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Vorwort zur erſten Auflage. 


Bei der Abfaſſung vorliegender Schrift über den Gemüſebau habe ich 
nur den praktiſchen Standpunkt im Auge gehabt, daher alle jene künſt⸗ 
lichern Verrichtungen und ausführlichern wiſſenſchaftlichen Erörterungen, die 
man in manchen Gartenbüchern findet, vermieden. 

Ich wollte vorzüglich einestheils dem kleinern Grundbeſitzer eine 
einfache verſtändliche Anleitung geben, wie derſelbe aus 
einer geringen Fläche Landes durch den Betrieb des Ge⸗ 
müſebaues eine höhere Rente als durch den Feldbau ziehen 
könne, anderntheils ſuchte ich den praktiſchen Gemüſegärtner auf 
ſo Manches aufmerkſam zu machen, was er gewöhnlich unbeachtet läßt, und 
ihn zum Fortſchritt in ſeinen Culturen aufzufordern und 
hinzulenken; drittens ſollten dieſe Blätter auch für den größern 
Gutsbeſitzer, für Freunde und Beförderer des Gartenbaues, als Mittel 
dienen, den Gemüſebau als denjenigen Zweig der Bodencultur ſchätzen zu 
lernen, wodurch ihnen nicht nur mancher angenehme Lebensgenuß 
verſchafft werde, ſondern wodurch auch, indem den climatiſchen und Boden- 
verhältniſſen anpaſſende Culturen im Großen ausgeführt würden, ein höherer 
Ertrag gewiſſer Grundſtücke geſichert werden könne. 

Ich hatte vielfache Gelegenheit in einer Reihe von Jahren mit prakti⸗ 
ſchen Gemüſegärtnern zu verkehren, und habe mir manchen vortrefflichen 
Rath bei ihnen erholt, den ich oft vergeblich in Gartenbuͤchern ſuchte. Aber 
auch meine eigene Praxis bot mir vielfache Gelegenheit dar, den Gemüſe⸗ 
bau in ſehr verſchiedenen Gegenden und unter äußerſt abweichenden Ver⸗ 
hältniſſen kennen zu lernen, indem ich mich theils in Gegenden aufhielt, in 
denen der Gemüſebau in außerordentlicher Ausdehnung und großer Voll— 
kommenheit betrieben wird, wie in Erfurt, theils die Leitung größerer Ge⸗ 
müſegärten zu meinen dienſtlichen Obliegenheiten gehörte, wie es auch noch 
gegenwärtig in Hohenheim der Fall iſt. 

Seit drei Jahren endlich war es eine meiner angenehmſten Pflichten 
an der hieſigen höhern landwirthſchaftlichen Lehranſtalt, ſo wie an der 
Gartenbauſchule den Gemüſebau vorzutragen, und ich leiſte durch die Her⸗ 
ausgabe dieſer Schrift nur den wiederholten Anſuchen meiner Herren Zu- 
hörer Gehör. 

Ueber die Einrichtung des Buches ſelbſt habe ich wenig vorauszuſchicken; 
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ich ſuchte in der erſten Hauptabtheilung den allgemeinen Theil des Gemüſe⸗ 
baues ſo gründlich und ſo kurz gefaßt als möglich zu behandeln, und gab 
dem zweiten ſpeciellen Theil eine überſichtliche tabellariſche Form, wie ſie ſo 
oft gewünſcht wird, da durch ſie das Studium erleichtert wird. 

Folgende Schriften über Gartenbau zog ich öfters zu Rathe, ver⸗ 
ſäumte jedoch nie, den Verfaſſer zu nennen, wenn ich Stellen aus erſteren 
anzuführen mir erlaubte. Reicharts Land- und Gartenſchatz, bearbeitet 
von Völker, te Aufl. 1821, ein herrliches Werk, welches nie veralten wird. 
Metzgers Gartenbuch, 2te Aufl. 1844, äußerſt empfehlenswerth wegen 
ſeiner einfachen, praktiſchen Darſtellungsweiſe und feiner ſehr guten Cultur⸗ 
angaben. Nietners Küchengärtnerei (2te Abtheilung der Berliner Hand⸗ 
bibliothek) 1840, ein wiſſenſchaftlich gehaltenes, ſehr ausführliches und gutes 
Buch. 

Möchte meine Arbeit ihren Zweck nicht verfehlen, möchte ſie auch dazu 
beitragen, daß durch fleißige Benutzung des Bodens zum Gemüſebau der 
Wohlſtand der kleinern Grundbeſitzer ſich vermehre, damit aus der großen 
Zertheilung des Bodens, welche auf die Landwirthſchaft fo nachtheilig ein⸗ 
wirkt, durch den Uebergang vom Feldbau in den ländlichen Gartenbau, eine 
Quelle des Wohlſtandes erwachſe. 

Hohenheim, im Juli 1846. 
Ed. Lucas. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


In dem landwirthſchaftlichen Gartenbau und dem eigentlichen Gemüſe⸗ 
bau ſind in dem letzten Jahrzehnt namhafte Fortſchritte gemacht worden. 
Neue Culturgewächſe und eine Menge neu gewonnener Spielarten ſind auf⸗ 
getreten, neue Culturen wurden eingeführt, und die Gärten Englands und 
Frankreichs, durch die Weltausſtellungen und die in neuerer Zeit von deut⸗ 
ſchen Gärtnern mehr beſuchten dortigen großen Ausſtellungen von Garten⸗ 
produkten uns näher gerückt, haben einen bedeutenden Einfluß auf unſere 
Gärten und die Intelligenz unſerer Gärtner ausüben müſſen. 

Wir dürfen aber auch nicht überſehen, welche große Fortſchritte durch 
eigene Kräfte, im Vaterland ſelbſt, angebahnt wurden. Ausgezeichnetere 
Spielarten wie z. B. der Haage'ſche Zwergblumenkohl und die Arnſtädter 
Schlangengurke hat uns das Ausland nicht dargeboten, und die z. B. in 
den Ausſtellungen in Mainz (1849) und in Cannſtatt (1850), in Naum⸗ 
burg (1853) und Gotha (1857) und andern Ausſtellungen aufgeſtellten 
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Gemüſe durften ſich zum großen Theil denen, die ich im Herbſt 1858 auf 
den großen Ausſtellungen in Brüſſel und Paris ſah, würdig anreihen. 

Der deutſche Gemüſeſamenbau hat eine früher nie geahnte Be⸗ 
deutung erhalten; es ſind namentlich die bedeutendern Samenhandlungen 
Erfurts, Thüringens und Sachſens überhaupt, ſowie Hamburgs, Braun— 
ſchweigs u. ſ. w., welche durch Erziehung und durch Bezug von Samen 
von den beſten Züchtern dem deutſchen Gemüſeſamenhandel eine ſolche Aus 
dehnung verſchafft haben, wie er ſie in der That hat. 

Die Literatur iſt zum großen Theil dieſen Fortſchritten gefolgt und 
es ſind beſonders die Namen von Fabian, Jäger, Jühlke, Krüger, 
welche jedem deutſchen Gemüſezüchter bekannt und hoch ſchätzbar ſind. 

Herr Oberſtlieutenant von Fabian in Breslau hat vorzugsweiſe 
um die Gemüſekunde — die Botanik des Gemüſebaus — ſich die bervor⸗ 
ragendſten Verdienſte erworben. Derſelbe hat beinahe alle neu eingeführten 
Gemüſevarietäten verſuchsweiſe cultivirt und ſowohl in dem Koch'ſchen 
Gartenkalender als beſonders auch in den Verhandlungen des Vereins zur 
Förderung des Gartenbaues in den K. preuß. Staaten einen reichen Schatz 
von ſorgfältig geſammelten Erfahrungen und Beobachtungen niedergelegt. 


Auch die hier vorliegende zweite Auflage dieſes Buches verdankt ihm 
ſehr viel! Mit der größten Freundlichkeit entſprach Herr v. Fabian meiner 
Bitte um Mittheilung ſeiner Beobachtungen über die neuern Gemüſevarie⸗ 
täten und ich habe mich daher recht oft auf ſein Urtheil beziehen können 
und weſentliche Ergänzungen ihm zu verdanken; es war mir aber beſonders 
erfreulich, daß ſeine Angaben in ſehr vielen Fällen mit meinen hieſigen 
Beobachtungen übereinſtimmend waren. Sey es mir geſtattet, auch hier 
öffentlich dieſem großen und hochverdienten Förderer des deutſchen Gemüſe⸗ 
baus den wärmſten und hochachtungsvollſten Dank auszuſprechen. 


Verſchiedene Staatsanſtalten, wie die Königl. Landes baumſchule 
bei Potsdam, unter der Leitung des K. Preuß. Generaldirektors Lenné, 
und viele deutſche Gartenbauvereine, namentlich in erſter Linie der Verein 
zur Beförderung des Gartenbaus in den K. Preuß. Staaten in Berlin, 
ſowie die Gartenbauvereine in Coburg, Erfurt, Frankfurt a. M., 
Breslau, Meiningen, Kiel, Zürich und viele andere haben durch 
Schrift und Beiſpiel der Hebung des Gemüſebaus weſentlich Vorſchub ge— 
leiſtet. 

Bei ſolchen vielfachen Leiſtungen und Forſchungen war es natürlich, 
daß die hier vorliegende zweite Auflage meines „Gemüſebaues“ eine bedeu⸗ 
tende Erweiterung erleiden mußte und, beſonders wenn man auch die großen 
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Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften mit in Betracht zieht, theilweiſe eine 
gänzliche Umarbeitung nöthig machte. Die tabellariſche Form der Cultur⸗ 
angaben wurde verlaſſen, um einer andern entſprechenderen Darſtellung, die 
ebenfalls ſehr überſichtlich iſt, Platz zu machen. Wollte ich alles neu Hin⸗ 
zugekommene hier auch nur kurz anführen, ſo würde der Raum eines Vor⸗ 
worts weit überſchritten werden. 

Das Beſtreben, kurz und bündig, klar und verſtändlich zu ſchreiben, 
wird wohl Niemand mir beſtreiten wollen. 

Möge hiemit denn dieſe zweite Auflage ſich einer eben ſo günſtigen 
und freundlichen Aufnahme als die erſte zu erfreuen haben. 

Ich nehme mit dieſer Schrift zugleich Abſchied von der Akademie 
Hohenheim und den von mir hier ſeit mehr als 16 Jahren gepflegten 
Obſt⸗ und Gemüſegärten, indem ich die Leitung eines neu gegründeten Eta⸗ 
bliſſements, „des Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen“, über⸗ 
nehmen werde. Dort ſoll vorzüglich auch der feinere Gemüſebau tüchtig 
betrieben werden, und es wird mit Gottes Hülfe dort durch Lehre und 
Beiſpiel wohl Manches für Vervollkommnung und Hebung dieſer wichtigen 
Cultur geſchehen. Durch Gründung dieſer Lehranſtalt für junge Gärtner, 
deren Haupttendenz die Beförderung des ländlichen Gartenbaus, 
des Obſt- und Gemüſebaus, ſowie der Landſchaftsgärtnerei ſeyn 
wird und wo durch tüchtigen Unterricht in den Naturwiſſenſchaften, 
der Mathematik und Geometrie, der Buchführung u. ſ. w. den 
jungen Kunſtgenoſſen diejenige allgemeine Bildung gegeben werden ſoll, die 
ſie befähigt, die erlernten Culturen in den verſchiedenen Verhältniſſen und 
Lagen richtig in Anwendung zu bringen, hoffe ich einen noch ausgedehnteren 
und gemeinnützigeren Wirkungskreis als ſeither zu erhalten. 

Hohenheim, den 1. September 1859. 
Ed. Lucas. 


Vorwork zur dritten Auflage. 


dach einem Zeitraum von 10 Jahren machte ſich eine neue Auflage 
dieſer Schrift nöthig. Vieles mußte abgeändert, verbeſſert, hier weggelaſſen 
und dort beigefügt werden. Trotzdem iſt das Buch in ſeiner Einrichtung 
und Bearbeitung unverändert geblieben. 

Auch in dieſem Zeitraum machte der Gemüſebau wieder bedeutende 
Fortſchritte; neue Geräthe, namentlich aus Amerika, wurden eingeführt, 
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das Eiſenbahnnetz erleichterte durch faſt ganz Europa die Verſendung von 
Gemüſen, Pflanzen, Samen, die vielen Ausſtellungen, namentlich die Inter⸗ 
nationalen Gartenbauausſtellungen in Erfurt (1865) und Hamburg 
(1869), ſowie die 1867 in Paris abgehaltene große Ausſtellung, ebenſo 
die 1860 in Berlin und 1863 in Görlitz abgehaltenen Ausſtellungen 
deutſcher Obſt⸗ und Gemüſezüchter trugen nicht wenig dazu bei, neue werth⸗ 
volle Varietäten zur Anſchauung zu bringen und ſo allgemein bekannt zu 
machen, wie auch manche Culturmethoden zu verbreiten. 


Außer zahlreichen kleinern Schriften war es beſonders Jägers Prak- 
tiſcher Gemüſegärtner und die Treiberei der Gemüſe von Borchers, 
welche den Fortſchritt im Gemüſebau verbreiten, und erſt in jüngſter Zeit 
erſchien eine ſchätzbare Schrift von W. Löbe über Landwirthſchaftlichen 
Gartenbau, welcher leider nur zu ſpät kam, um darauf bei dieſer Auflage 
Rückſicht nehmen zu können. Die deutſchen Gartenzeitungen, beſonders 
Regel's Gartenflora, Koch's Wochenſchrift, Otto's Gartenzeitung, Frauen⸗ 
dorfer Blätter, Rümpler's Deutſche Gartenzeitung, Neubert's Magazin, 
Courtin's Gartenzeitung und beſonders Göſchke's Anhaltiſche Gartenzeitung 
haben ſich vielfach mit dem Gemüſebau beſchäftigt, noch mehr aber finden 
ſich in den Berichten der deutſchen Gartenbaugeſellſchaften vorzüglich in den 
Berichten der Section für Obſt⸗ und Gartenbau der Schleſiſchen Geſellſchaft 
für Vaterländiſche Cultur in Breslau zahlreiche Angaben über probweiſe 
Gemüſeculturen. Auch in der Landwirthſchaftlichen Literatur iſt dem Ge⸗ 
müſebau mehr als früher Rechnung getragen. 


In dem von mir 1860 begründeten und nun zehn Jahre beſtehenden 
Pomologiſchen Inſtitut in Reutlingen, deſſen Leitung ſeit meinem 
Abgang von Hohenheim meine Lebensaufgabe wurde, fand der Gemüſebau 
theoretiſch wie praktiſch die vollkommenſte Würdigung. Es wurden jährlich 
zahlreiche neue Gemüſeſorten angeſchafft und probweiſe cultivirt und der 
Garten hatte Jahr aus Jahr ein das Gemüſe für 3 Familien und 30—50 
Zöglinge zu liefern. Trotzdem wurden noch oft namhafte Mengen von 
Winterſalat, Gurken u. dergl. dem Marktverkauf überliefert. 

Mehrere neue ſehr werthvolle Gemüſeſorten wurden von hier aus zuerſt 
verbreitet, ſo die prachtvolle Blaue Speckſtangenbohne, die Neue amerika⸗ 
niſche roſarothe Treibkartoffel u. a. Auch iſt jetzt unter Leitung meines 
Sohnes eine Gemüſeſamenhandlung hier eingerichtet worden. 

Einer unſerer früheren Lehrer des Gemüſebaus, Herr Obergärtner 
Th. Belke, jetzt in Keſthely am Plattenſee, Lehrer des Obſt-⸗, Wein⸗ und 
Gartenbaus daſelbſt, hat mich bei dieſer neuen Auflage aufs freundlichſte 
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unterſtützt und mir zahlreiche Notizen und Angaben aus ſeiner Praxis und 
aus guten Gartenſchriften geſendet, wofür ich demſelben hier öffentlich den 
wärmſten Dank ſage. Außerdem danke ich auch Herrn E. Benary in Er⸗ 
furt und Gottl. Hofmann in Arnſtadt aufs beſte, welche mir manche 
ſchätzbare mündliche und ſchriftliche Notizen über die von ihnen eultivirten 
neueren Gemüſeſorten gaben. . 

So möge denn dieſe dritte Auflage ſich auch einer freundlichen Auf⸗ 
nahme Seitens der Gemüſezüchter und Gartenbeſitzer zu erfreuen haben. 

Reutlingen, im September 1870. 


Dr. Ed. Lucas, 
Director des Pomologiſchen Inſtituts. 
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I. Allgemeiner Theil des Gemüſebaues. 


Einleitung. 


Unter Gemüſebau oder Küchengewächsbau verſteht man 
die Erziehung, Behandlung und Fortpflanzung derjenigen 
krautartigen Nahrungspflanzen, welche als Gemüſe oder 
Salate einen ſehr wichtigen Theil der menſchlichen Nah— 
rung ausmachen, ferner ſolcher, die zur Würze und als Zu— 
that bei vielen Speiſen angewendet werden, und die Cultur 
einiger hieher gehörigen Gewächſe, deren Früchte als Nach— 
tiſch verſpeist werden. 

Dieſer Begriff leidet durch die Art der Cultur noch eine genauere 
Beſtimmung, indem eine gartenmäßige Bewirthſchaftung mit 
Spaten, Hacke und Rechen zum Gemüſebau im eigentlichen Sinne ges 
hört, während der Landwirth vielfach dieſelben Gewächſe mit Pflug und 
Egge anbaut, und dann Feldgemüſebau treibt, welcher nicht mehr hie— 
her, ſondern in das Bereich des landwirthſchaftlichen Pflanzenbaues gehört. 

Es theilen ſich nach Obigem die in einem Gemüfſegarten cultivirten 
Pflanzen nach ihrer Benutzung in vier Hauptgruppen: 1) eigentliche 
Gemüſepflanzen; 2) Salatpflanzen; 3) Gewürz- und Zuthat— 
pflanzen; 4) Deſertfrüchte; zu letztern gehört vorzüglich die Erd— 
beere und die Melone. 

Der Gemüſebau iſt der Theil des ländlichen Garten— 
baues, welcher vorzüglich zur Erhöhung des Wohlſtandes 
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ſich nicht nach der Größe der Fläche, ſondern nach der ſorg— 
fältigen und ſteten Pflege der angebauten Gewächſe richtet, 
welche bei einem Anbau im Kleinen weit beſſer durchzuführen 
iſt, als bei einem ausgedehnten Betriebe. Während beim Feld— 
bau das Gedeihen der angebauten Gewächſe großentheils von den günſtigen 
oder ungünſtigen Einflüſſen, welche die Witterung auf daſſelbe ausüben, 
abhängt, hilft der Gemüſegärtner nach, wo es irgend ſein kann, und 
erhält durch fleißiges Begießen ſeine Pflanzen im ſchönſten Wachsthum, 
während die Felder oft verſchmachten möchten; er ſchafft durch Schutzwände, 
durch Miſtbeete, durch geneigte Beete den Pflanzen die fehlende Wärme 
und den nöthigen Schutz und beherrſcht ſo bis auf einen gewiſſen Grad das 
Klima der Gegend; er verbeſſert ſeinen Boden durch Rigolen, Düngen, 
Zufuhr von zuträglichen Beimengmaterialien u. ſ. w. Sein Streben 
geht dahin, die Vegetation ſo viel als möglich zu beſchleunigen, 
damit er dem Boden mehrere Ernten nacheinander in einem Jahre ab⸗ 
gewinnen kann, wodurch es ihm möglich wird, von der gleichen Fläche 
einen weit höheren Ertrag zu erzielen, als es dem Land— 
wirth bei dem Feldbau möglich iſt. 

Hierzu gehören aber eine Menge, wenn auch an ſich 
ſchwache, arbeitende Hände, welche die vielen Arbeiten, die täglich 
in einem gut gehaltenen Gemüſegarten vorkommen, zur paſſenden Zeit 
ausführen. Alte ſchwache Perſonen, ſowie Kinder, die bei dem Feldbau 
ſelten zweckmäßig verwendet werden können, verrichten die meiſten Ar⸗ 
beiten im Gemüſegarten vollkommen und gut, und werden daher bei 
dieſem Culturzweig zweckmäßig benutzt, wodurch auch das Gemeinwohl 
auf eine richtige Weiſe gefördert werden kann, indem jene ſchwachen 
Kräfte nicht unbenutzt bleiben, und indem auch für dieſelben Verdienſt, 
wenn er auch nur gering iſt, verſchafft wird, wozu noch kommt, daß 
der Gemüſegarten vom erſten Frühjahr bis zum Winter Arbeit 
und nützliche Beſchäftigung darbietet. a 

Der Gemüſegarten iſt zunächſt ein reiner Nutzgarten; er 
hat die Aufgabe für den Selbſtverbrauch, ſowie zur Verwerthung 
eine Menge der wichtigſten Nahrungsmittel zu erzeugen, und iſt demnach 
der Theil des Gartenbaues, der ſich zunächſt an den Feldbau anſchließt. 
Er liefert fortwährend Ernten; während des Frühjahrs, Sommers 
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Herbſts und Winters kann der Gemüſegärtner ſtets verkaufen, woraus 
folgt, daß, da er ſehr ſchnell, oft nach wenigen Wochen ſchon, das Geſäete 
erntet, er ein verhältnißmäßig weit geringeres Kapital zum Be— 
trieb bedarf, als der Landwirth, woraus ſich wieder der Werth des Ge— 
müſebaues für den kleinen unbemittelten Grundbeſitzer ergibt. 

Der Gemüſebau wird auch in vielen Gegenden von Perſonen be— 
trieben, die ſich zwar durch Fleiß und Geſchicklichkeit rühmlichſt aus⸗ 
zeichnen, in Beziehung auf allgemeine Bildung ſich jedoch wenig von 
dem Bauer unterſcheiden. Man findet unter dieſen Gemüſegärtnern in 
der Regel einen Wohlſtand, der ſich in ihrem einfachen prunkloſen Aeußern 
durchaus nicht ausſpricht und den ſie lediglich ihrer raſtloſen Thätigkeit zu 
verdanken haben; ich erinnere an die Bamberger, Erfurter, Nürnberger, 
Ulmer Gemüfegärtner. 

Im Allgemeinen meint man, wenn man von Gärtnern ohne 
weiteren Zuſatz ſpricht, dieſe einfachen praktiſchen Gemüſezüchter und 
ſollte dieſen auch obige allgemeine Bezeichnung vorzugsweiſe bleiben. 

Durch den Fleiß dieſer ehrbaren Klaſſe von Gärtnern wird dem 
Boden ein Ertrag abgewonnen, wie ihn der Feldbau unter den günſtigſten 
Verhältniſſen nicht zu erzielen vermag. Es ſind mehrfache Beiſpiele 
bekannt, wo aus ungefähr einem halben Morgen (1575,87 Um) Garten⸗ 
landes durch den ſorgſamen und eifrigen Betrieb des Gemüſebaues ein 
Ertrag von 500 fl. erzielt wurde; und dies iſt noch nicht das Maximum. 

Doch außer dieſem einfachen Gemüſebau gibt es noch einen 
andern verfeinerten, der in einfach, doch geſchmackvoll angelegten Ge- 
müſegärten, welche ein abwechslungsreiches freundliches Bild gewähren, 
betrieben wird, und deſſen Betrieb die Kenntniß der Kunſtgärtnerei, 
namentlich der Blumenzucht und der feineren Obſtcultur vorausſetzt. 

In dieſem verfeinerten und gleichſam veredelten Gemüſebau iſt das 
wahrhaft Nützliche mit dem Angenehmen und Schönen auf das freund— 
lichſte verbunden, es erwächst neben dem mannigfachſten reichen Ertrag 
an Gemüſen, dem Beſitzer eine freundliche Erholung und mancher Genuß, 
indem die üppigen Gemüſebeete von Rabatten mit ſchön gezogenen frucht- 
baren Zwerg⸗ und Pyramidenobſtbäumen und reichtragenden Beerenobit- 
ſträuchern untermiſcht, umgeben werden, welche mit einem bunten Blumen⸗ 
flor abwechſeln. 
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Ueber die Bedeutung und den großen Werth des Gemüſebaues, 
als Theil der allgemeinen Bodencultur ſpricht ſich der um dieſen Theil 
des Gartenbaues ſehr verdiente ſel. Gartendirektor Metzger in 
Heidelberg in ſeinem Gartenbuch §. 1 des Gemüſebaues in fol- 
genden trefflichen Worten aus: 

„Der Gemüſebau iſt der ausgebildetſte Theil des land— 
wirthſchaftlichen Gewerbes, der ſich aus dem gewöhnlichen 
Feldbau in Folge der zunehmenden Bevölkerung und der da— 
durch nöthig gewordenen größern Maſſe von Produkten ent- 
wickelt hat. Es iſt das einzige Mittel, der Volksmaſſe eines an Ueber⸗ 
völkerung grenzenden Landes die erforderlichen Nahrungsmittel und ge— 
hörige Abwechslung in ihren Lebensbedürfniſſen zu verſchaffen. Ohne 
ihn kann kein ackerbautreibendes Land einer geregelten Entwicklung und 
einer zunehmenden Bevölkerung entgegenſehen, weil der gewöhnliche Feld— 
bau nur die Bedürfniſſe eines mäßig bevölkerten Landes zu befriedigen 
vermag, während durch den Gemüſebau dem Boden der höchſte Ertrag 
abgewonnen, alſo eine viel größere Volksmenge ernährt werden kann. 
So wie daher die Bevölkerung eines Landes zunimmt, muß Weide und 
Brache abgeſchafft, der Feldbau verbeſſert, und zuletzt, beſonders in der 
Nähe volkreicher Städte allmählig in den Gemüſe- und Obſtbau umge⸗ 
wandelt werden. Denn ein Landmann, der fern von großen Städten 
wohnt, und den gewöhnlichen Getreide- und Futterbau treibt, braucht 
wenigſtens zwanzig Morgen (63036 Om), um ſeine Familie davon 
zu ernähren; dagegen in den nahen, bei Städten gelegenen Dörfern, 
wo der Bauer den gewöhnlichen Gemüſebau treibt, und an jedem Markt⸗ 
tage eine Partie ſeiner Produkte in die Stadt bringt, ſind ſchon drei 
Morgen (9455,25 Um) Land zur Ernährung einer gleich ſtarken Fa⸗ 
milie ausreichend, und vollends in großen Städten, wo das Miſtbeet 
zur Erziehung früher Gemüſe benutzt wird, reicht nicht ſelten ein halber 
Morgen (1575,87 Om) hin, um bei gehörigem Umtrieb eine ſolche Fa⸗ 
milie anſtändig ernähren zu können. 

Der Gemüſebau iſt daher für jeden Grundbeſitzer von ar größten 
Wichtigkeit, und eines der erſten Erforderniſſe, wodurch der Ertrag 
des Bodens auf das höchſte geſteigert, und dem Menſchen eine ge= 
ſunde abwechſelnde Nahrung, ſo wie mancher angenehme Lebensgenuß 
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verschafft werden kann. In dieſer Beziehung ſollte daher in ſolchen 
Ländern, wo die Bevölkerung und Cultur eine intenſivere Bewirthſchaf— 
tung des Bodens nöthig macht, jeder kleinere Grundbeſitzer ſich mehr 
mit dem Gemüſebau befaſſen.“ 

Der Gemüſebau wird entweder in eigenen Gärten — 
Gemüſegärten, Küchengärten — betrieben, oder auch auf 
freiliegenden Feldern als ein veredelter Ackerbau. 

Letzterer, der Feldgemüſebau, beſchränkt ſich jedoch nur vorzüglich 
auf ſolche Erzeugniſſe, die im Großen angebaut, eine gute Verwerthung 
finden, und die weniger Pflege, beſonders weniger Begießen, die wichtigſte 
und koſtſpieligſte Pflege der Gemüſepflanzen, erheiſchen, und welche in ge— 
wiſſen Gegenden beſonders gut gedeihen. Als Beiſpiele können hier 
aufgeführt werden der Anbau des großen Zuckerhutkrauts (Filderkraut) 
auf den Fildern bei Stuttgart, der Krautbau bei Bamberg, Magdeburg, 
Schweinfurt, Erfurt u. ſ. w., der Wirſingbau bei Ulm, der Zwiebelbau 
bei Frankenthal, der Spargelbau bei Erfurt und Ulm, der Meerrettigbau 
bei Raſtadt und Erlangen, der Gelberübenbau in Zeiskamm in Rhein— 
bayern, der Grünebohnenbau am Bodenſee und an der Bergſtraße, die 
Cultur der Teltowerrüben in der Mark u. ſ. w. 

Rau ſagt in ſeiner Volkswirthſchaftslehre 6. Aufl. I. p. 482: 
„Der Bau der Gartenkräuter und Reben beſchäftigt die größte Menge 
Arbeiter auf der gleichen Fläche und bringt den größten Reinertrag zu 
wege, welcher theils aus der Benutzung vorzüglich fruchtbarer, oder für 
den Anbau und Abſatz ſehr günſtig gelegener Grundſtücke, theils aus 
der ſorgfältigen und kunſtgemäßen Bewirthſchaftung derſelben, theils end— 
lich aus der Hülfe eines beträchtlichen Kapitals hervorgeht.“ 

Aber nicht nur als Gewerbe iſt der Gemüſebau von großem 
Werthe, er iſt zur Erzeugung eines Theils der täglichen Nah— 
rung jeder Haushaltung ſehr wichtig. Hier aber iſt wohl eine 
engere Grenze zu ziehen, indem gar ſehr oft die Erzeugung guter Gemüſe 
in Gärten, wenn wir beſondere Leute für die nöthigen Arbeiten an— 
nehmen müſſen, beſonders in kleinen Gärten, höher zu ſtehen kommt, 
als man dieſelben bei Gemüfegärtnern kaufen kann, und man muß daher 
in kleinen Hausgärten einestheils nur leichtcultivirbare Pflanzen anbauen 
und nur ſolche, die man häufig braucht, z. B. die gewöhnlichen Gewürz⸗ 
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pflanzen, als: Sellerie, Lauch, Peterſilie, dann Salat, etwas Kohlrabi, 
ein Beet Carotten, Zwiebeln u. ſ. w., dagegen die größern Kohlarten, 
Rothrüben, Möhren, Spinate ꝛc. nur dann anbauen, wenn man wenig⸗ 
ſtens einen Theil der Produkte verwerthen will oder für eine größere 
Oekonomie zu ſorgen hat, wodurch dann die beſondern Arbeitskoſten ge⸗ 
nügend gedeckt werden. 

Ein Hausgarten mit Gemüfeculturen, hübſchen Spalier- oder Pyra⸗ 
midenbäumen und einigen Blumen, deſſen Wege ſauber und mit zier- 
lichen Einfaſſungen verſehen iſt, bietet übrigens auch einen ſo reichen 
Genuß für den Geſchäftsmann und iſt eine Quelle der reichſten Erholung 
für den Stadtbewohner, daß man wohl den Beſitz eines ſolchen, auch 
wenn er nicht Geldgewinn bringt, ſondern ſelbſt noch einige Koſten ver⸗ 
urſacht, als einen beneidenswerthen Beſitz betrachten kann. 


Erſter Abſchnitt. 


Allgemeines über den Betrieb des Gemüſebaues, Ertrags⸗ 
fähigkeit deſſelben, Ertragsberechnung. 


Um einen ausgedehnten Gemüſebau in der möglichſten Vollkommen⸗ 
heit betreiben zu können, muß man in einem etwas milden und nicht 
zu trockenen Klima, und in einer etwas gegen Norden geſchützten Lage, 
ein gutes, tiefgründiges Grundſtück haben, welches an einem Bach liegt, 
oder ſonſt leicht bewäſſert werden kann. Auch iſt die Nähe einer volk⸗ 
reichen Stadt oder überhaupt die Möglichkeit eines ausgedehnteren Ab⸗ 
fatzes durchaus ein weſentliches Erforderniß. 

Aber es gibt auch viele Gemüſearten und Abarten derſelben, die 
weniger Anſprüche an das Klima und an größere Pflege machen und 
welche in rauhern Lagen noch recht wohl gedeihen, wie z. B. das Ulmer 
Weißkraut, der Krausblättrige Winterkohl, die Kohlrübe, der Langblättrige 
Spinat u. ſ. w. Manche Arten brauchen nur an Ort und Stelle, wo 
fie wachſen, ihre Vollkommenheit erlangen und Ernten geben ſollen, ge= 
ſäet zu werden, wie Bohnen, Erbſen, Rothrüben, dieſe erheiſchen wieder 
weniger Pflege, als ſolche, die auf Saatbeete geſäet und ſpäter ver⸗ 
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pflanzt werden, wie Kopfſalate, Blumenkohl, Kopfkohl u. ſ. w. Noch 
andere werden als Steckwurzeln im Frühjahr in das Land gebracht, 
wie Meerrettig und Steckzwiebeln, bei denen das Begießen faſt ganz 
unentbehrlich iſt. 

Je weniger Sorgfalt und tägliche Pflege, vorzüglich 
Begießen, eine Gemüſepflanze beanſprucht, um ſo mehr 
eignet ſie ſich zum Anbau im Großen auch außerhalb der 
eigentlichen Gemüſegärten, vorausgeſetzt, daß ſie marktfähig für 
den großen Verkehr iſt, daß ſie ſich einige Zeit hält und verſendbar iſt. 
Kann der Ertrag einer Gemüſepflanze ſowohl grün als trocken gut 
verwendet werden, wie dies bei Erbſen und Bohnen der Fall iſt, ſo 
verdient eine ſolche Pflanze, als in ihrem Abſatz geſicherter, vor vielen 
andern den Vorzug. Immer iſt aber beim Anbau einer Gemüfevarietät 
im Großen erſt genau zu erforſchen, ob dieſelbe in dem herrſchenden 
Klima und dem gegebenen Boden ſichere Ernten ohne beſondere und 
koſtſpielige Culturnachhülfe liefert. Praktiſche Anbauverſuche müſſen hier 
als Richtſchnur dienen. 

Beſonders gewinnbringend iſt der Gemüſeſamenbau, wenn er 
mit Gewiſſenhaftigkeit und Einſicht betrieben wird. Wohl nirgends wird 
der Samenwechſel fo häufig und mit jo großem Vortheil in An— 
wendung gebracht, als beim Gemüſebau, und es erklärt ſich hieraus von 
ſelbſt der äußerſt beträchtliche Handel mit Gemüſeſämereien. Es ſind 
vorzüglich gewiſſe conſtant gewordene Varietäten und Formen 
mancher Gemüſepflanzenarten, deren Anbau von dem größten wirth⸗ 
ſchaftlichen Werth iſt. Solche Varietäten ſind indeſſen meiſtens an ge⸗ 
wiſſe klimatiſche Verhältniſſe gebunden, und der Same von Pflanzen 
derſelben, in andern Verhältniſſen erzogen, artet aus, und geht in ge⸗ 
ringere Stammformen über. Gedeiht daher eine Gemüſeart oder Abart 
ganz vorzüglich in einer gewiſſen Gegend, wie z. B. das Filderkraut auf 
den Fildern, ſo iſt die Erziehung von Samen aus dort gewachſenen 
Exemplaren ein ſehr wichtiger, gewinnreicher und nothwendiger Cultur⸗ 
gegenſtand. Aehnlich iſt es mit der Zwiebelſamenzucht in warmen, 
trockenen Lagen, dem Salatſamenbau in freien und trockenen, warmge— 
legenen Gärten u. ſ. w. Allerdings kommen hiebei noch viele beſondere 
Regeln in Betracht, über die ſpäter die erforderlichen Angaben folgen werden. 
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Die erſte Frage bei der Beſtimmung einer gewiſſen 
Fläche für die Gemüſecultur wird immer die ſein: eignet ſich die⸗ 
ſelbe vollkommen für dieſen Betrieb und welcher Ertrag iſt unter 
den obwaltenden Umſtänden wohl zu erzielen. 

Die Beantwortung dieſer Frage knüpft ſich an die genaue Prü⸗ 
fung aller der auf das Gedeihen der Gemüſeculturen influirenden 
Zuſtände. 

Solcher Hauptpunkte, von denen jeder einzeln einer genauen Beurthei⸗ 
lung unterworfen werden muß, find 10 aufgeſtellt und zwar 1) das 
Klima, 2) die Lage und Umgebung des Gartens, 3) der Boden, 4) das 
Waſſer, 5) Quantität und Qualität der dargebotenen Düngſtoffe, 
6) die vorhandenen Arbeitskräfte und die Höhe des Arbeitslohnes, 
7) Vorhandenſein und Anzahl der Miſtbeete, 8) Gemüſeſamenzucht, 
9) Vorhandenſein eines Gemüſekellers und 10) Abſatzwege der erzielten 
Produkte. 

Hier ſind nun dieſe auf die Gemüſecultur influirenden 10 Haupt⸗ 
punkte, auf welche bei der Beſtimmung einer Fläche zu einem Gemüſe⸗ 
garten genau Rückſicht zu nehmen iſt, näher betrachtet. Aus der quali⸗ 
tativen Zuſammenſtellung derſelben läßt ſich dann annähernd der auf 
einer gewiſſen Fläche unter den obwaltenden Umſtänden zu erzielende 
Rohertrag und aus dieſem der Reinertrag beſtimmen. 


1. Das Rlima. 


In einem milden, nicht zu trockenen Klima, wie wir es in weiten 
Thalebenen in Deutſchland meiſtens finden, in der Nähe von Ge- 
wäſſern, laſſen ſich bei weitem die größte Anzahl unſerer Gemüſepflanzen 
vortrefflich und ohne viele künſtliche Wärme für die Ausſaaten derſelben, 
und namentlich auch zeitig im Frühjahr erziehen, und ſolche Lagen haben 
daher für den Gemüſebau einen ausgezeichneten Werth. In höhern, 
rauhern Lagen, ſo wie in ſehr feuchten Klimaten kann man nur einzelne 
Arten und Abarten mit ſicherm Vortheil bauen und man muß die Cultur 
ſolcher, die eine längere Vegetationsperiode haben, und ſolcher, die eine 
gewiſſe höhere Boden- und Luftwärme zu ihrem Gedeihen erfordern, 
wie Gurken, Grüne Bohnen ꝛc., unterlaſſen, oder nur einzelne beſonders 
dazu eingerichtete Beete zu ihrem Anbau verwenden. Gemüſe mit aus⸗ 
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dauernden und mehrjährigen Wurzeln, wie Spargel, Schwarzwurzel, 
gedeihen in ſolchen rauhen Gegenden noch immer vortrefflich, und es 
gibt überhaupt kein Klima, in welchem noch Getreidebau getrieben wird, 
wo nicht auch einzelne Gemüſearten mit Vortheil gezogen werden könnten, 
wenn es der Boden geſtattet. 

Was die verſchiedenen Klimate betrifft, in welchen noch Gemüſe 
gedeihen, jo darffman wohl einen vollkommenen Gemüſebau nur in dem 
Wintergetreide⸗ und Obſtklima ſuchen; das Weinklima iſt für die Ent⸗ 
wicklung der meiſten Blattgemüſe zu warm und trocken und das Sommer⸗ 
getreideklima zu rauh für die Mehrzahl der feinen Gemüſe. Daß übrigens 
noch manche Gemüſe recht gut in beträchtlichen Höhen (bei etwas Schutz) 
gedeihen, das zeigte mir z. B. das ſehr ſchöne Ulmer Weißkraut, welches 
ich 2200“ (630,28 m) hoch auf der Schwäbiſchen Alb fand; ja Jäger 
erzählt pag. 63 ſeines praktiſchen Gemüſegärtners, 2. Aufl. I. Bd., daß 
er auf der Nordſeite des Stiftler Joches in Tirol bei 6000“ (1718, m) 
Meereshöhe Anfangs Auguſt ſchönen Salat, Lauch, Peterſilie und Spinat 
in dem Gärtchen des dortigen Poſthauſes gefunden habe. 


2. Die ſpezielſe Cage und die Amgebungen des Grundſtücks. 


Eine ebene oder ſanft gegen Oſt, Süd oder Weſten geneigte Fläche, 
frei von Gegenſtänden, die die wohlthätige Wirkung der Luft und 
Sonne hindern könnten, nicht feucht und eingeſchloſſen, iſt für den Ge— 
müſebau die erwünſchteſte. Steile Abhänge paſſen nicht zu einem Ge⸗ 
müſegarten, ſchon weil hier das Begießen nicht gut möglich iſt und es 
könnte, wenn man dort Gemüſe ziehen wollte, nur von dem Anbau 
einzelner Arten, wie Spargel, Bohnen, Zwiebeln, die wenig oder nicht 
begoſſen zu werden brauchen, die Rede ſein, wie man es auch in unſern 
Weinbergen findet. Eben jo ſehr muß man Lagen vermeiden, die Ueber— 
ſchwemmungen ausgeſetzt ſind. In von hohen Mauern umſchloſſenen 
Gärten gerathen ſehr viele Gemüſe nicht gut, und man hat fortwährend 
auch von Schnecken, Raupenfraß und durch jene Verhältniſſe ſehr in 
ihrer Entwicklung geförderte Pilzkrankheiten zu leiden. Auch ſolche 
niedere Lagen, wo Spätfröſte ſehr häufig ſchaden, find möglichſt zu ver- 
meiden, ſchon aus Rückſicht auf die hochgültigern Frühjahrsproducte des 
Gartens. 
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Betreffend die einzelnen Lagen gegen die verſchiedenen Himmels⸗ 
gegenden, ſo iſt zu bemerken, daß die ſüdlich, ſüdöſtlich und ſüdweſtlich 
geneigten Lagen für frühe Producte ſehr günſtig, für ſpätere aber von 
keinem beſondern Vortheil ſind, indem trotz fleißigem Begießen doch 
manche werthvolle Gemüſe, z. B. Blumenkohl, nur ſelten ihre wahre 
Vollkommenheit erhalten, wogegen die nördliche, nordöſtliche und nord⸗ 
weſtliche Neigung für Frühculturen ſehr ungünſtig iſt, während in Folge 
der hier im Sommer kühleren und friſcheren Beſchaffenheit des Bodens 
eine große Anzahl wichtiger Gemüſe, beſonders Blatt- und auch Wurzel⸗ 
gemüſe, bei wenigem Begießen ſich ſehr normal ausbilden und wenn 
auch ſpätere, doch ſichere Ernten liefern. 


3. Der Poden. 


Bei der außerordentlichen Mannigfaltigkeit der in einem Gemüſe⸗ 
garten cultivirten Gewächſe und der reichen Düngung des Bodens, die 
nirgends fehlen darf, iſt es in der Hauptſache ziemlich gleich, ob der 
Boden zum Thonboden, Kalk- oder Sandboden gehört, wenn nur ſeine 
phyſiſchen Eigenſchaften für den Pflanzenbau überhaupt günſtig ſind. 
Er ſollte ziemlich locker, leicht zu bearbeiten und recht krüm— 
lich ſein, daher keine Schollen beim Umgraben in mäßig 
feuchtem Zuſtande bilden, die Wärme leicht aufnehmen und 
ſeine Feuchtigkeit nicht zu ſchnell verdunſten laſſen. 

Der humoſe lehmige Sandboden, bei welchem ſich alle dieſe 
Eigenſchaften vereinigt finden, ſcheint die Bodenart zu ſein, in der die 
allermeiſten Gemüſe am beſten gedeihen, in welchem der Blumenkohl, 
Salate, Zwiebeln, Bohnen, alſo die verſchiedenſten Gemüſearten, je nach 
dem Düngungszuſtand, ihre höchſte Vollkommenheit erlangen, ein Boden, 
der zugleich verhältnißmäßig weniger Culturkoſten beanſprucht, als die 
leichtern und ſchwerern Böden. Kalk- und Mergelböden ſind ſehr gut 
für den Gemüſebau, nur bedingen ſie eine größere Menge Dünger, als 
ein lehmiges Land. Kieſige, ſteinige, Moor- und Sumpfböden taugen 
eben ſo wenig als loſer Sandboden und zäher oder ſtrenger Thonboden 
zu einer vollkommenen Gemüſecultur, wenn man nicht die erforderlichen 
Koſten aufwenden kann und will, und die Gelegenheiten ſich nicht dazu 
finden, dieſe Böden in einen guten Culturzuſtand zu verſetzen. 
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Beim Feldgemüſebau hat die Beſchaffenheit des Bodens 
eine noch weit größere Bedeutung, als beim Gemüſebau in 
Gärten, weil man in letzterem Falle die kleinere Bodenfläche leicht 
durch Düngung, wie ſie der phyſiſche Zuſtand erheiſcht, durch Beſſerung 
und Miſchung mit leichteren oder ſchwereren Bodenarten, durch Auf— 
bringen von Compoſt, durch Rigolen und durch ſonſtiges ſehr ſorgfältiges 
Bearbeiten bald in den gewünſchten Zuſtand bringen kann, was bei einer 
größern Fläche des zu großen Koſten- und Materialaufwandes halber 
ſelten ausführbar iſt. Es ſind übrigens Beiſpiele bekannt, daß ein reiner 
Sandboden bei gehöriger Düngung und Bewäſſerung ausgezeichnete 
Gemüſe lieferte, z. B. bei Gonſenheim, 1½ Stunde von Mainz; von 
dieſem ſehr intereſſanten Gemüſebau wird ſpäter noch die Rede ſein. 

Die Tiefe der Krume und der Untergrund iſt bei dem Ge— 
müſebau deßhalb beſonders in's Auge zu faſſen, weil manche Wurzel— 
gemüſe und die größeren Kohlarten ihre Wurzeln ſehr tief in den Boden 
ſenken, und nur dann vollkommen gedeihen können, wenn der Boden, 
bis 1 Fuß (0,44 m) tief, gut und kräftig, auch frei von Staus 
waſſer iſt. | 

Iſt der Untergrund von gleicher und ähnlicher Beſchaffenheit als 
die Krume, ſo iſt, vorausgeſetzt, daß letztere unſerem Zweck entſpricht, 
ſehr viel gewonnen. Durch das Rigolen, dieſe vortrefflich wirkende 
Bearbeitung des Bodens, kann dann die Krume beliebig vertieft werden, 
und wenn nach einer Reihe von Jahren, z. B. alle fünf Jahre dieſe 
Arbeit wiederholt wird, dann kann immer wieder ein Boden 
zu Tage gefördert werden, deſſen lösliche unorganiſche, für die Pflan— 
zenernährung vorzüglich wichtige Beſtandtheile noch in reicher Menge 
vorhanden ſind, und der noch nicht oder ſeit einer Reihe von Jahren 
nicht mehr, Pflanzen ernährt hat, und es kann hierdurch eine natür— 
liche Auffriſchung des Landes erzielt werden. Wie eine ſolche Auf— 
friſchung des Bodens wirkt, wird durch das Beiſpiel der Gonſenheimer 
Gärtnerei (ſiehe hinten) gezeigt werden. Und wer hätte noch nicht die 
Beobachtung gemacht, daß krautartige oder auch baumartige Pflanzen in 
einem Boden, der noch nicht dieſelben Arten hervorbrachte, bei ſonſt 
guter chemiſcher und phyſiſcher Beſchaffenheit die reichſten Ernten und 
die vollkommenſten Früchte lieferten? 


* 


12 I. Allgemeiner Theil des Gemüſebaues. 


Ein undurchlaſſender Untergrund iſt ſo wenig, wie ein 
loſer aus Geröll beſtehender, welcher die Feuchtigkeit zu ſchnell durch— 
ſickern läßt, in einem Gemüſegarten erwünſcht. Iſt der Untergrund 
nicht oder zu wenig durchlaſſend, ſo läßt ſich durch Hochlegen der Beete 
und dadurch, daß die Wege, welche die Abtheilungen des Gartens um— 
geben, möglichſt vertieft werden, ſo wie durch beſondere verdeckte oder 
offene Ableitungsgräben, namentlich aber läßt ſich durch Drainiren 
die über der undurchlaſſenden Bodenſchicht eines ſolchen Untergrunds ſich 
ſammelnde Feuchtigkeit ableiten, und hierdurch den ſonſt erwachſenden 
Nachtheilen, zu langſame Erwärmung und Abtrocknung des 
Bodens im Frühjahr, Auswintern der Wintergemüſe die 
im Boden bleiben ſollen u. ſ. w., vorbeugen. Außerdem iſt das 
Rigolen des Bodens ein vortreffliches Mittel, die Feuchtigkeit mehr in 
die Tiefe, wo ſie weniger Schaden bringen kann, abzuleiten, beſonders 
wenn das Grundſtück eine etwas geneigte Lage hat. 

Ein zu loſer Untergrund wird auf einige Jahre dadurch ver— 
beſſert, daß beim Rigolen in die Sohle der Gräben doppelt auf einander 
Raſenſtücke, und zwar verkehrt eingelegt werden; außerdem durch Auf— 
bringen von Lehm oder Thonboden in jede Grabenſohle. Hat man 
Waſſer genug im Garten, ſo kann man durch reiches Gießen auf einem 
Boden, deſſen Untergrund ſehr durchlaſſend iſt, auch ohne weitere Maß— 
regeln gute Ernten erzielen, ſobald nur die Krume die Tiefe von minde⸗ 
ſtens 1° (0, m) hat, wofür die Gemüſegärten bei München den 
ſchlagendſten Beweis liefern, deren Untergrund in Kalkgeröll beſteht. 


4. Das Waſſer. 


- Von der größten Wichtigkeit, ja oft Lebensfrage für den Ge— 
müſebau iſt die Möglichkeit, das zum Gießen erforderliche Quantum 
Waſſer immer mit dem geringſten Koſtenaufwand und von tauglicher 
Beſchaffenheit zu erhalten. Eine Lebensfrage iſt es deßhalb, weil vor⸗ 
züglich das Begießen die Möglichkeit mehrerer Ernten in einem Jahre 
bedingt, indem dadurch 1) die Zerſetzung des Düngers ununter⸗ 
brochen im Fortſchreiten erhalten wird; 2) ein Stillſtand 
des Wachsthums, auch wenn die heiße Juliſonne alles ringsum matt 
und welk gemacht hat, verhindert wird, und ſomit die Vegetation 
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keinen Aufenthalt noch Störung erleidet, was beſonders in der erften 
Wachsthumszeit ſehr wichtig iſt; 3) weil ohne die hinreichende 
Bo denfeuchtigkeit ſich viele Gemüſe gar nicht ausbilden und 
ihre Vollkommenheit erlangen würden; 4) weil mit Hülfe des 
Waſſers, beſonders des kohlenſäurehaltigen Waſſers die Erdſalze des 
Bodens den Pflanzen aufgeſchloſſen und zugänglich werden und es ver- 
wandelt ſich jedes auf einen humushaltigen Boden gegoſſenes Waſſer 
durch Aufnahme der bei Zerſetzung des Humus ſich ſtets und fortwäh— 
rend bildenden Kohlenſäure in kohlenſäurehaltiges Waſſer; 5) wird bei den 
Verwitterungs⸗ und Zerſetzungsprozeſſen, welche das Waſſer im Boden 
einleitet und begünſtigt, auch die innere Wärme des Bodens erhöht und 
ſomit die Wurzelbildung wie Nahrungsaufnahme durch die Wurzeln 
mächtig gefördert, denn das Waſſer iſt nicht blos ein Vermittler der 
Ernährung, ſondern ein wirkliches Nährmittel für die Pflanze. 

Die Gemüſegärtner kennen die Bedeutung des Waſſers recht wohl 
und freuen ſich immer, wenn fie gießen können und müſſen, denn dann 
iſt es warm, die Pflanzen erleiden keine Unterbrechung ihres Wuchſes 
durch kalte Witterung, ſie werden auch nicht durch zu anhaltende Näſſe, 
wie bei langem Regenwetter, krank, und das Gedeihen derſelben liegt 
mehr in der Hand des Gärtners. Darum kann man auch von vielen 
Gemüſegärtnern die alte Regel hören: Wenn man nicht viel gießen 
muß, gibt's kein gutes Jahr. 

Bei dem Feldgemüſebau hat natürlich das Waſſer immer einen 
weit geringern Werth, allein es werden einestheils auch da dem Boden 
weniger Ernten abgewonnen, anderntheils werden vorzüglich nur ſolche 
Pflanzen angebaut, welche je nach Maßgabe des Klima's und des Bodens 
auch ohne Begießen gut gedeihen. 

Bei der hohen Wichtigkeit des Waſſers für einen Gemüſegarten 
kommt es natürlich, außer der Quantität, auch auf die Qualität 
an. In den wenigſten Fällen hat man fließendes Waſſer im Garten, 
ein Umſtand, der nicht hoch genug anzuſchlagen iſt; meiſtens müſſen die 
Gemüſe mit Brunnenwaſſer begoſſen werden. Da hüte man ſich jedoch 
wohl, daſſelbe, wenn es irgend anders möglich iſt, friſch aus dem 
Brunnen zum Gießen zu verwenden, und treffe wo möglich ſeine Ein— 
richtung ſo, daß das Waſſer durch Röhren, die unter dem Boden fort⸗ 
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laufen können, in die Haupttheile des Gartens geleitet und dort in Be⸗ 
hältern geſammelt werden und abſtehen kann, wodurch es ſehr an Weiche 
und Tauglichkeit für die Pflanzen gewinnt. Außerdem leiſtet eine Gieß⸗ 
kanne voll Gülle, die in jedes friſch aus dem Brunnen gepumpte Waſſer⸗ 
gefäß gegoſſen wird, ſehr gute Dienſte, und die Erfahrung hat bewieſen, 
daß man mit Hülfe dieſes Mittels auch hartes, friſch aus der Tiefe 
gekommenes Waſſer zum Begießen recht wohl und ohne Schaden brauchen 
kann, wenn der Boden nur einigermaßen abgekühlt war. Daſſelbe wird 
durch eine Hand voll Guano bewirkt und ebenſo durch Zuthun von 
einem kleinen Quantum gebrannten, ungelöſchten Kalk. 

Durch das Drainiren des Gemüſegartens, wovon ſpäter beſon— 
ders die Rede ſein wird, läßt ſich, wenn man die Röhren in eine Ciſterne 
leitet, aus welcher ein Hauptrohr das Sammelwaſſer abführt, häufig 
eine große Menge Waſſer zum Begießen gewinnen, welches dann mittelſt 
einer einfachen Pumpe in einen oberhalb befindlichen Behälter geſchafft wird. 

In neueſter Zeit iſt durch die Nortonſchen oder Abyſſiniſchen Röhren 
brunnen ein ſehr leichtes Mittel geſchaffen, ſich in Gemüſegärten in 
Thälern, wo die Waſſeradern nicht ſehr tief liegen, leicht und ohne 
große Koſten und überall, wo man es haben will, Waſſer zu beſchaffen. 


5. Der Dünger. 


Beim Gemüſebau wird anf der gleichen Fläche doppelt und oft 
ſogar dreimal ſo viel Dünger erfordert, als beim Feldbau, und der Werth 
des Düngers übt daher einen großen Einfluß auf die Rente aus, die 
aus einem Gemüſegarten gezogen werden kann. Da die Erzeugniſſe 
eines Gemüſelandes faſt ausſchließlich zur menſchlichen Nahrung ver— 
wendet werden und höchſtens die Abfälle, die zwar nicht unbedeutend, 
aber dennoch ſelten zur Erhaltung eines Rindes genügend ſind, zur 
Fütterung verwendet werden, ſo muß der Gemüſegärtner ſeinen Stalldünger 
größtentheils kaufen, oder der Ackerwirthſchaft entziehen, wenn er eine ſolche 
neben dem Gemüſebau treibt. Hiedurch entſteht oft, wenn Gemüſegärten 
bei größern Wirthſchaften ſollen betrieben werden, ein Mißverhältniß in 
der Düngervertheilung. Ein ſolches kann und muß jedoch durch mög— 
lichſt vielfache Benutzung der Düngerſurrogate ausgeglichen werden, in— 
dem der Gemüſegärtner vorzüglich auf die Compoſtbereitung ſein Augen⸗ 
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merk richten muß; er ſoll vor allem den Kloakendünger oder Abtritts⸗ 
dünger mit dem Unkraut, Baumlaub und ſonſtigen Abfällen des Gartens, 
die nicht zur Fütterung zu verwenden ſind, vermiſcht, wenn er ½ bis 
ein Jahr auf Haufen geſeſſen, als eines der kräftigſten Dungmittel in 
Anwendung bringen. Solcher Compoſt, öfter mit Kloakendünger und 
Urin begoſſen, iſt, namentlich wenn die Aſche von Oefen und Küche, 
Ruß mit auf dieſe Haufen kommt, und wenn dieſer Compoſt öfter um⸗ 
geſetzt und alle feine Theile gehörig gemiſcht werden, ein überaus werth- 
voller Dünger. 

Knochenmehl, Hornſpäne, Guano, Aſche, Ruß, und alle dergleichen 
Dungmittel, welche wichtige Nährſtoffe enthalten, ſoll der Gemüſegärtner 
fleißig anwenden, und hierdurch wird er im Stand ſein, einen großen 
Theil des ſonſt anzuwendenden Stalldüngers entbehren zu können. 

Die flüſſige Düngung mit Gülle und künſtlich bereiteten und zu— 
ſammengeſetzten Dunggüſſen darf ebenfalls in keinem Gemüſegarten fehlen. 
Gülle iſt in der Regel leichter von den Wirthſchaften zu erhalten, als 
Stalldung, und ihre ſchnelle Wirkung iſt gerade beim Gemüſebau um 
ſo ſchätzbarer, als hierdurch ein Mittel gegeben iſt, die Vegetation zu 
beſchleunigen. Eine künſtlich bereitete Gülle läßt ſich mit ſehr geringen 
Koſten in jedem Waſſerbehälter herſtellen. 

Da die meiſten Gemüſegärtnereien von größerer Bedeutung ſich in 
der Nähe volkreicher Städte befinden, fo iſt leicht Gelegenheit zum An⸗ 
kauf von dem ſehr werthvollen Kloakendünger geboten, welcher auch von 
den Gemüſegärtnern, wie in Ulm, in Gonſenheim u. ſ. w., fleißig be⸗ 
nutzt und von den Gonſenheimern z. B. für 1 einſpännigen Karren jetzt 
mit 2 fl. 30 kr., in Ulm mit 2 fl. bezahlt wird, während man früher 
dieſen Dünger umſonſt erhielt, ja ſogar für die Wegfuhr deſſelben noch 

Geld bekam. 


6. Arbeitskräfte und Arbeitslöhne. 


Wie ſchon erwähnt, erheiſcht der Gemüſebau viele arbeitende 
Hände, weil das ganze Jahr hindurch eine Menge Arbeiten vorfallen. 
Wenn auch die Hauptbearbeitung des Bodens, Graben und Rigolen, 
größere Kräfte in Anſpruch nimmt, ſo können dagegen die bei weitem 
häufiger vorkommenden Arbeiten, wie Gießen, Hacken, Jäten, Pflanzen u. ſ. w. 
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durch ſchwächere Kräfte oft eben ſo gut, wenn auch nicht immer in der 
gleichen Zeit verrichtet werden, und man ſieht daher auch faſt überall 
weibliche Arbeiter und oft Kinder in den Gemüſegärten beſchäftigt. 
Wenn auch dadurch nachweislich in vielen Fällen eine Erſparniß an 
Arbeitslohn bewirkt wird, ſo ſind doch bei einem größern Betrieb des 
Gemüſebaues immer erfahrene kräftige Perſonen nothwendig, denen jene 
ſchwächern Kräfte zur Beihülfe gegeben werden. 

Es gibt jetzt faſt in allen deutſchen Staaten, auch auf dem Lande, 
Waiſenhäuſer und Rettungshäuſer für die Jugend. Dieſe An- 
ſtalten können zu jeder Zeit über eine beträchtliche Menge Arbeitskräfte 
verfügen. Knaben und Mädchen können vom 10. Jahre an, beſonders 
wenn ſie der ländlichen Bevölkerung angehören, zur Arbeit in einem 
größern Gemüſegarten mit Nutzen verwendet werden. Dieſelben werden 
zwar anfangs nicht ſehr viel nützen, aber wenn ſie gehörig angeleitet 
werden und gehörig vertheilt arbeiten, ſo wird doch Manches geleiſtet. 
Ein tüchtiger Vorarbeiter oder eine erfahrene Gemüſegärtnerin, welche 
den Gemüſebau gründlich verſtehen, haben über dieſe jungen Gärtner 
die ſtete Aufſicht zu führen. An Dungmitteln fehlt es bei ſolchen An⸗ 
ſtalten gewöhnlich nicht, und wenn Klima und Boden günſtig und Waſſer 
vorhanden, ſo läßt ſich ſowohl für den eigenen Bedarf dieſer Anſtalten 
an Gemüſen, der nicht gering iſt, ſorgen, als auch bei richtiger Aus— 
wahl der Culturen, viele Gemüſe für den Markt bauen. Hierdurch 
wird einestheils ein ökonomiſcher Vortheil erreicht, aber was viel wich— 
tiger iſt, die jungen Kräfte an die Arbeit gewöhnt, welche fie lieb ge= 
winnen, weil ſie ihren Fähigkeiten entſpricht und ſie die Ernten ſehr 
bald ſehen. 
= Der Gemüfegärtner muß eifrigſt danach ſtreben, die ihm zur Ver⸗ 
wendung ſtehenden Kräfte auf's Sorgfältigſte zu benutzen. Namentlich 
dürfen in einem Gemüſegarten, der eine möglichſt hohe 
Rente abwerfen ſoll, die gewöhnlichen Arbeitsſtunden und 
der Schluß derſelben, wie er in vielen Orten üblich iſt, 
nicht beachtet werden; die früheſten Morgen- und ſpäten 
Abendſtunden ſind die koſtbarſten für den Gemüſegärtner, 
da muß er gießen und pflanzen: Arbeiten, die er ſelten während der 
Tageszeit vornehmen kann. Es möchte daher viel eher zu rathen ſein, 
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die Taglohnsarbeiter im Gemüſegarten während des Sommers von 
4—11 Uhr Vormittags und 3—8 Uhr Nachmittags arbeiten zu laſſen, 
als die ſonſt übliche Arbeitszeit einzuhalten, natürlich mit den gewöhn⸗ 
lichen Unterbrechungen nach 2½ —3ſtündiger Arbeit. 

In Gärten, wo die Arbeitszeit auf 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends begrenzt iſt, wird nie ein einträglicher Gemüſebau in größerem 
Maßſtabe zu betreiben ſein. 


7. Mtiftbeete. 


Viele Gemüſepflanzen erheiſchen in ihrer Jugend einen beſondern 
Schutz, beſtändige Feuchtigkeit zur Keimung, eine höhere Temperatur, 
als wir im Frühjahr in der Regel haben, und für ſolche iſt ein ſoge— 
nanntes Miſtbeet unentbehrlich. Es gibt ferner auch viele Gemüſe, für 
welche unſer Sommer, vorzüglich in den höhern Gegenden unſers Vater— 
landes zu kurz iſt und die deßhalb nur unter Einwirkung einer künſtlichen, 
früher beginnenden und länger dauernden Wärme des Bodens und der 
Luft vollkommen gedeihen; für ſolche ſind ebenfalls die Miſtbeete das 
einzige Mittel, ihre Cultur zu betreiben. Die Früherziehung der Gemüſe 
endlich, die Gemüſetreiberei, welche in der Nähe großer Städte ſo äußerſt 
gewinnbringend iſt, macht in ſolchen Verhältniſſen eine große Anzahl 
Miſtbestkäſten ſehr wünſchenswerth. 

Aus dieſem geht hervor, daß das Vorhandenſein oder die Beſchaf— 
fung von Miſtbeetkäſten und den dazu nöthigen Fenſtern, Läden, Decken 
und die Möglichkeit, dadurch frühere Erzeugniſſe zu erlangen, von großem 
Werth für den Betrieb eines vollkommenen Gemüſebaues und von weſent⸗ 
lichem Einfluß auf den daraus zu erzielenden Ertrag iſt. 


8. Einrichtungen zum gemüſeſamenbau und die Möglichkeit, denfelben 
in einiger Ausdehnung zu betreiben. 


Wie ſchon erwähnt, iſt der Gemüſeſamenbau ein beſonders 
einträglicher Zweig der Gemüſecultur und daher die Möglichkeit, Samen⸗ 
bau in größerer oder ziemlicher Ausdehnung zu treiben, von weſentlichem 
Einfluß auf die Rentabilität des Grundſtücks. Freie, offene, aber dabei 


warme Lagen ſind für die Samenzucht von beſonderem 5 Kann 
Lucas, an 3. Aufl. 
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dabei auch ein, wenn auch kleiner, Samenhandel betrieben werden, ſo 
iſt dies eine neue Quelle der Einnahme. Aber wenn auch der gezogene 
Same bloß im Ganzen an eine größere Handelsgärtnerei abgeſetzt wird, 
ſo iſt dies ſchon von großem Werth. 

Zur Samenzucht gehören natürlich auch manche Einrichtungen, ein 
geräumiger Samenboden, Siebe, Mulden, Säcke, ein Samenſchrank mit 
Fächern, auf deren Vorhandenſein ebenfalls Werth zu legen iſt. 


9. Gemüſekelſer und Einſatzgruben. 


Ein gut eingerichteter geräumiger Gemüſekeller und Einſatz— 
gruben oder gemauerte Behälter zur Aufbewahrung für die im Winter 
zum Verbrauch oder zur Verwerthung kommenden Gemüſe ſind, wenn 
man alle Erzeugniſſe ihrem vollen Werthe nach anſchlagen und ſomit 
einen vollkommenen Ertrag erlangen will, durchaus für einen größern 
Gemüſebau nothwendig. Ueber beiderlei Behältniſſe wird in dem von 
der Durchwinterung der Gemüſe handelnden Abſchnitt Näheres angegeben. 
Wenn ſich auch viele Produkte des Gemüſegartens in bloßen Erdgruben 
(Mieten) recht gut durchwintern laſſen, ſo iſt es einestheils oft wegen 
der Kälte unmöglich ohne Nachtheil, die darin bewahrten Gemüſe jeder⸗ 
zeit im Winter herauszunehmen, wenn man ſie für den Markt braucht, 
anderntheils erfordern doch die meiſten der feinern Gemüſe einen Keller 
und man hat daher wohl darauf bei der Uebernahme oder Einrichtung 
eines Gemüſegartens zu achten, ob ein guter Gemüſekeller oder geräumige, 
ſolid gebaute Einſatzgruben vorhanden find oder nicht, und das Vor⸗ 
handenſein ſolcher Einwinterungsbehälter bei der Werthſchätzung eines 
Gemüſegartens nicht zu vergeſſen. 

Ein Gemüſegärtner, welcher alle die Gemüſe, die ſich nicht in 
Erdgruben oder im Freien halten, im Herbſt wegen Mangel von Ein⸗ 
winterungslocalen verkaufen muß, verliert viel von ſeinem Reingewinn. 


10. Abſatzwege. 


Dieſer letzte Punkt, der bei dem Gemüſebau noch in's Auge zu 
faſſen iſt, beſtimmt in der Regel die Culturen, die vorzüglich und in 
größerer Ausdehnung betrieben werden. In der unmittelbaren Nähe 
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großer Städte ift für alle Gemüſe, aber beſonders für die feineren, 
edleren und die Frühgemüſe der beſte Markt; die Städter bezahlen ſolche 
dem Werthe nach, den die koſtſpieligere Erziehung bedingt. Anders 
iſt es auf dem Lande; da ſollte ſich der Gemüſegärtner nur mit dem 
Anbau ſolcher Gemüſe befaſſen, die er entweder mit Sicherheit und Vor⸗ 
theil abſetzen kann, weil fie beliebt find, ihre Erziehung wenige Koſten 
und Mühe erheiſcht, und die demnach auch zu billigen Preiſen gegeben 
werden können, z. B. Salat, Wirſing, Möhren u. ſ. w., oder ſolche, 
die durch einen weitern Transport in die Stadt nicht an ihrem Werthe 
verlieren und die in jener Gegend vorzüglich gedeihen, wie z. B. Zwie— 
beln, Kopfkohl, Weiße⸗ und Rotherüben, Gurken ꝛc. Immerhin iſt aber 
ein Gemüſegarten, wo ſich für alle Gemüſe, die er in möglichſter Man⸗ 
nigfaltigkeit das ganze Jahr durch bieten kann, willige Käufer in der 
Nähe finden oder der durch ſchnellen Transport ſie auf etwas entfernte 
große Märkte bringen kann, wo ſie gut bezahlt werden, weit mehr werth 
als ein folder, wo man ſich auf wenige handelsfähige Culturen be— 
ſchränken muß. Es können gerade ſolche mißrathen oder ſehr niedrige 
Preiſe haben, ein Mißſtand, der dem Gemüſegärtner, welcher ein großes 
Sortiment oder faſt alle Marktgemüſe baut, nicht oder nur unbedeutend 
ſchaden kann. 


Koſten- und Ertragsberechnung für einen Gemüſegarten. 


Wenn man dieſe hier aufgezählten und geſchilderten zehn Haupt— 
punkte bei der Uebernahme oder Einrichtung, jedenfalls bei der Schätzung 
eines Grundſtücks als Gemüſegarten, qualitativ zuſammenfaßt, ſo 
läßt ſich, wie aus der nachfolgenden Tabelle erſichtlich, der Werth einer ge— 
wiſſen Bodenfläche für den Gemüſebau ziemlich genau taxiren 
und auch beſtimmen, welchen Ertrag ein vorhandener Gemüſegarten 
liefern kann. 

Aus dem zuerſt ermittelten Rohertrag läßt ſich procentiſch der 
Reinertrag, welcher unter den obwaltenden und genau feſtgeſtellten 
Verhältniſſen durchſchnittlich zu erwarten iſt, berechnen. Natürlich iſt bei 
dieſer Berechnung nur von Bodenflächen reſp. Gärten die Rede, welche 
ausſchließlich zum Gemüſebau, ohne irgend eine andere namentlich Lurus⸗ 
cultur, wie zur Blumenzucht oder Spalierbaumzucht, verwendet werden. 
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Eine ſehr zweckmäßige Einrichtung iſt es, um ſichere Anhaltspunkte 
und eine leichte Berechnung der Koſten und des Ertrags eines Ge— 
müſegartens zu haben, wenn man die Beete des Gartens gleich groß 
anlegt und ein Maß wählt, welches der norddeutſchen Ruthe & 1441 
und der ſüddeutſchen a 100 —) in jo weit entſpricht, als ſehr leicht 
ſich weitere Berechnungen daraus folgern laſſen. 

Dies iſt ein Beet von 4 (1,15 m) Breite und 30° (8,6 m) Länge, 
welches incl. des 1’ (0,29 m.) breiten Fußweges 150 [_ (12,32 [m.) 
21 ½½ |)? württ. mißt und einer preußiſchen Ruthe nahezu entſpricht. 

Ich halte mich hier genau an das württembergiſche Maß, 1 Morgen 
2384 [Je à 100 [_=3151,75 m., während der preußiſche Morgen 
188 [O0 à 144 ) hat und = 2553,21 [Meter beträgt. Im Allge⸗ 
meinen nimmt man 5 preuß. Morgen — 4 württ. Morgen an. 

Die Koſten der Anlage, Bepflanzung und Pflege eines ſolchen 
Normalbeetes von 150 [_ (12,32 [m.) ſtellen ſich wie folgt heraus: 

1) Pacht oder Zins aus dem Grundkapital. Man muß 
als durchſchnittlichen Preis der beſſern Gemüſegärten in der Nähe größerer 
Städte per württ. Morgen (3151,75 [Im.) 1,050 Gulden oder 600 
Thlr. annehmen; für Gemüſegärten auf dem Lande dagegen etwa die 
Hälfte, nämlich 525 Gulden = 300 Thlr. Der Pacht für 1 Beet oder 
den 256. Theil eines Morgens würde im erſtern Fall 10 kr., im zwei⸗ 
ten 5 kr. ſein, wenn man 5% vom Kapitalwerth als Pacht, alſo hier 
52 fl., beziehungsweiſe 26 fl. berechnet. 

2) Düngungskoſten. 1 Morgen (31515 [Im.) erfordert bei 
2ſchlägiger Cultur als volle und Hauptdüngung 15 Fuhren guten Stall⸗ 
dung & 20 Ctr. (1000 Kg), alſo 300 Ctr. (15,000 Kg), per Jahr alſo 
150 Ctr. (7,500 Kg). Hierzu kommt als Nebendüngung bei den mei⸗ 
ſten Culturen ein zweimaliges Begüllen. Eine Fuhre Dung S 20 Ctr. 
(1,000 Kg) koſtet gewöhnlich 3 fl., 1 Ctr. (50 Kg) alſo 9 kr. Hienach 
berechnet ſich der Dung für das Jahr auf 21 fl. (12 Thlr.). Bei der 
Berechnung dieſes Düngers auf das Beet dürfen nicht obige Zahl von 
Beeten in Anſchlag kommen, ſondern nur 240 Beete, indem von den 
384 [Je (8151,75 [Im) eines Morgens 24 [U (197, [m) minde⸗ 
ſtens für die Hauptwege, die nicht gedüngt und bearbeitet werden, ſon⸗ 
dern am beſten mit Raygras und weißem Klee beſäet werden, in Ab⸗ 
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rechnung kommen. Dieſe Wege koſten nichts, indem der Grasertrag ſo 
ziemlich den Aufwand für Abſtechen der Kanten ausgleicht. 1 Beet er⸗ 
fordert demnach 5, kr., hierzu für Begüllen à Beet 3°/, kr., thut 9 kr. 
Dieſer Betrag wird allerdings für manche Culturen nicht hinreichen, aber 
als Durchſchnitt iſt es wenigſtens in den allermeiſten Fällen als richtig 
anzunehmen. 

3) Koſten der Bodenbearbeitung. 1 Morgen abzüglich der 
Hauptwege) zu graben (ſtark 1“ (0,29 [Im) tief) koſtet im Accord ge⸗ 
wöhnlich 9 fl. 36 kr. bis 10 fl.; mit dem Abrechen oder Durchhacken 
nach dem Graben, dem nöthigen Ausſchaufeln der Wege und da gewöhn— 
lich bei ſorgfältiger Cultur 2mal jährlich gegraben oder einmal geſchollert 
und einmal gegraben wird, kommt auf das Beet 6 kr. Für das Be⸗ 
hacken von 1 Morgen (3151,75 [Im) Land wird, bei damit verbun⸗ 
denem Jäten (wenn der Boden nicht ſehr verunkrautet ift), im Accord 
die [Je (8,2 Im) mit / kr. oder der Morgen mit 4 fl. 30 kr. be⸗ 
zahlt; 1 Normalbeet wird dagegen bei öfterem Behacken (wie hier ange— 
nommen) ſtets für 1 kr. behackt, was bei durchſchnittlich Amaligem Be— 
hacken jedes Jahr für das Beet 4 kr. ergibt, demnach ergeben ſich die 
Bodenbearbeitungskoſten jährlich auf 1 Beet berechnet: 10 kr. Bei ſehr 
lockerem Boden wird hier geſpart werden können, wogegen ſich aber dann 
der Aufwand für Begießen höher berechnet, wodurch ſich die Sache wie— 
der ausgleicht. 

4) Koſten der Saat und Bepflanzung. Es braucht 1 Ar⸗ 
beiter / — 1) Stunde & 3 kr. zur Beſtellung eines Beetes (Furchen⸗ 
ziehen, Säen, Eingießen, Zudecken der Samen oder Bepflanzen eines 
Beetes), wobei natürlich nur die ein- und zweijährigen Gemüſegarten⸗ 
pflanzen ins Auge gefaßt ſind, die nicht wie z. B. der Bleichſellerie be⸗ 
ſondere Culturkoſten veranlaſſen und die mehrjährigen (wie Spargel) 
auch ausgeſchloſſen bleiben; demnach ſind die Koſten für das Beet im 
Durchſchnitt 3 kr., bei der gewöhnlich ſtattfindenden zweimaligen Be= 
ſtellung 6 kr. 

5) Saatbedarf. Für die zu 1 Beet nöthigen Samen oder 
Setzlinge iſt, ſofern dieſe angekauft werden müſſen, im Durchſchnitt 4 kr. 
zu rechnen; dieſer Betrag wird allerdings oft nicht ausreichen, allein 
häufig belaufen ſich auch die Koſten des Samens kaum auf 2 kr. Da 
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ſich jener Aufwand bei der angenommenen zweimaligen Beſtellung ver⸗ 
doppelt, ſo iſt dafür anzuſetzen: 8 kr. 

6) Allgemeiner Aufwand, Begießen, Erntekoſten u. ſ. w. Dieſer 
Poſten iſt ſehr ſchwer feſtzuſtellen, indem namentlich bei dem Begießen, 
Boden, Klima und Cultur eine ſehr große Verſchiedenheit des Aufwands 
bedingt. Im großen Durchſchnitt ergeben ſich nach mehrfachen Berech— 
nungen hiefür für das Beet 9 kr., wovon etwa 4 kr. für Begießen, 3 kr. 
für Ernte und Aufbewahrung, 2 kr. für ſonſtigen Aufwand kommen. 

Somit berechnet ſich der Geſammtaufwand für 1 Normalbeet & 
150 [J) (12,34 [Im.) bei ſehr intenſiver Cultur und in durchaus gün⸗ 
ſtigen Verhältniſſen wie folgt: 

1) Zins aus dem Grundkapital. . 12 kr. 


Diüngungskoſte nn 
3) Bodenbearbeitungsaufwand ... 10 kr. 
) Rollen der Beſtellun gz 2 Nee 
5) Saat⸗ und Pflanzenbedarrr . . . Sk. 
6) Allgemeiner Culturaufwandd. .. kr. 


Summa 54 kr. 0 Thlr. oder 
nahezu 2 Franken. 

Will man daraus den Aufwand für 1 württembergiſchen Morgen 
(315175 [Im) Gemüſeland finden, fo müßten die Koſten für jedes Beet 
240mal genommen werden, wonach ſich ein jährlicher Aufwand von 
216 fl. oder circa 123 Thaler ergibt. Hierbei iſt nun noch nichts be⸗ 
rechnet für die Umfriedigung, für Meliorationen, für Hagelverſicherung 
und für die Leitung einer größern Gemüſegärtnerei, welche Koſten jedoch 
ſo ſehr verſchieden ſind, daß es nicht möglich iſt hier Allgemeines dafür 
aufzuftellen, während Steuern und Abgaben in dem zu 5 % berechneten 
Zins vom Kapitalwerth mit inbegriffen ſind. 

Was nun den Ertrag aus einem ſolchen Normalbeet betrifft, ſo 
mögen folgende Beiſpiele zu deſſen Ermittlung dienen, wobei nur die 
in jedem Garten vorkommenden Hauptculturen beachtet werden ſollen. 

1) Kraut und Kohlgemüſe: frühe Kohlrabi ſtehen auf 1 Beet 
in 5 Reihen à 30 Stück = 150 St.; davon 1 120 St., 
durchſchnittlich 3 St. I k. .. E fl. 40 kr. 
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Frühwirſing in 4 Reihen 


a 20 St. = 80 St., 
davon verkäuflich 60 St. à 1 kr. 


5 1 fl. — kr. 
Kraut, mittelfrühes 3 Reihen à 15 St. 0 St, 
käuflich 36 St. 1½ ll. fl. 54 kr. 
Blumenkohl 45 St., davon verkäuflich 30 8 80 Akt. 
r . 2 fl. — kr. 


2) Zwiebeln: man erntet auf 1 Beet bei er Stand 

1½—2 Sri. à 1 fl. (1 Sri. ungefähr 35 Pfund) . I fl. 30 kr. 
3) Hülſenfrüchte: 1 Beet Stangenbohnen (gibt 6 bis 

7 Pfund trockene Samen), grüne Bohnen für min⸗ 


e,, , SR 
4) Salate: auf 1 Beet ſtehen 140 — 150 Köpfe; da⸗ 
von verkäuflich 120 St., 3 à 1 5 5 — fl. 40 kr. 
Winterſalat, verkäuflich 80 St. à 1 kr. (oft 14, 
F fl. 20m 
Sellerie, auf 1 Beet ſiehen in 2 Reifen ä 20 St. 
80 St., davon verkäuflich 60 St. à 1 kr. . . 1 fl. — kr. 


Da auf demſelben Land immer 2 Ernten angenommen ſind, ſo wird 
ſich die Berechnung ungefähr ſo ſtellen, z. B. bei folgenden Culturen: 

Winterſalat, darnach Kraut oder Wirſing, zuſammen 2 fl. 20 kr. 

Frühkohlrabi, darnach Sellerie .. ee Lu e 

Blumenkohl und dazwiſchen Salat (für chin 30 te.) 2 fl. 3 

Zwiebel, darnach Feldſalat (letzterer zu 24 kr. das Beet) 1 fl. 54 kr. 

Lattich, dann Bohnen. . . 2 fl. — kr. 
ſo daß der Ertrag an Geld von 1 Beet a 17 [J! württembergiſch 
(12,3 Um) 1 [Je preußiſch ſich durchſchnittlich auf 1 fl. 45 kr. be⸗ 
rechnet. Hiebei iſt aber im Auge zu behalten, daß ſich der Gemüſe— 
garten in der Nähe einer großen Stadt befindet und daß die vorge— 
nannten Culturkoſten aufgewendet wurden. 

Vergleicht man die Ausgabe für ein Beet, die nach oben ſich auf 
54 kr. berechnen, mit dem Ertrag, ſo bleibt ein reiner Gewinn von 
54 kr., oft wohl auch mehr als 1 fl., in den meiſten Fällen aber ſicher 
½ Thlr. oder nahezu 2 Franken. 

Dieſem mögen ſich einige intereſſante Beiſpiele aus dem praktiſchen 
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Leben anreihen, welche über die Einträglichkeit des Gemüſebaues in ſehr 
verſchiedenen Gegenden Nachricht geben. 

In Sachſenhauſen bei Frankfurt a. M. gilt der Morgen (0,733 
preuß. Morgen) Gemüſeland 3— 4000 fl. — Vor den Thoren von 
Hamburg werden öfters 100 [; (8,21 [ Im) Gartenland um 1 Mark 
(43 kr.) verpachtet, welches gegen 180 fl. für den preuß. Morgen (oder 
noch ¼ mehr für den württ. Morgen beträgt) = einem Kaufpreis von 
4500 fl. pro preuß. Morgen entſpricht. — Das beſte Gartenland bei 
Bamberg wird mit 3—4000 fl. pro Morgen (3151,75 [Im) (1,38 
pr. M.) bezahlt, und 1 —2 Morgen (4727,62 m — 6303, [m) 
bilden ſchon eine vollkommene Gärtnerswirthſchaft. Nach Chaptal (Ind. 
Franc. I.) bringt 1 Hektare (1218,37 [_]? oder 3 württ. Morg. 66[_]° 
377) Gemüſegarten einen Rohertrag von 600 Frk. und rein 120 Frk. 
(was recht wohl einem großen Durchſchnitt auch bei uns entſpricht, in= 
dem die geringern Gemüſegärten, die hier zur 8., 9. und 10. Klaſſe 
gezählt ſind, gegen die beſten oder erſten Klaſſen der Zahl und Größe 
nach weit überwiegend ſind. L.) Vergl. Rau, Volkswirthſchaftslehre, 
I. Bd. p. 483 (6. Ausg.). 

Göritz gibt in ſeiner Betriebslehre I. p. 224 an, daß der Pacht⸗ 
preis für 1 württembergiſchen oder 1 / preußiſchen Morgen (3151,25 Im) 
Gemüſeland bei Paris, da, wo genügend Waſſer zu Gebote ſteht, 300 
bis 450 fl. betrage und dieſe Fläche dem Gärtner bis 1,500 fl. eintrage, 
aber freilich mit unſäglicher Arbeit und einem beträchtlichen, beſonders 
auf Miſtbeete, Glasglocken, Dünger verwendeten Kapitale. Den höchſten 
Ertrag geben bei Paris die Brunnenkreßanlagen, von denen der 
Morgen, der ehedem nur 22 fl. Pacht trug, durch Brunnenkreßanbau 
jetzt 530 fl. Pachtzins liefert. 

Einen ungefähren Begriff von dem Umfang und dem Ertrag der 
Gemüſegärtnereien zu Paris liefern folgende authentiſche Angaben: 
Paris zählt innerhalb ſeiner Ringmauern 1800 Marais oder Gemüſe⸗ 
gärtnereien von je 50 Ares bis zu 1 Hektare (609,49 [Je bis 1218,37 ◻YJ). 
Die Cultur dieſer 1,800 Gärten beſchäftigt ungefähr 9,000 Leute und 
400 Pferde; ſie verbraucht jährlich für 2,000,000 Franken Dünger und 
bedarf 260,000 Glasfenſter und 2,160,000 Glasglocken. 

Der jährliche Verbrauch von Gemüſen beträgt durchſchnittlich ein 


Allgemeines über Betrieb und Ertrag. 25 


Gewicht von 133,925,391 Kilogrammen (alſo über 268 Millionen 
Pfund), wobei überdieß die Frühgemüſe und die getriebene Waare nicht 
mitgerechnet iſt. Darunter kommen auf den Winter ungefähr 32,000 Pfd. 
(16,000 Kg.) getriebener Spargel, 1000 Pfd. (500 Kg.) grüne Boh⸗ 
nen, 1000 Pfd. (500 Kg.) weiße Bohnen ꝛc. und der Geſammter⸗ 
trag der Früh- und Treibgemüſe beläuft ſich jährlich ſchon 
auf die enorme Summe von circa 14 Millionen Franken. (Auszügl. 
aus der Thür. Gartenzeitung.) 

Zu Gonſenheim bei Mainz hat der heſſiſche Morgen (faſt S 
1 pr. M.) 2522,99 [Im, der vor 60 Jahren mit 350 fl. bezahlt 
wurde, jetzt einen Werth von 7000 fl. (Wegweiſer zum Beſuch der 
Gärten ꝛc. bei Mainz, 1851.) Nach eigenen Erkundigungen 1851 be⸗ 
trägt der Rohertrag eines heſſiſchen Morgens 3—400 fl. und der Preis 
von 1 Morgen iſt nach Angaben dortiger Bürger 2600 — 4000 fl., jo 
daß wohl die vorhergehende Angabe auf einem Irrthum beruht. 

Bei dem Blumenkohlbau in Dreienbrunnen bei Erfurt be⸗ 
rechnen ſich die Koſten für 1 preuß. Morgen (2522,99 [m) für Pacht, 
Steuern und Culturaufwand auf 140 — 150 Thlr.; der Rohertrag be= 
läuft ſich dagegen auf 350—360 Thlr., ſo daß ſich bei dieſer Cultur 
immer noch ein Reinertrag von 200 Thlr. oder 350 fl. herausſtellt. 

Der Dreienbrunnen bei Erfurt liefert bekanntlich außer 
Blumenkohl: Sellerie, Kohlrabi, Salat u. ſ. w.; ein Magd. Morgen 
koſtet 13— 1600 Thlr. und wird der Reinertrag pro Morgen auf 200 
bis 300 Thlr. angeſchlagen, beträgt aber oft namhaft mehr. 

Bei dem Spargelbau in Erfurt ſtellte ſich folgender Ertrag 
heraus. Es wurden auf 9 preuß. Morgen (22706,91 [m) 108 Ctr. 
(5400 Kg.) Spargeln erzeugt. Von dieſen das Pfd. zu 18 kr. als 
Durchſchnittspreis berechnet, ergibt ſich, daß 1 Morgen für 360 fl. oder 
etwas über für 200 Thlr. Spargel lieferte. 

Nach der Landw. Zeitſchrift für Heſſen wurde in Offenbach durch 
den Anbau der Madeirazwiebeln auf 36—) 2 fl. und demnach per 
Morgen (3151,75 [Im) circa 800 fl. erzielt, welche Annahme aber 
wohl etwas zu hoch erſcheinen dürfte, da der Rohertrag des ausgedehn— 
ten Zwiebelbaus in der Pfalz gewöhnlich nur auf 150 fl. pro Morgen 
angegeben wird. | 
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Im ſog. Knoblauchfeld (Gemüſeland) bei Nürnberg koſtet 
der Morgen 1500 — 2000 fl. und wird dort ein ſehr intenſiver Ge= 
müſebau getrieben. Der Ertrag des ſehr ausgedehnten Spargelbaus bei 
Schwetzingen wird per bad. Morgen auf 1350 Pfd. berechnet (per 
Stock / Pfd.) (0,375 Kg.), und das Pfd. zu 18 kr. gerechnet (bei der 
Cultur im Großen) gibt einen Ertrag von über 400 fl. per Morgen. 

Im J. Jahrgang der Chronik des Gartenweſens p. 121 gibt Geyer 
nach Cuthills Angaben ſehr intereſſante Mittheilungen über die Koſten 
und den Ertrag der Londoner Marktgärtnerei. Hiernach beträgt der 
hiezu verwendete Flächenraum 17,000 Acre (1 Acre = 1 Morgen 
105 ¼ Ruthen preuß. oder = 4046,75 franz. Meter), wovon 5000 
Acre der Tafelobſtkultur gewidmet ſind. Dabei iſt der ſehr bedeutende 
Feldgemüſebau (Frühkraut, Frühkartoffeln, Broccoli) nicht mit eingerech⸗ 
net. 25,000 Arbeiter beſchäftigen ſich mit der Marktgärtnerei Londons. 

Um einen Anhaltspunkt für die Ertragsberechnung zu haben, 
nimmt Cuthill die verbreitetſten Culturen, frühes Kraut, Coß Lattuc 
oder Bindſalat und Stengelſellerie (Bleichjellerie) an, welche mit und 
nach einander den Boden 15 Monate lang in Anſpruch nehmen, alſo 
die Koſten eines 1¾ jährigen Betriebs. 

1 Acre Land (4046,75 [Im) tief zu graben 16 Rthlr. 20 Near. 


30 Fuder Dünger dazu 80 „ 
Furchengraben für die Cultur der Bleichſellerie 
(1 (0% [Im) tief 1 
Die Anpflanzung des Ganzen =u2B ua Bu 
Sämereibedarf .. „ ee E 
Für das nöthige Sehnde „ „ 
Pacht geld „„ ͤ 
Abgaben 
Eerntekoſten 26 —(n7½0᷑ 
Einſchlagen, Waſchen der Gemüſe 85 Ver- 
Packen für den Mart 266 œm// 
Pferde, Wagen, Markt geld.. 23 10 


Summa (45 Pfd. Sterl. 15 Sch.) 305 St. — Nur. 
= 540 fl. rhein. oder für 1 württ. Morgen (3151, m) 
(in runder Zahl) 400 fl. 
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Der Ertrag des jo beſtellten Acres des beſten Gemüſelandes iſt 
nach Cuthill nun folgender: 
Frühkraut . 17,000 Stück 466 Rthlr. 20 Ngr. 
Bleichſellerie 8,000 „ 233 „ẽ 10 „ 
ant 35,000 „ 600 „ — „ 
Frühkohl (Zwiſchenernttdd . 33 „ 10 „ 
Nimmt man Sellerie und Bindſalat als Culturgegenſtand an, ſo 


ergibt ſich die Summe von 833 / Rthlr. 


£ 


Bei Sellerie nach Frühkraut und eine Zwiſchenernte von Frühkohl: 
733 Rthlr. 
Um aber der Wahrheit möglichſt nahe zu kommen, nimmt Cut⸗ 


hill als durchſchnittliche Ertragsſumme von 1 Acre (4046,75 [m) Ge⸗ 


müſeland I. Klaſſe für 15 Monate 90 Pfd. Sterl. oder 600 Rthlr., 
alſo für 12 Monate 480 Rthlr. = 840 fl. rhein., wonach ſich nach 
Abzug obiger Auslagen ein Reinertrag von 300 Rthlr. (auf 15 Mo⸗ 
nate), alſo die Hälfte des Rohertrags herausſtellt. 


Nach dieſen zahlreichen, intereſſanten Beiſpielen gebe ich nun die 
ſchon vorher erwähnte Tabelle, welche die vorn beſprochenen zehn 
Hauptpunkte, die bei einem Gemüſegarten, hinſichtlich ſeiner Werth— 
ſchätzung, zu beachten ſind, in den verſchiedenen beſſern oder geringer 
guten Zuſtänden A— E ſchematiſirt enthält, wonach man dann bei 
ſorgfältiger, vorurtheilsfreier Prüfung, wie weiter gezeigt werden wird, 
den muthmaßlichen Ertrag eines größern oder kleinern Grundſtücks, 
welches zum Gemüſebau dienen ſoll, ziemlich ſicher und in richtigem 
Durchſchnitt ermitteln kann. 
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2) Lage 
1) Klima. und 
Umgebung. 


3) Boden. 4) Waſſer. 5) Dünger. | 


mildes u. mäßig offene und gegen | tiefgründiger hu⸗ Kanal durch den zu ſehr billiger 
A feuchtes Klima. Norden oder musreicher leh⸗ Garten fließend] und mäßigen 
Nordoſt u. Nord⸗[miger Sand» mit weichem ge⸗ Preiſen und beft 


| boden. nügendem | Qualität. 
B 


weſt geſchützte 


Lage. Waſſer. 


Ein Brunnen mit Preis des Miſte⸗ 
Leitungsröhren, theuer, aber eit 
der Waſſer ftet3 | genügendes 
in genügender Quantum imme 
zu erhalten u. ſel 


ö 


Sonſt recht gu⸗ Ebene freie Lage, | Sehr guter Bo⸗ 
tes Klima, aber ohne hinreichen⸗ den, aber etwas 
etwas zu trocken. den Schutz gegen bündiger. 
Norden. 

Menge liefert. 


Vorzügliches Ebene freie und Vorzüglicher [Ein Bach oder Hinreichend und 
| gute Qualität. 


— — — —⅛— —— — —ä———ä—y— — — 


Gutes Klima, Theilweiſe ein⸗][ Gute, aber zu Hartes Waſſer Der Miſt iſt 
aber doch für geſchloſſene oder] feuchte Krume, | im Garten in theuer und nich 
© viele Gemüſe⸗ ſtärker geneigte | bei nicht ſehr ziemlich hinrei⸗ immer zu bekom 


arten etwas zu Lage. günſtigem Unter⸗ chender Quanti⸗ men, aber von 
rauh. | | grund, | tät, guter Beſchaffen 
heit. 


Ziemlich rauhes Eingeſchloſſene Zu loſer Boden, Waſſer zu erhal⸗ Schwierig zu er 
oder zu feuchtes oder ſtarken bei zugleich ſehr | ten, aber nicht halten; Miſt gu: 

D Klima. Stürmen ausge durchlaſſendem genügend oder zu und kräftig. 
ſetzte Lage. Untergrund. entfernt. | 


Rauhes Klima, Dumpfe und Zu ſchwerer Waſſer faſt ganz | Nur ſchwer das 
Spätfröſten aus⸗ feuchte, kalte [Boden bei naß⸗ und oft ganz | nöthige Quan⸗ 

E geſetzt. Lage. kaltem, lettigen fehlend. tum zu erhalten; 
Untergrund. Qualität gering. 


e 
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9) Gemüſekeller 
und 10) Abſatzwege. 
Arbeitslöhne. Einſatzgruben. 


6) Arbeitskräfte 


und 7) Miſtbeete. 8) Gemüſeſamen⸗ 


bau. 


Arbeits wart ge⸗ 60 12 20 gut ein⸗ 1 von be⸗ 
nügend und ge⸗ gerichtete 4fen⸗ trächtlicher Aus⸗ 
ſchickte Hände bei ſterige Käſten u. | dehnung und 


Ein gut einge⸗Dieſelben find 
richteter geräu⸗ ſehr gut und in 
miger Keller und | der Nähe ein bes 


mäßigen Löhnen mehr. ſichern guten Ab⸗ mehrere Einſatz⸗ deutender Markt 
und unbegrenzter ſatz und renno⸗ gruben. oder der Verkauf 
Arbeitszeit. ee e eee mirt. im Garten. 


die Arbeitszeit gerichtete Miſt⸗ geringerer Be- Keller, aber gute Abſatzwege, aber 
begrenzt, oder zu beetkäſten a vier | deutung, doch Einſatzgruben. der Markt etwas 


hohen Löhnen. Fenſter. ſicher u. ergiebig entfernt oder die 
Preiſe oft nieder. 


Keller fehlt, aber | Ziemlich guter 
mehrere Einſatz⸗ Abſatz in der 
gruben. Nähe oder nicht 
zu entfernt. 


nicht immer ge⸗ mit Fenſtern und Verkauf nicht 

nügend bei un⸗ mehrere Käſten ſicher, aber im⸗ 

begrenzter Ar⸗ [ohne Glas, zu mer noch ein⸗ 

beitszeit, Löhne Setzlingen. träglich. 
hoch. 


Wie oben, aber | 3—12 gut ein⸗ | Samenbau ee Ein geringer [Gute und ſichere 
| 


Käſten ohne Wenig oder fait Wie oben, aber Ziemlich guter, 
Glas blos für kein Samenbau | der Boden zu nicht ſicherer Ab⸗ 


Wie oben bei 


Arbeitskräfte * Miſtbeete Samenbau zum 
begrenzter Ar⸗ * 


beitszeit, Löhne Setzlinge. zum Verkauf. feucht und daher ſatz entfernt vom 
hoch. die Gemüſe in Garten. 
den Gruben dem 
| Faulen C 


. und [Gar keine Käſten. Blos etwas Weder Keller Schlechter und 
iel zu wenig Ar⸗ und Miſtbeete. Samenbau zu noch Einſatzgru⸗ ſehr unſicherer 
beitskräfte. eigenem Bedarf ben ſind da. Abſatz. 

oder gar kein 
| Samenbau. 
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Aus dem qualitativen Verhältniß der unter den 5 Buch— 
ſtaben A— E aufgeführten verſchiedenen Zuſtände des Klima's, der Lage, 
des Bodens u. ſ. w. laſſen ſich zur Herſtellung einer genauern Klaſſi⸗ 
fikation verſchiedene Bonitätsklaſſen aufſtellen. Ich nehme hier als höch⸗ 
ſten Durchſchnittsrohertrag eines württ. Morgen (3151,75 Im) 
Gemüſegartens 520 Gulden (300 Thlr.), als mindeſten 105 Gulden 
(60 Thlr.) an, wonach ſich die folgenden 10 Klaſſen ergeben. 


— A | B | Br D | E Rohertrag. Reinertrag. 
io 20 fl. 300 son | Sense a 
TJ ̃ẽ̃ k Een: 5 
W 220 fl. des Roher⸗ 
2 f trags. 
e 175 fl 
000 fl. 100 fl. 

T7777 T.. ee circa fe 
dee. 85 fl. des Roher⸗ 
Sa TI een ²˙ um ̃ ee rg trags. 
2 11 200 fl. 70 fl. 9 
F | 2 2 175 fl. 50 fl. 

VIII — 2 2 | 3 | 3 150 fl. 40 fl ci 
o Re HET) EEE (TREE) Pr EN ee des Ro I= 
re | — 33 4125 f. 30 fl. ai 
„ | 4 | 6 | 1050 = 00.200 20 fl. 


Der Reinertrag beträgt nach dieſer Tabelle vom Rohertrag in den 
erſten 3 Klaſſen /, in den folgenden 3 Klaſſen (IV, V, VI) ¼ und 
in den letzten 4 Klaſſen (VII—X) ½. 

Dieſes verſchiedene Verhältniß des Reinertrags zum Rohertrag 
rührt davon her, daß in den niederen Klaſſen der Arbeitsaufwand bei⸗ 
nahe der gleiche bleibt, wie in den höhern, während durch die Ungunſt 
der influirenden Verhältniſſe der Ertrag beträchtlich niederer ſich ſtellt. 

Ein Beiſpiel wird die Sache noch klarer machen: 

Der Inſtitutsgemüſegarten in Hohenheim würde z. B. ſo zu klaſſi⸗ 
ficiren ſeyn: Klima: C; Lage: B; Boden: D; Waſſer: D; Dünger: C; 
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Arbeitskräfte: D; Miſtbeete: C; Gemüſeſamenbau: C; Gemüſekeller: E; 
Abſatzwege: D (ſelbſt E); demnach: O A, 1 B, 4 C, 3 D, 2 E. — 
Sucht man nun in obenſtehender Tabelle nach, jo iſt zu finden, daß 
der Garten circa 175 fl. Rohertrag liefert. Die zum Gemüſebau aus⸗ 
ſchließlich benutzten Theile des Gartens, welche den Gartenbauſchülern 
als Uebungsplätze in ſelbſtändigen Betrieb gegeben wurden, von denen 
jedes 21 [O (172,36 m) faßt, trugen jährlich durchſchnittlich 10 fl. 
ein, was faſt ganz genau obiger Ertragszahl pro 1 württ. Morgen 
(3151,75 [Im) entſpricht. 

Die Gemüſeabtheilung im Pomologiſchen Garten in Reutlingen 
wäre in folgender Weiſe zu claſſificiren: 

Klima C, Lage B, Boden B, Waſſer C, Dünger B, Arbeitskräfte 
B, Miſtbeete C, Gemüſeſamenbau C, Gemüſekeller A, Abſatzwege A, alſo 
2 A, AB, 4 C und würde derſelbe etwa in Klaſſe 5 fallen und einen 
Rohertrag per Morgen von 285 fl. und einen Reinertrag von 85— 
100 fl. liefern. 

Nach einem beſtimmten Culturgegenſtand den Werth zu er— 
mitteln, dürfte faſt unmöglich ſeyn, indem ſowohl Kohlgewächſe, als 
Wurzel⸗ und Zwiebelgemüſe und ebenſo auch Hülſenfrüchte, welche die 
drei Hauptabtheilungen der Gemüſepflanzen bilden, in dem einen Garten 
neben einander vortrefflich gedeihen, während in andern Gärten nur die 
eine oder andere eine ſehr reiche Ernte liefert und doch kann und wird 
der Ertrag bei ſonſt gleichen Verhältniſſen wenig von einander verſchie⸗ 
den ſeyn. 

Was die Arbeitskoſten betrifft, ſo rechnet man in der Regel 
auf den Morgen Gemüjegartenland (3151,75 [Im) ſechs Monate lang 
täglich einen Arbeiter, wenn der Gemüſebau zugleich als Luxusgemüſe⸗ 
bau betrieben wird, dies beträgt 180 Tage à 35 Kreuzer, 60 Thaler 
—= 105 Gulden; es würde jedoch für die niederen Klaſſen dieſes eine 
zu hohe Annahme ſeyn, während bei den höheren dieſer Betrag nicht 
ſelten überſtiegen wird, weil in den niederen Klaſſen meiſtens Pflanzen 
gezogen werden oder wenigſtens werden ſollten, die dem Klima und der 
Lage anpaſſend, mit geringerer Pflege vorlieb nehmen, und weil auch da 
nur weniger verſchiedene Erzeugniſſe wie bei den höheren Klaſſen erzielt 
werden, folglich auch nur ein geringerer Arbeitsaufwand erheiſcht wird. 
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Es iſt übrigens immer ſehr ſchwer, den wahren Gelder— 
trag eines Gemüſegartens zu ermitteln, weil faſt immer Spa- 
lierobſtzucht, Beerenobſteultur und Blumenzucht nebenbei mit- 
betrieben wird, wodurch beſondere Arbeitskoſten und beſon— 
dere Erträge oder auch nur Koſten allein in erhöhtem Maße 
erwachſen. 

Nach vielen Vergleichen und Beſprechungen mit praktiſchen Gemüfe- 
gärtnern ſind die angenommenen Erträge durchaus eher zu niedrig 
als zu hoch geſtellt. 

Wenn man nun noch die Frage ſtellen wollte, wie viel Land 
iſt für eine Familie von 6 Perſonen nöthig, um davon das für 
das ganze Jahr erforderliche Gemüſe und die Zuthatkräuter u. ſ. w. für 
einfache bürgerliche Haushaltungen zu erzielen, jo genügt dazu bei ſorg⸗ 
fältiger Cultur eine ſehr kleine Fläche. Ein Beet von 150 [_ (12,31 


Im), wie es als Normalbeet angenommen wurde, liefert im Durch- 


ſchnitt 10 vollkommene Gerichte an Gemüſen, Salaten u. ſ. w. Nimmt 
man an, daß 500 ſolcher Gerichte theils zur Mittagskoſt, theils wie 
Salat mit zum Abendbrod dienen ſollen, ſo genügen demnach 50 Beete 
oder 7500 [ (615,53 [m) Flächenraum, hiezu für Rabatten und 
Wege noch etwa 500 [; (41,04 [Im) gerechnet, jo ergibt fi, daß 
8000 [; (656,6 [Im) oder etwa / Magdeburger Morgen und ½ 
weniger als / württ. Morgen (9600 [), 787,4 [Im) vollſtändig 
für den Bedarf an Gemüſen das ganze Jahr hinreichend ſind. Dieß 
it noch nicht fo viel als Nietner in feinem Gemüſebau auf 2 Per⸗ 
ſonen berechnet (1 Morgen für 6 Perſonen), was daher viel zu hoch 
gegriffen iſt. Jäger nimmt für 6 Perſonen 45 [O] à 144 [L an 
oder /¼ preuß. Morgen (etwa 531,85 [m) und gibt pag. 18 u. 19 
ſeines pract. Gemüſegärtners, 2. Aufl., ein intereſſantes Beiſpiel, wie 
dieſe 45 Beete zu beſtellen find; er jagt ferner: hat man / Morgen 
(1276, [m), jo kann auch das nöthige Kraut zum Einmachen, Kar⸗ 
toffeln, und auch noch Obſt auf Rabatten gebaut werden. Dies ſtimmt 
faſt ganz mit der folgenden Angabe aus Courtois Gerard überein. 
Courtois Gerard (in feinem Cours el&mentaire de culture 
maraichère) betrachtet einen Gemüſegarten von 15 Aren oder etwa 
½ preuß. Morgen (621,37 [Dje) als vollkommen hinreichend, um die für 


ER 
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die Conſumtion von 6 Perſonen nöthigen Gemüſe zu produciren. Hier⸗ 
bei find aber 100 Meter (12,18 [O]“) für Spargel, ebenſoviel für 
Artiſchoken (die ſehr viel Raum beanſpruchen und verhältnißmäßig wenig 
Maſſe für die Conſumtion liefern), ſowie 2 Are oder 200 [Meter 
(24,36 [J) für Kartoffeln; es iſt alſo hier für den ganzen Bedarf, auch 
von ſolchen Produkten, welche gewöhnlich das Feld liefern muß, Rück⸗ 
ſicht genommen. Dieß wäre ungefähr doppelt ſo viel, als ich oben be— 


rechnet habe. 


Zweiter Abſchnitt. 
Anlage und Einrichtung des Gemüſegartens. 
J. Einfriedigung. 


Liegt der Garten frei, und iſt er dem Eindringen von Haſen aus⸗ 
geſetzt, ſo thut man wohl, ihn einzufriedigen, wodurch auch eini- 
ger Schutz gegen Diebſtahl gewährt wird. Die Einfriedigungen können 
entweder Mauern ſeyn, was beſonders an der Nordſeite des Gartens 
erwünſcht iſt, um die Miſtbeete vor dieſelbe anlegen zu können, oder 
Bretter- und Lattenzäune oder für größere Gartenflächen auch le— 
bende Hecken. Uebrigens findet man ſehr viele Gemüſegarten unein⸗ 
gefriedigt, woraus die Entbehrlichkeit einer ſolchen oft koſtſpieligen Um⸗ 
zäunung, wenigſtens in ſehr vielen Fällen, wo namentlich nicht ein be= 
ſonderer Schutz geſchaffen werden ſoll, hervorgeht. 

Klima und Lage können auch die Umgebung eines Gemüſegartens 
mit einer hohen Mauer oft wünſchenswerth machen; am meiſten aber 
beſtimmt hierüber der Wunſch des Beſitzers, dieſe oder jene ſchutzliebende 
Culturen, ſowie auch die Spalierbaumzucht mit zu betreiben. 

Wird Miſtbeetcultur getrieben, ſo iſt eine geſchloſſene ſolide Ein⸗ 
friedigung zur Sicherung des Eigenthums nothwendig, ja gewöhnlich 
iſt in ſolchen Fällen eine Arbeiterwohnung im Garten, oder der Be— 
ſitzer wohnt ſelbſt in ſeinem Garten. 


Lucas, Gemüſebau. 3. Aufl. 3 
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Was die verſchiedenen Arten von Einfriedigungen anbe— 
trifft, ſo kann hier darüber nur kurz Einiges angedeutet werden. 

Mauern werden gewöhnlich nur dann um den Garten herum auf- 
geführt, wenn dieſelben zugleich zur Spalierzucht dienen ſollen. In 

Fig 1. dieſem Fall iſt bei der Errichtung derſelben zu be= 
— == achten, daß ihre Höhe 8—10, (2,28 m 2,87 m) 
betragen und fie mit einem 3—4 (0,09 m— 
0,12 m) vorſtehenden Schutzdache verſehen ſeyn 
müſſe und daß es für die Geſundheit und Le— 
bensdauer der an denſelben angepflanzten Obſt⸗ 
bäumen, wie auch zur gleichmäßigeren Verthei⸗ 
lung der Feuchtigkeit im Boden ſehr förderlich iſt, das Fundament ge— 
wölbt zu machen und zwar jo (Fig. 1), daß Bogen an Bogen ſich be= 
Figur 2. finden, oder ſollte dieß nicht gehen, wenigſtens 
d daaſſelbe in der Weiſe gebrochen zu mauern, 
daß von Zeit zu Zeit jo viel als möglich ein- 
zelne Lücken bleiben (ſ. Fig. 2). 
Cu Bei dieſen Einrichtungen gedeihen und tra⸗ 
s gen die an den Mauern angepflanzten Reben 
und Spalierbäume weit beſſer, indem deren 
Wurzeln ſich gehörig ausbreiten und auch aus dem kühlern und feuch— 
tern Boden hinter den Mauern Nahrung erhalten können. 

Sehr zu empfehlen ſind zur Einfriedigung von Gemüſeländern, 
welche als Abtheilung eines größern Gartens abgeſondert werden ſollen, 
Obſtſpalierhecken, und erhält man durch ſolche einen ſehr ſchönen und 
feſten Abſchluß und zugleich ausgezeichnete Erträge an Obſt. 

Wir können hier nur zwei Zeichnungen ſolcher Obſtzäune geben 
Figur 3. 
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Figur 4. 


und müſſen bezüglich der Beſchreibung der Erziehung derſelben auf un⸗ 
ſere Schrift: „Die Lehre vom Baumſchnitt, 2. Aufl.“, oder auf andere 
Schriften über dieſen Gegenſtand verweiſen. 

Zu lebenden Hecken iſt am beſten die Thuja oder der Lebens— 
baum paſſend (Thuja occidentalis für minder warme und Thuja 
orientalis für wärmere Lagen). Auch der Weißdorn iſt bei richtiger 
Behandlung ſehr zu empfehlen. Gedeiht die Virginiſche Ceder (Juni- 
perus virginiana), ſo gibt dieß eine herrliche Umzäunung. Bei ſehr 
ausgedehnten Gemüſegeländen kommt es vor, daß ſich mehrere Beſitzer 
einigen und einen allgemeinen und möglichſt billigen Schutzzaun errichten 
wollen. Dieſer wird am beſten, ſofern es nicht an Boden fehlt, auf 
einem 3“ (O,ss m) hohen und 6—8“ (17 m- 2,29 m) breiten Erd⸗ 
damm errichtet, und zur Bepflanzung deſſelben möchte ich hinſichtlich 
des guten Gedeihens und des Nutzens, der daraus zu erzielen iſt, ent— 
weder Haſelnüſſe, beſonders Lambertsnüſſe, die nicht zu hoch werden 
oder das Tartariſche Gaisblatt, Lonicera tartarica, empfehlen, welches 
ſich von allen Sträuchern zuerſt belaubt und Schutz bietet, auch Reißig 
und Stäbe zu allerlei gärtneriſchen Zwecken liefert und eine ſehr ſchätz⸗ 
bare Bienenweide bietet. Letzterer Strauch wächst leicht aus Steck— 
lingen und bildet am eheſten eine geſchloſſene natürliche Hecke. Auch 
die Quitte liefert ſehr dichte, gut ſchützende und zugleich einträgliche 
Umzäunungen. 

Daß eine gut gezogene Weißdornhecke ebenfalls ſehr ſchätzbar iſt, 
ſoll nur erwähnt werden und darf als bekannt vorausgeſetzt werden. 
Eine weniger bekannte Umfriedigungspflanze für ſolche Einfaſſungen iſt 


— 
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die Große Hagebutte, Rosa villosa, deren große Früchte ſehr geſucht 
ſind und theuer verkauft werden. 


2. Vorbereitung und Zurichtung des Podens. 


Bevor man an eine gartenmäßige Eintheilung der Fläche gehen 
kann, iſt, ſofern eine durchgreifende Vorbereitung und Melioration des 
Bodens erforderlich, dieſe zunächſt vorzunehmen. Hieher gehören Pla⸗ 
nirung3- und Terraſſirungsarbeiten, Entwäſſerungen, Einrichtung von 
Waſſerleitungen. Selbſtverſtändlich find bauliche Einrichtungen, Wohn- 
haus, Schuppen, feſtſtehende Miſtbeete, Einſatzgruben, Brunnen u. dergl. 
noch vorher in Stand zu ſetzen. 

Was die Planirungs- und Terraſſirungsarbeiten anbetrifft, 
ſo möchte hier nicht der Raum ſeyn, auf dieſe Arbeiten weiter einzu— 
a erſtere betreffend ſoll nur auf das Muldbrett (Fig. 5) auf- 
merkſam gemacht werden, imel= 
ches bei Planirungen größerer 
Flächen von großem praktiſchem 
Vortheil iſt. Daſſelbe beſteht aus 
einem muldenförmigen, unterſeits 
und vorn mit Eiſenblech beſchla⸗ 
genen Holz, welches mit dem 
ſcharfen Theil die Erde aufnimmt und bis dahin fortſchleift, wo die⸗ 
ſelbe aufgefüllt werden ſoll. An den zwei ſeitlichen Haken werden zwei 
Pferde angeſpannt, während der Arbeiter den Griff in der Hand hält. 
Beim Ausleeren wird dieſer Griff gehoben und zwiſchen die Pferde ge= 
ſtürzt; nachdem ſich das Muldbrett entleert hat, wird der Griff mittelſt 
eines an demſelben befindlichen Strickes wieder gehoben und das leere 
Werkzeug fährt zu der Stelle, wo der Boden abzuheben iſt, zurück. 

Hinſichtlich der Entwäſſerung oder Drainirung der Gemüſe— 
gärten theile ich hier eine für dieſe Schrift von dem ausgezeichneten 
Techniker, dem früheren Königl. Wieſenbaumeiſter Herrn Schäfer, zu 
dieſem Zweck beſonders ausgearbeitete Anleitung mit. 


Figur 5. 
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Ueber Drainirung von Gemüſegärten. 


Zum Wachsthum der Pflanzen iſt Luft, Licht, Wärme und ein gewiſſer 
Grad von Feuchtigkeit nöthig. Die Quantität dieſer erforderlichen Feuch⸗ 
tigkeit iſt bei verſchiedenen Pflanzen eine verſchiedene. Was der einen Pflanze 
zu viel iſt, iſt einer andern oft noch zu wenig. 

Wenn es ſich daher darum handelt, einen Boden durch Trockenlegung 
zu verbeſſern, ſo iſt vor allen Dingen ins Auge zu faſſen, auf welche Weiſe 
dieſer Boden nachher benützt werden will. Soll er z. B. als Wieſe ange— 
legt werden, ſo wird mehr Feuchtigkeit gewünſcht, als bei Ackerland. 

Es iſt nun wohl keine Frage, daß ein Uebermaß von Näſſe in Ge⸗ 
müſegärten beſonders nachtheilig iſt, und daß nirgends mehr als hier eine 
gründliche Trockenlegung angeftrebt werden muß. 

Näſſe macht den Boden kalt, unzugänglich, ungeſund, unthätig und 
die Erträge unſicher. 

Durch das Waſſer wird die Temperatur des Bodens bedeutend ernie— 
drigt; durch Verdunſtung deſſelben wird dem Boden Wärme entzogen, die 
Vegetation kümmert, die Produktionsfähigkeit wird geringer ſeyn, als ſie 
unter ſonſt gleichen Umſtänden wäre, wenn die Näſſe entfernt ſeyn würde. 

Häufig hat man früher und wohl auch noch jetzt in Gemüſegärten den 
nachtheiligen Einwirkungen der Näſſe dadurch vorgebeugt, daß man durch 
tiefes Rigolen die überflüſſige Feuchtigkeit in eine ſolche Tiefe abzuleiten 
ſuchte, daß die obere Schicht wenig mehr dadurch zu leiden hatte, oder auch 
daß man in den Untergrund zerhackte Zweige von Weinreben u. dergl. oder 
grobzerkleinerte Ziegelſteine u. dergl. brachte. Dieſe Mittel wirkten aber nur 
theilweiſe und meiſtens ungenügend und mußten immer wieder von Neuem 
angewendet werden. 

Um auf die Dauer der Näſſe abzuhelfen, muß man zu andern Mitteln 
ſchreiten. Irdene Röhren (Drainröhren) ſind hier das beſte und billigſte 
Material, um die überflüſſige Feuchtigkeit abzuleiten. 

Um allen Irrungen vorzubeugen, wird hier ausdrücklich hervorgehoben, 
daß durch die Drainagen nicht ſowohl das durch den Regen oder Begießen 
in das Gemüſeland kommende Waſſer abgeleitet wird und werden ſoll, ſon— 
dern dasjenige Waſſer, welches der Untergrund nicht durchſickern 
läßt, welches dann in dem Boden ſich ſammelt, ihn naß und kalt 
und oft ſogar ſumpfig macht, alſo nur der nachtheilig wirkende, von 
unten heraufdringende und ſich im Untergrunde ſammelnde Ueberſchuß von 
Waſſer weggeführt werden ſoll. 

Das jetzige Drainiren iſt durchaus von dem ſeitherigen Verfahren, naſſe 
Stellen trocken zu legen, verſchieden; man durchzieht nämlich das ganze Grund⸗ 
ſtück in Entfernungen von 30—40 und mehr Fuß (8,59 m- 11,46 m) mit 
Röhrenlagen, während man ſich ſonſt begnügte, von naſſen Stellen durch 
Dohlen oder Unterdrains das Waſſer abzuleiten. 

Liegt ein zu drainirender Garten an einem Abhange und hat derſelbe 
durch hervortretendes Schichtenwaſſer an Näſſe zu leiden, ſo ſind ſtets 
oberhalb der naſſen Stellen und nie unterhalb derſelben die Drains 
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zu legen, um das über der undurchlaſſenden Schicht irgendwo hervorquellende 
Waſſer vor dem Hervortreten deſſelben an die Oberfläche gleichſam abzu⸗ 
ſchneiden, beziehungsweiſe aufzufangen und abzuleiten. 

Beſonderes Augenmerk iſt darauf zu richten, daß die Rohranlagen 
oder Drains in gehöriger Tiefe zu liegen kommen, indem die⸗ 
ſelben ſonſt durch die Wurzeln der Gewächſe verſtopft werden. 

Viele Gartengewächſe wurzeln tiefer als die gewöhnlichen Ackerpflanzen 
und es iſt deßbalb in Gärten ein Verſtopfen der Drains eher zu befürch— 
ten, als in ſonſt drainirtem Land, namentlich auch noch deßwegen, weil hier 
der Boden in der Regel tiefer als ſonſt wo, beſonders durch Rigolen ge— 
lockert wird, wodurch den Pflanzenwurzeln zum tiefern Eindringen Bahn 
gebrochen iſt. 

Gemüſegärten ſollten daher in der Regel 4 bis 5 und mehr Fuß 
(1,15 m- 1,43 m) tief drainirt werden, jedenfalls aber nie unter 34,‘ 
(1,003 m); denn ſonſt iſt eine baldige Verſtopfung unabwendbar. 

Pünktlichkeit in der Ausführung iſt natürlich eine Hauptſache; insbe⸗ 
ſondere iſt das Legen der Röhren und das Einfüllen auf den erſten halben 
Fuß mit Sorgfalt auszuführen, damit jeder Röhrenſtrang eine ununterbro⸗ 
chene Waſſerleitung bilde. 

Um das Eindringen von Erde und Sand durch die Stoßfugen zu ver- 
hüten, ſorge man für ſattes Ein- und Aneinanderlegen der Röhren. So⸗ 
genannte Muffe können dann erſpart werden. Wer je des Guten etwas 
mehr, als nöthig iſt, thun will, kann auf die Stoßfugen Lettenbänder legen, 
die jedenfalls weniger Koſten als Muffe verurſachen. Letztere ſind übrigens 
der Feſtigkeit der Lage der Röhren wegen, und wo es nicht an Mitteln 
fehlt, anzuwenden. 

Winkelröhren, ſogenannte Waſſerſäcke, die an den Stellen, wo Saug⸗ 
und Sammeldrains zuſammenfließen, ſonſt angewendet werden, kann man 
füglich entbehren, wenn man geübte Arbeiter hat, die mit ſpitzem Hammer 
in die Sammeldrains paſſende Oeffnungen für Einmündung der Saugdrains 
einklopfen. 

Auf den Baumanlagen des Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen, 
ſowie durch die ganze Baumſchule wurden Drainröhren durch fogen. Hohl⸗ 
ziegel, Firſtziegel — halbrund gewölbte Ziegel, erſetzt und haben ſich dieſe, 

g welche auf die einfachſte Weiſe gelegt wurden, nach 

San 6 Yjähriger Erfahrung bis jetzt durchaus bewährt. Die 

Zeichnungen (Fig. 6 u. 7) werden die Art, dieſe Hohl⸗ 
ziegeln zu legen, leicht erklären. 


Figur 7. 
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Dieſe Hohlziegeln wurden, nachdem der Graben in der entſprechenden 
Tiefe ausgegraben und ſein Gefälle genau nivellirt worden, über eine ſchmale 
in der Grabenſohle gemachte Rille hohl aufgelegt und jede Ziegel mit der 
nächſten etwas überdeckt. 

Geſtatten es die Terrain- und ſonſtigen Verhältniſſe nicht, die Drains 
ſo tief, als oben angegeben, zu legen, iſt man vielmehr genöthigt, dieſelben 
flacher unter der Oberfläche hinzuführen, ſo iſt die Anwendung von Röhren 
nicht mehr unbedingt zu empfehlen; man riskirt, daß dieſelben ſich öfters 
verſtopfen, ſo daß man ſie ſtellenweiſe herausnehmen muß, welche Arbeit 
nicht nur Koſten und Unannehmlichkeiten verurſacht, ſondern oft auch, wenn 
gerade eingepflanzt iſt, nicht gleich geſchehen kann, was auf die Vegetation 
in der Umgebung der Verſtopfungsſtelle um ſo ſchädlicher wirken muß, als 
das Waſſer ſich hier anſammelt und eine größere Strecke künſtlich verſumpft. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es gerathener, Steindohlen oder Holz (Fa— 
ſchinen) anzuwenden, welche zwar weit weniger auf die Dauer, aber bei ge= 
ringer Tiefe auch nicht ſo leicht einer Verſtopfung durch die Wurzeln aus⸗ 
geſetzt ſind, als Röhren. 

Sickerdohlen. Dieſelben werden gefertigt, indem man den Graben, 
nachdem er auf die gehörige Tiefe ausgeworfen iſt, mit geſchlagenen oder 
auf den Feldern aufgeleſenen Steinen etwa 1“ hoch füllt, dar⸗ 


* . 8 5 igur 8. 
auf, wenn möglich, umgekehrte Raſen legt, hierauf von dem 0 e 
2 55 5 5851 * 2 2 * 4 2 < 2 DEN VJ 
ausgegrabenen Material noch fo viel als nöthig tft, einwirft X 
(. Fig. 8). V 
Die übrig gebliebene Erde wird dann auf der Fläche Y 


vollends verebnet. 

In Gegenden, wo Schlacken aus Hüttenwerken zu haben ſind, können 
auch ſolche ſtatt der Steine benützt werden. 

Noch beſſer als die Si— 
ckerdohlen ſind Dohlen aus 
Trockengemäuer (Fig. 9, 
10 u. 11) 

Wenn es nicht an Stein⸗ 
material fehlt, kann man noch, 5 
wie in Fig. 9, auf die Dohlendeckel hin kleinere Steine werfen, wodurch die 
Wirkung des Drains noch vermehrt wird. 

Drains von Holz werden auf zweierlei Weiſe gefertigt, entweder 
ſtellt man grüne Stöcke kreuzweiſe in den Graben und füllt die Gabel mit 
feinem Reißholz, legt umgekehrte Raſen auf se ine 5, 
und füllt den übrigen Raum vollends mit ua cn. is Dr 
Erde (Fig. 12), oder man bildet Faſchinen J Say 
und legt fie, wie Fig. 13 zeigt, in die IJ 
Gräben. 

Grünes Erlenholz empfiehlt ſich am 
meiſten hiezu, weil es ſehr dauerhaft iſt. 
In Ermanglung deſſelben kann aber auch nicht gar zu veräſteltes anderes 
Holz benützt werden. 


Figur 9. Figur 10. 
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Die Entfernung der Drains überhaupt richtet ſich nach deren 
Tiefe. Je tiefer dieſelben gelegt werden, auf eine deſto größere Fläche wir⸗ 
ken ſie und können deßhalb auch die parallelen Röhrenſtränge deſto weiter 
von einander entfernt gelegt werden. 

Vincent rechnet auf je 1“ Tiefe 16° (4,58 m) Entfernung zweier 
Paralleldrains; für ſchwere Böden iſt auf 1“ (0,29 m) Tiefe höchſtens 10° 
(2,87 m) Entfernung zu rechnen. 

Beiſpiele über drainirte Gärten ſind mir einige bekannt. In Nord⸗ 
deutſchland ſah ich Gemüſe- und Luxusgärten, die mittelſt Anwendung von 
Röhren vollkommen trocken gelegt ſind. 

Auf dem Schwarzwald, in Freudenſtadt, iſt ein früher wegen Mangel 
an Abfluß des Tagwaſſers ſehr naſſer Garten nun dadurch trocken gelegt, 
daß die Wege in demſelben auf eine gehörige Tiefe ausgegraben, ſodann 
dieſes Material zu Erhöhung der Beete benützt, und ſchließlich die ausge— 
grabenen Wege mit geſchlagenen Steinen (Sickerdohlen) ausgefüllt wurden. 
Der Erfolg iſt ein vollkommen guter. 

Sf der Untergrund der Art, daß Regen und Schneewaſſer nicht ver⸗ 
ſinken, und kann ſolches des geringen Gefälles wegen nur ganz langſam 
abfließen, ſo iſt dieß ein der Drainage bedürftiger Boden. d 

Hat ein vorbeifließender Bach eine ſo flache Lage, daß durch denſelben 
das Waſſer in die angrenzenden Grundſtücke zurückgeſtaut wird, ſo hat die 
Drainage ebenfalls ins Mittel zu treten, indem man längs dem Bache in 
angemeſſener Entfernung (etwa 20“, 5,73 m) einen Drain in gehöriger Tiefe 
legt (in welchen dann, wenns nöthig iſt, andere Röhrenſtränge noch ein— 
münden können) und weiter unten an geeigneter Stelle in den Bach aus⸗ 
fließen läßt. 

Findet ſich, wie ſchon erwähnt, im Untergrund Schichtenwaſſer, das 
den Boden naß und kalt erhält, ſo iſt es Aufgabe der Drainage, ſolches 
zu entfernen. Nur glaube man nicht, genug gethan zu haben, wenn man 
vielleicht auf eine Tiefe von 4 (1,15 m) und mehr Fuß eingedrungen iſt. 
Man muß in ſolchem Fall der waſſerführenden Schichte bis ans Leben 
gehen; denn nur dann kann das Uebel gründlich beſeitigt werden. 

Iſt der Boden ſchwer, nimmt er das Waſſer nicht leicht auf; gibt er 
aber auch, wenn er einmal damit geſättigt iſt, ſolches nur ungern und lang⸗ 
ſam wieder ab, ſo kann durch die Drainage ebenfalls ein günſtiger Erfolg 
erzielt werden. Das Waſſer in der Nähe der Drains fließt ab; es ent⸗ 
ſtehen Riſſe und Sprünge, durch welche das entferntere Waſſer nachfließt; 
der Boden wird nach und nach poröſer. 

Oft kann es vorkommen, daß Waſſer am Fuße eines Abhanges oder 
noch oberhalb zu Tage tritt und die unterhalb liegende Fläche verſumpft. 
In dieſem Fall kann man der Näſſe oft ſchon dadurch abhelfen, daß man 
das Waſſer mittelſt Kopfdrains auffängt und ableitet. Mit geringen 
Koſten wird manchmal da der Zweck ſchon erreicht. 

Manchmal hat das Terrain eine muldenförmige oder ähnliche Lage, daß 
das Waſſer entweder gar nicht oder nur mit enormen Koſten (mittelſt Stol⸗ 
len, Durchſtiche u. dergl.) abgeführt werden kann. 
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Hier wendet man oft mit großem Vortheil die Bohrlöcher oder ſoge— 
nannte negativ arteſiſche Brunnen an. 

Man unterſucht nämlich mittelſt ei? Figur 14. 
nes Erdbohrers den Untergrund der zu A 
entwäſſernden Fläche. Findet man eine A 
undurchlaſſende Schichte, jo ſtellt man u. 
einen förmlichen Brunnen durch Mauer- 
werk her und läßt in dieſen die Drains 
einmünden (f. Fig. 14). 

Das Waſſer verläuft ſich dann in 
der tieferen durchlaſſenden Schichte. 

Eine ſolche Einrichtung kann auch 
zweckmäßig benutzt werden, um in eiuem Baſſin oder einer Ciſterne das 
zufließende Waſſer zu ſammeln und ſpäter zum Gießen zu verwenden. 

Schließlich noch eine Bemerkung. N 

Befinden ſich in einem Garten Bäume, insbeſondere Pappeln, Weiden ꝛc. 
oder tiefwurzelnde Geſträuche u. dergl. 
und können die Drains nicht außer⸗ 
halb des Bereichs der Wurzelſpitzen 
gelegt werden, was immerhin ſehr | 
ſchwierig iſt, fo find Röhren der gar 
zu leichten Verſtopfung wegen, gar . 
nicht mehr oder nur ausnahms⸗ 
weiſe anwendbar, und es iſt dann 
weit gerathener, Holz- oder Stein⸗ | 
dohlen oder die oben erwähnten Hohl- 5 
ziegel zu benützen. > 

Hier folgt nun noch das Bih =; 
einer vollſtändigen Drainage eines Ge⸗ 
müſegartens mittelſt Drainröhren und = 
Steindohlen (Fig. 15). Letztere wurden b 
deß halb nöthig, weil längs des Haupt⸗ 
weges Pyramidenbäume ſtehen und 
rings um den Garten ſich eine Reihe © 
hochſtämmige Obſtbäume befindet, in⸗ 
dem die Wurzeln aller Baum- und 
Straucharten ſehr leicht in die ganz 
in der Nähe derſelben befindlichen 
Drainröhren eindringen und dieſelben bald ganz verſtopfen, was bei Stein⸗ 
dohlen niemals ſtattfindet. 


Figur 15. 


Einrichtung von Waſſerleitungen. 


Solche ſind äußerſt verſchiedenartig und richten ſich ſowohl nach 
dem Bedürfniß als nach der Möglichkeit ſie auszuführen und beſonders 
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nach dem anzuwendenden Kapital. Man hat jetzt häufig, beſonders in 
Paris, aber auch in vielen größern deutſchen Gärten, z. B. in Potsdam, 
Stuttgart u. ſ. w., im Boden fortlaufende eiſerne Röhren, in denen 
durch Dampf oder durch eigenen Druck fortwährend Waſſer fließt. Die⸗ 
ſelben haben an gewiſſen Stellen aufwärts gerichtete, zum Anſchrauben 
eines leicht beweglichen Schlauches eingerichtete Röhrentheile, welche mit 
einem Hahnen verſehen ſind. Die Schläuche bewegen ſich auf je zwei 
niederen Rädern und werden von dem Arbeiter nach dem Anſchrauben 
und Oeffnen des Hahns dahin geleitet, wo man bewäſſern will. Aus 
dieſen ſpritzt das Waſſer dann wohl auf 20— 30“ (5,73 m- 8,59 m) 
Entfernung aus und fällt als feiner Regen auf die Beete nieder. In 
den Umgebungen des Induſtriepalaſtes in Paris ſieht man alle Raſen⸗ 
plätze, Blumengruppen und Wege auf dieſe Art mit großer Schnellig⸗ 
leit und ohne weitere Mühe ſo beſpritzen und dadurch in üppigem friſchen 
Grün, auch während der größten Sommerhitze. 

Eine andere Art Waſſerleitungen iſt die, daß man eine Anzahl 
Tonnen oder mit Cement gemauerte Waſſerbehälter im Garten herum 
anbringt, welche mittelſt fortlaufender Röhren mit einander und einem 
Pumpwerk verbunden ſind und wodurch leicht im ganzen Garten herum, 
beſonders wenn er etwas abhängig liegt, das Waſſer vertheilt werden kann. 

Der ſogenannte Dreienbrunnen bei Erfurt beſteht aus einer höchſt 
intereſſanten großartigen Waſſerleitung, welche, wo es irgend angeht, 
auch ſelbſt ohne die ſehr nutzbringende dort damit verbundene Brunnen⸗ 
kreßcultur Nachahmung verdient. Es ſind nämlich dort Gelände, welche 
1½—2“ (0,13 m—0,57 m) über die umliegenden ſchmalen Graspfade 
erhöht find, von etwa 20— 25“ (5,73 m- 7, m) Breite und einer 
Länge von 50—80 (14,33 m- 22, m) und länger. Sie find ge⸗ 
wöhnlich nicht in Beete abgetheilt, was darum nicht ſo nöthig, weil 
man des Gießens wegen nicht deren bedarf. Man begießt dieſe Länder 
nämlich mittelſt Gießſchaufeln, mit welchen man aus den ringsum die 
erſtern umgebenden breitern oder ſchmälern Waſſergräben, welche das 
weiche, warme Quellwaſſer von 3 Quellen fortleiten, das Waſſer ſchöpft 
und über die Gelände ſchleudert, ſo daß es als Regen auf die Pflanzen 
niederfällt. Mehr darüber noch bei der Cultur der Brunnenkreſſe und 
bei dem Begießen. Ä 
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Die Norton'ſchen (Fig. 16), ſog. Amerikaniſchen 
Brunnen haben für viele Gemüſegärten einen ſehr gro= 
ßen Werth, wenn die Waſſeradern nicht zu tief liegen 
und ſtark genug ſind. 

Dieſe Brunnen werden an einem beliebigen Ort 
des Gartens eingerammt oder nach neuerer Einrichtung 
in den Boden eingebohrt und dann ſofort das durch! 
die zahlreichen Löcher am untern Theil der Röhren in 
die Röhren fließende Waſſer ausgepumpt, fo daß oft AN 
nach 10 Minuten Arbeit ein ſolcher Brunnen ſchon 1: 
reichlich Waller giebt. 

Es iſt dabei aber vorzüglich zu beachten, daß die I 
das Waller einſaugenden Löcher des Rohres A nicht 1 
durch zähen Lehm oder durch ſog. Schleißboden ſo N 
verſtopft werden, daß kein Waller eindringen kann (in 
ſolchen Fällen iſt die Anwendung dieſes Brunnens 
nicht zu empfehlen). 5 

In den meiſten größern Maſchinenfabriken ſind f 
derartige Brunnen zum Preis von 12— 20 Thalern 
zu erhalten. 


Figur 16. 


3. Erſte Zubereikung des Podens. 


Dieſe kann in einer bloßen tiefen Lockerung, oder in dieſer und 
zugleich Planirung des Landes, wenn letzteres nicht völlig eben iſt, oder 
auch in Zufuhr paſſender Miſchungserden beſtehen. 

Daß ein zu loſer Boden durch Auffahren von lehmigen Boden— 
arten, und ein zu ſchwerer, bündiger umgekehrt durch körnigen Sand 
weſentlich und zum großen Vortheil für die Cultur verbeſſert werden 
kann, iſt allbekannt; nur find gewöhnlich beide Meliorationen zu koſt⸗ 

ſpielig, indem ſich das Beſſerungsmittel meiſtens nicht in der Nähe 
borfindet. 

Hauptſache iſt für einen vollkommenen Gemüſebau, daß der Bo⸗ 
den wenigſtens 2 Fuß (0,57 m) tief von Folder Beſchaffenheit iſt, 
daß die Pflanzen darin wachſen und gedeihen können; zur Noth 


44 I. Allgemeiner Theil des Gemüſebaues. 


genügt noch Boden von 1½ (0,½ m) tiefer geeigneter Beſchaffen⸗ 
heit. Der Boden muß das Rigolen, dieſe wichtigſte Vorberei⸗ 
tungsarbeit, geſtatten; dieß muß als weſentliches Erforderniß betrachtet 
werden. In allen andern Fällen iſt die nöthige Beſſerung des Bodens 
eine koſtſpielige Sache. Doch kann auch Vieles nach und nach geſchehen. 
Man wird immer wohl thun, wenn der Boden in irgend einer Weiſe 
meliorirt werden muß, auf Beiſchaffung von Bauſchutt, Schlammerde, 
Straßenkoth, durch Bereitung von Compoſt, durch allmähliges Beifahren 
von kalkreichem Mergel oder gutem Boden, wenn er zu erhalten, die 
Krume des Gartens allmählig zu vertiefen, ſowie zu verbeſſern und den 
Boden immer wieder dadurch gleichſam aufzufriſchen. 

Das Rigolen iſt, wie geſagt, die wichtigſte Vorbereitungsarbeit; man 
verſteht darunter das 1¼ bis 2° (0,15 m- 0,57 m) tiefe Auflockern und 
Umwenden des Bodens. Dieß geſchieht am beſten in folgender, zuerſt von 
Jäger empfohlenen ſehr praktiſchen Weiſe. (Fig. 
17.) Man theilt das zu rigolende Land in nicht 
zu große Abtheilungen von etwa 50° Breite und 
unbeſtimmter Länge ab und jede derſelben wieder 
in zwei Hälften der Länge nach. Hierauf theilt man 
3“ breite Landſtreifen ab und wirft zunächſt die 
Erde von a auf den Weg x neben hinan, die Erde 
vom Streifen b dann in a und fo fort, bis J in K 
— — kommt. Der Graben ] wird mit Erde von m aus⸗ 
5 — — gefüllt, in m kommt die Erde von n u. ſ. f. bis 
| © | 3 zum Graben w, in welchen die vorher auf den Weg 

55 x herausgeworfene Erde von a geſchafft wird. 
Wenn übrigens Leute genügend vorhanden ſind, ſo rigolt man ſehr 
gut in ganzen die Breite oder Länge der zu rigolenden Fläche entlang 
abgeſteckten Linien und umgeht da die Möglichkeit, daß mitten durch 
das Gelände hin ein kleiner Damm ſtehen bleibt, wie es bei mangel⸗ 
hafter Arbeit, bei der beſchriebenen Art des Rigolens, gewöhnlich vorkommt. 

Mit dem Rigolen zugleich können manche Meliorationsarbeiten ver⸗ 
bunden werden. Man kann z. B. auf einen zu loſen Untergrund mehrere 
Schichten Raſen aufbringen und feſttreten oder im Gegentheil in die 


Figer 17. 
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Rigolgräben Bauſchutt, ziemlich fein zerſchlagene Ziegelſtücke oder ſelbſt 
zerhackte Zweige von allerlei geringem Holz bringen. 

Das Rigolen geſchieht mittelſt ſtarker Spaten, Hauen und Schau— 
feln; in lockerem Boden aber mit großem Vortheil wie in den Pariſer 
Gärten mit einem zweizinkigen Karſt mit 2 etwas breiten 1¼ (0,4 m) 
langen, vorn ein wenig einwärts gebogenen Zinken, der nur einen 37 
(0,85 m) langen Stiel hat. Daß beim Rigolen alle größern Steine, 
Wurzeln perennirender Unkräuter, ſowie Engerlinge u. ſ. w. fleißig aus⸗ 
geleſen werden müſſen, verſteht ſich von ſelbſt. 

Iſt das Land ſtein- und ziemlich unkrautfrei, jo kann bei der Um⸗ 
arbeitung einer größern Fläche das Pflugſpaten angewendet werden. 
Es wird zunächſt ein gehörig breiter und nahezu 1“ (0,26 m) tiefer 
Landſtreifen durch einen gut umwendenden Pflug ausgepflügt, ſodann 
durch eine größere Anzahl in der Furche aufgeſtellter Arbeiter, die je 
15—20° (4,3 m- 5% m) von einander ſtehen, mit ſtarken Spaten noch 
½% oder ¼ Spatenſtich, jo tief es gehen will, ausgehoben und auf das 
aufgepflügte Land gelegt. Hierauf wirft der Pflug in die ſo vertiefte 
Furche den nächſten Pflugſchnitt und die Arbeiter graben aus der zweiten 
Furche abermals einen Stich noch aus. Dieſe Arbeit koſtet etwa halb ſo viel 
als das Rigolen; es wird eine Fläche in viel ſchnellerer Zeit umge— 
arbeitet, aber ein gehöriges Ausleſen von Unkraut und Steinen iſt 
dabei nicht ſo gut möglich. 


A. Zarkenmäßige Eintheilung. 

Die Eintheilung des Grundſtücks muß immer ſo getroffen 
werden, wie ſie für die Bearbeitung des Landes und die Bewirthſchaftung 
überhaupt am bequemſten und einfachſten iſt, zugleich aber auch eine 
ſchöne gefällige Form darbietet; dieß wird durch regelmäßige quadratiſche 
oder andere rechtwinkliche Abtheilungen erreicht. 

Schmale und lange Gärten trennt man gewöhnlich durch einen 
Mittelweg der Länge nach in zwei Haupttheile, die dann wieder durch 
1“ (0,23 m) breite Fußwege nach der Breite in 4 (1,145 m) breite Beete 
getheilt werden, welche alle auf den Hauptweg ſtoßen, eine Einrichtung, 


die für das Gießen und Bearbeiten ſehr förderlich iſt. 


Bei großen Gemüſegärten macht man mehrere Hauptabthei— 
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lungen und zwar vorzüglich nach der Düngung, drei Haupt- 
theile des Gartens, von denen jährlich ein Theil gedüngt und mit 
Kohlgewächſen, der andere in zweiter Tracht mit Wurzel- und Knollen⸗ 
gewächſen und mit Hülſenfrüchten bebaut, und der dritte zur Cultur 
perennirender Gemüſepflanzen, wie Spargel ꝛc. benutzt wird, welche letztere 
den Boden eine Reihe von Jahren nach einander einnehmen. 

Auf ſolche Weiſe läßt ſich am beſten ein einigermaßen regelmäßiger 
Turnus im Gemüſebau einführen, den man indeß von den gewöhnlichen 
Gemüſegärtnern ſelten eingehalten findet. Da aber in ſehr vielen 
Verhältniſſen die Cultur der einen oder andern der genannten Pflanzen⸗ 
gruppen vorherrſchend betrieben wird, ſo darf dieſe Angabe nicht als 
maßgebend für alle Gemüſegärten betrachtet werden. 

Nur der eigentliche Gemüſezüchter wendet jedes Theilchen ſeines 
Gartens ausſchließlich zur Gemüſezucht an; die mit Privatgärten ver— 
bundenen Gemüſegärten, die in der Regel unmittelbar am Wohnhaus 
liegen, enthalten auch außer den Gemüſebeeten noch Rabatten mit Spalier⸗ 
obſtbäumen und Blumen geſchmückt, die dem Ganzen dann ein ſehr 
freundliches und an Abwechslung reiches Anſehen geben; auch ſind hier 
die Hauptwege in größerer Anzahl und Breite vorhanden, und mit den 
erwähnten Rabatten eingefaßt. Verzierte ſolche Gemüſegärten gibt es in 
ſo vielfacher Art und Weiſe, daß ein näheres Eingehen auf ſolche ge— 
miſchte Gärten zu weit führen müßte. Außerdem ſind hier die Regeln 
über Gartenanlagen im Allgemeinen zu beachten und hierüber gibt es zahl— 
reiche andere Schriften. Nur muß ich vor einer in neuerer Zeit in 
einigen ſolchen Gartenwerken aufgetauchten Idee warnen, nämlich den 
Gemüſebeeten gebogene und gewundene Formen, ähnlich wie man ſie bei 
Blumenbeeten in Parterren ſieht, zu geben, denn dieß iſt offenbar eine 
ganz lächerliche, wenig ſchöne und ſehr unzweckmäßige Einrichtung. 

Die Breite der Wege iſt nach ihrer Beſtimmung, ſowie nach der 
Größe des Gartens verſchieden. Hauptwege in großen, mehrere Morgen 
haltenden Gemüſegärten, richtet man zum Befahren ein, und gibt ihnen 
8-10 (2,23 m- 2,86 m) Breite; andere gewöhnliche Hauptwege er⸗ 
halten 5—6“ (1,4 m—1,rı m), die Neben- und Seitenwege 3—4“ 
(O,s: m- 15s m) und die Wege zwiſchen den Beeten nur /— 17 
(0,22 m- 0, m) Breite. 
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Die Hauptwege beſchüttet man am beſten mit alter Gerberlohe oder 
Steinkohlenaſche, und ſorgt durch eine mäßige Wölbung derſelben für 
das ſchnelle Abfließen des Waſſers; auch ſäet man fie mit Raygras— 
ſamen und weißen Klee an, wodurch man des koſtſpieligen Reinigens 
von Unkraut überhoben iſt und Wege erhält, auf denen man bei jeder 
Witterung und zu jeder Zeit bequem gehen kann. 

Zur beſſern Trennung der Wege von dem geloderten Garten— 
land umgibt man letzteres mit Einfaſſungen, die aus dünnen Stein⸗ 
platten, ſtarken ſchmalen Brettern oder auch aus nützlichen hierzu geeig— 
neten Pflanzen beſtehen. Als ſolche Einfaſſungspflanzen verdienen 
für Gemüſegärten empfohlen zu werden: die Erdbeere, ſie gewährt einen 
reichen Gewinn, ſobald ihrer Cultur die gehörige Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt wird, der Schnittlauch, Yſop, Majoran, Thymian, Salbei, be⸗ 
ſonders auch die Spielarten mit bunten Blättern, die ſich ſehr zierlich 
ausnehmen, der eßbare Sauerklee, eine der eleganteſten Einfaſſungen, 
Sauerampfer und andere Pflanzen, die alle einen größern oder kleinern 
Ertrag abwerfen. Zu Einfaſſungen in verzierten Gemüſegärten wählt 
man wohl auch oft Blumenpflanzen, wie die niedrige Schwertlilie, Feder- 
nelken, Grasnelken, Primeln, niedere Phloxſorten, Steinbrecharten u. ſ. w. 

Den Gartenbeeten gibt man in der Regel eine Breite von 4“, 
bei dieſer kann man die Mitte gut erreichen, und braucht nicht, wie bei 
breiten Beeten auf dieſelben beim Bepflanzen, Jäten u. ſ. w. zu treten. 
Für einzelne Pflanzenarten macht man die Beete 5, (1,48 m) breit, z. B. 
für Artiſchoken und Spargel, inſofern von letzterem 2 Reihen Pflanzen auf 
das Beet kommen, allein dieß iſt nur als Ausnahme zu betrachten. Die 
Länge der Beete iſt verſchieden, ſie richtet ſich nach der Größe der 
Abtheilungen des Gartens, doch ſollte kein Beet über 50“ (14,32 m) 
lang ſeyn, indem man ſonſt beim Begießen oft Umwege machen muß, 
was einen fühlbaren Zeitverluſt verurſacht; ſind die Abtheilungen breiter 
und würden die Beete dadurch eine größere Länge erhalten, ſo führe 
man 2—3“ (0,57 — 0,86 m) breite Wege mitten durch die Abtheilungen 
und halbire dadurch jene zu langen Beete. Ich habe ſchon erwähnt, 
daß es ſehr praktiſch iſt und die Ertragsberechnung ſehr erleichtert, wenn 
jedes Beet 30“ (8,59 m) Länge erhält und ſomit bei 4 (1,15 m) Breite 
incl. des einfußigen Weges, gerade 1500; (12,32 Im) hält. 
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Die Erfurter Gemüſegärtner machen gegenwärtig ihre Beete bei 
ſehr gutem Boden, um Boden für Wege zu ſparen, 5“ und ſelbſt 5 ¼“ 
(1,13 m- 1,58 m) breit. Dieſelben werden quer bepflanzt, indem man 
ein Brett über das Beet querüber legt und darauf ſtehend das Pflanzen 
vornimmt. Bei dieſer Breite laſſen ſich dann von den größern Blatt⸗ 
gemüſen, namentlich Blumenkohl, Winterwirſing, 3 Reihen auf das Beet 
bringen, von Sellerie 4 Reihen; das Begießen geſchieht dort großen⸗ 
theils mit der Gießſchaufel. Theilweiſe findet aber auch, wie in den 
meiſten Ulmer Gemüſegärten, nur die Eintheilung in Quartiere und gar 
nicht in einzelne Beete ſtatt. 

Die Pariſer Gemüſegärtner machen ihre Beete 1 Meter 3 Centimeter 
breit (1 Meter = 3° 2“ preuß. = 3,84 württ. Fuß), alſo hat 1 Beet 
4“ 3“ Breite, was faſt mit der bei uns üblichen Breite übereinſtimmt. 

Die Beete müſſen vollkommen eben ſeyn, damit das Waſſer 
nicht ablaufen kann, wodurch die Pflanzen an dem höhern Theil bei ge⸗ 
neigten Beeten in großen Nachtheil kommen würden. Sie ſind auch nur 
meiſtens einige Zoll über die ſie umgebenden Wege erhaben. Für manche 
Culturen richtet man indeſſen auch andere Beete ein, und zwar erhöhte, 
die 1—37 (0,29 — 0,86 m) über der Gartenfläche erhaben find, um be⸗ 
ſondern Gewächſen einen trockenern Stand zu gewähren; dieß geſchieht vor⸗ 
züglich bei ſolchen Beeten, auf welchen man Gemüſe im Freien überwin⸗ 
tern wird, ferner hat man erhöhte, gegen Süden geneigte Beete 
zur Erhöhung der Wirkung der Sonne auf Erde und Pflanzen, z. B. 
um frühe Erbſen, frühe Kohlrabi, frühe Kartoffeln u. a. eher zu erhalten, 
als es bei der gewöhnlichen Wirkung der Wärme möglich iſt, ferner um 
Melonen und Gurken im freien Lande mit beſonderm Erfolg zu erziehen ꝛc. 
Solche erhöhte ſüdlich geneigte Beete werden, um ihren Zweck mög⸗ 
lichſt zu fördern, an der Mittagsſeite von Mauern, Gebäuden und ähn⸗ 
lichen Schutz gebenden Gegenſtänden angelegt. Aber ein Gemüſegarten 
muß auch ſolche Beete beſitzen, die einen großen Theil des Tages 
Schatten haben, um ſie zu Ausſaaten, zur Vermehrung mancher Pflanzen 
aus Ablegern und Stecklingen zu verwenden, die in der vollen Sonne 
nicht gedeihen würden. Fehlt die Gelegenheit hierzu, ſo kann durch 
Ueberlegen gewöhnlicher Beete mit Stroh oder Tannenreis der gleiche 
Zweck erreicht werden. 
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Jühlke gibt in feiner Schrift: „Fortſchritte des landwirthſchaft— 
lichen Gartenbaues in dem letzten Jahrzehnt“ pag. 31 an, daß er durch 
Doppelgraben und Ausheben der 1 /“ (0,43 m) breiten Wege die phy— 
ſiſchen Eigenſchaften eines bündigen Bodens und feinen Ertrag bedeutend 
verbeſſert habe. Die Wege werden 6“ (0,17 m) tief ausgegraben und da— 
durch das Land erhöht und der Wärme und Luft zugänglicher gemacht. Bei 
Beeten von 4 (1,15 m) Breite möchte aber, wo der Boden ſehr werthvoll 
iſt, hier doch ein zu großer Verluſt von Pflanzland ſich ergeben, wogegen 
bei 6° (172 m) breiten Beeten dieſe Methode gewiß Empfehlung verdient. 

Derſelbe erwähnt auch daſelbſt, daß Sir Paxton in Chatsworth, 
um auf derſelben Fläche ſowohl ausgezeichnetes frühes als ſpätes Ge— 
müſe zu erzielen, folgendes Verfahren befolge. Er theilt die Fläche des 
Gemüſequartiers in 6“ (1 m) breite von Oſt nach Welt laufende Beete 
ein und gibt dieſen durch Aushebung der in den 2° (0,57 m) breiten 
Zwiſchengängen befindlichen Erde eine Wölbung von 8“ (0,23 m) Höhe, 
wodurch er eine gegen Süden, ſowie eine nördlich geneigte, je 3° (0,86 m) 
breite Fläche erhält. Wo nicht gerade der Boden ſehr locker iſt und 
des Begießens wegen dieſe Einrichtung manche Schwierigkeit bietet, ſind 
gewiß ſolche gewölbte Beete ſehr zu empfehlen. 

Hier im Garten des Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen iſt eine 
Einrichtung in dieſer Weiſe getroffen; es ſind von O. nach W. laufende 
8 (2,29 m) breite Beete gebildet und dieſe erhöht, aber jo, daß die 
ſüdliche Neigung ſteiler, die nördliche ſanfter iſt. An der ſüdlichen find 
Reben gepflanzt, auf der nördlichen ſteht das Beerenobſtſortiment und 
dazwiſchen wird jährlich ausgezeichnet ſchönes Gemüſe gezogen. 


5. Die Miftbeete. 


Als eine beſondere Urt von Beeten find die Miftbeete zu er: 
wähnen. Dieſelben ſind künſtlich eingerichtete Beete, welche durch die 
ſich bei der Zerſetzung des Pferdemiſtes und anderer organiſcher Sub— 
ſtanzen in ihnen entwickelnde und eingeſchloſſene Wärme, zur Hervor— 
bringung von Gemüſen zu einer Zeit benutzt werden, wenn die Natur noch 
in ihr Winterkleid gehüllt iſt. Man gibt dieſen Beeten ſtets den wärmſten 
und geſchützteſten Platz des Gartens, einen Platz, welcher namentlich von 
Grundwaſſer frei und Ueberſchwemmungen nicht ausgeſetzt iſt. 

Lucas, Gemüſebau. 3. Aufl. 4 
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Nach der Menge und Wärmeentwicklung der ſich zerſetzenden Stoffe 
bezeichnet man die Miſtbeete als warme und halbwarme oder tem— 
perirte. Auch ſucht man durch den das Beet umgebenden Kaſten und 
die denſelben bedeckenden Fenſter, die natürliche Wärme der Luft in den 
Beeten zu vermehren und möglichſt gleichmäßig zu erhalten, ohne daß 
fermentirende Stoffe in das Beet gebracht werden, welche Art ſolcher 
Beete man dann kalte Miſtbeete zu nennen pflegt, eine Name, der 
aber auch kalt gewordene Miſtbeete bezeichnet, nämlich Miſtbeete, deren 
Wärme zu einer früheren Cultur benutzt wurde, und welche zum zweiten⸗ 
mal ohne Erneuerung ihrer Wärme angebaut werden. 15 

Zur Erzeugung der hohen künſtlichen Wärme der warmen Miſt⸗ 
beete benutzt man vorzüglich friſchen Pferdemiſt, der einige Tage 
gelegen und anfängt, ſich zu erhitzen, ferner trocken aufbewahrtes Laub, 
beſonders von Buchen und Eichen, Gerberlohe, welche einen ſehr 
hohen Wärmegrad entwickelt, Sägeſpäne, Abfälle vom Getreide beim 
Dreſchen, Baumwoll- und Wollabfälle und andere ähnliche Dinge. Man 
verwendet dieſe Subſtanzen entweder allein für ſich, oder bringt ſie 
ſchichtweiſe zuſammen in ein Miſtbeet, und als die vortheilhafteſte 
Mengung darf friſcher Roßdung, welcher recht ſtrohig ſeyn muß, und 
Laub oder Gerberlohe empfohlen werden. Die Wärmeentwicklung eines 
ſolchen Beetes dauert länger fort und iſt nicht zu Anfang ſo außer⸗ 
ordentlich heftig, als bei Miſtbeeten mit reinem Roßmiſt angelegt. Es 
richtet ſich die Wahl dieſer Wärme gebenden Materialien ſehr nach den 
herrſchenden Umſtänden, und man Be gewöhnlich das, was leicht und 
billig zu erhalten iſt. 

Hinſichtlich des zu Miſtbecten zu nehmenden Roßmiſtes iſt zu be⸗ 
merken, daß ſolcher von mit Körnern genäheten Thieren ſtickſtoffreicher 
und eine höhere Wärme entwickelnd iſt, als Miſt von Pferden, welche 
weniger Körner, und beſonders von ſolchen, die viel Grünfutter erhalten. 
Erſterer darf daher auch um 25% theurer bezahlt werden. 


Der Miſt, ſowie alle die zur Erwärmung dienenden Materialien 


müſſen bereits in der Entwicklung ihrer Gährungswärme begriffen ſeyn, 
wenn ſie in die Beete verwendet werden ſollen und dazu vorher einige 
Tage auf Haufen liegen, natürlich vor Regen und Schnee geſchützt und 
ſobald dieſe Haufen zu dampfen beginnen, iſt es Zeit, dieſe Stoffe zu 
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verwenden. Zeigt ſich nach einigen Tagen dieſe Erwärmung noch nicht, 
ſo begießt man den Miſt wie die andern Stoffe mit möglichſt warmem 
Waſſer oder auch mit Gülle. Die an ſich trockenen Stoffe, wie Gerſten⸗ 
grannen, Baumlaub, die Samenhüllen vom Lein u. ſ. w. müſſen tüchtig 
begoſſen und zuſammengetreten werden, dann zeigt ſich bald eine ſtarke 
Erwärmung, die, auch wenn ſie unterbrochen wird, ſich ſchnell wieder 
erſetzt. Zu dieſem Begießen iſt Gülle dem Waſſer weit vorzuziehen. Zu 
naſſer Miſt wird durch Untermiſchung trockener Stoffe verbeſſert. 


Die Miſtbeetkäſten. Ich gebe hier die Zeichnung 
eines transportablen Miſtbeetkaſtens (Fig. 18), wie ein ſol⸗ 
cher beſonders dem kleinen Züchter gar viele Vortheile 
bietet, von denen die, der leichtern Anſchaffung und Ein⸗ 
richtung, der leichtern Transportirung und bequemern Auf- 
bewahrung, ſowie der längern Dauer als die gewöhnlichen 
feſtſtehenden Käſten, nicht die geringſten ſind. Jeder Ge⸗ 
müſegärtner kann ſich ſolche Käſten ſelbſt anfertigen. Die, 
welche wir hier haben, ſind in folgender Weiſe eingerichtet 
und ſind durchaus zu empfehlen. Dieſelben ſind zunächſt 
für Setzlinge beſtimmt, ſowie ſie auch zur Stecklingszucht 
von Obſtſträuchern dienen. Ich laſſe dieſe Käſten nur zu 
drei Fenſtern einrichten à 4 (144 m) Breite und 4° Länge, 
weil die Bretter, die dazu zu verwenden ſind, gewöhnlich 
nur 14° (4,0 m) Länge haben. Ein ſolches Brett von 
1° 1” (0,82 m) Breite, dient als Hinterwand, ein zweites 
Brett 2“ (0,057 m) niedriger als Vorderſeite. Beide müſſen 
13“ (3,72 m) Länge haben. ¼“ (0, m) vom Ende wer⸗ 
den in beide Bretter Löcher (a) von 2¼“ (0,043 m) aus⸗ 
geſtemmt und, um ein (ſonſt leicht mögliches) Reißen der 
Bretter zu verhüten, außerhalb dieſer Löcher eine Latte (b) 
angenagelt, die auch zugleich als beſſern Schluß und Schutz 
dient und ſich nach unten noch 3“ (O, oss m) verlängert und 
einen der Füße bildet. In der Mitte werden zwei 3“ 
(0,086 m) ſtarke Pfoſten (e) angenagelt, die als Unterlage 
und Stützpunkte dienen. Für warme Beete werden auf 
der Außenſeite bei dem hintern und den zwei Seitenbrettern 


Figur 18. 


— 
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noch 17 (0,023 m) hervorſtehende Latten angefügt, die die Fenſter dann 

einſchließen. Das Vorderbrett erhält des Waſſerabfluſſes wegen keine 

ſolche Schutzlatten. Hier würde eine ſolche, wenn es nöthig wäre, an 
den Fenſterrahmen angebracht werden können. 

Figur 21. Die zwei Seitenbretter (Backen) Fig. 19) 

z Figur 19. ind 5° (1,43 m) lang; 


. Ze fie erhalten an beiden 
Eee ug u Seiten Zapfen von 


—̃ ¼ (0,%½ m) Länge, die genau in die Oeffnungen 
der beiden Bretter paſſen. In jeden Zapfen (der 
6am Ende mit etwas Blech beſchlagen iſt, um das 
. Schlitzen zu verhüten) ift ein rundes Loch gebohrt, 

\ ee | in welches ein Holznagel oder ein Keil von Holz 


1 


eingeſchlagen wird, wenn der Kaſten zuſammen⸗ 
gefügt iſt. 

Fig. 20 zeigt eine der zwei Querlatten; die⸗ 
Figur 20. ſelben beſtehen aus 
a zwei quer auf einan⸗ 
der genagelten Latten, 
von denen die obere eine Waſſerrinne in der Mitte 
hat; bei k find fie unterbrochen. Dieſe Stellen ff 
paſſen genau auf die gg bezeichneten Punkte der 
beiden Hauptbretter und faſſen Brett und Pfoſten 
zugleich; ſie geben dem Ganzen eine ausgezeichnete 
Feſtigkeit. 

Unter dem Namen Kaſten ohne Ende 
8 von Gemüſegärtner Hornet wird ein ebenfalls 
transportabler Miſtbeetkaſten im Le bon Jar- 
dinier XIV. Ed. pag. 59 empfohlen, von dem 
ich hier die Zeichnung gebe, da er ebenfalls ſehr 
5 praltiſch iſt. Eine weitere Erklärung halte ich 

für entbehrlich. Fig. 21. 
1 Was die Miſtbeetfenſter betrifft, ſo iſt 
darüber viel und wenig zu ſagen. Dieſelben 
müſſen ſolid gefertigt und entweder Eiſenſtäbe, 
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ſogen. T⸗Eiſen dazu verwendet werden, welche gut mit Menningfarbe 
vor dem Einglaſen angeſtrichen werden, oder recht trockenes aſtfreies 
Holz; letzteres muß mehreremal mit guter Oelfarbe angeſtrichen ſeyn 
und dieſer Anſtrich öfters wiederholt werden; man Figur 22. 
macht die Scheiben nicht zu groß, etwa 5“ (0,1 m) 
breit, der billigeren Erhaltung wegen, nimmt grünliches 
aber reines Glas und ſorgt für recht gute ſolide Ver— 
kittung. Hier gebe ich ein Bild eines gut conſtruirten 
Miſtbeetfenſters (Fig. 22). 

Die beſte Größe eines Miſtbeetfenſters iſt 5° 
(1 m) Länge und 3° (0,86 m) Breite. Einmal kann 
man bei dieſer Größe bequem alle Arbeiten im Miſtbeete ſelbſt verrichten 
und dann kann ein Arbeiter ſehr leicht ein ſolches Miſtbeetfenſter allein 
auflegen und abnehmen. Letzteres iſt von Bedeutung, da bei plötzlich 
eintretendem Regen nicht jedesmal zwei Leute zur Stelle ſind. Iſt das 
Miſtbeetfenſter größer, ſo iſt ein Mann nicht im Stande, ſo leicht das 
Fenſter fortzubewegen, ohne Scheiben zu zerbrechen. Werden in einem 
ſolchen Fenſterrahmen 3 Längsſproſſen gemacht, ſo daß alſo 4 Reihen 
Fenſterſcheiben entſtehen, dann bekommen die Scheiben gerade die paſſende 
Größe, weder zu klein, noch, wenn ſpäter Scheiben zerbrechen, ſo 
groß, daß der Schaden und die Reparatur zu große Auslagen ver⸗ 
urſacht. — Weſentlich iſt ferner noch, daß der untere Querſchenkel des 
Fenſterrahmens gegen die andern Schenkel um ſo viel dünner gearbeitet 
werde, als die Tiefe des Falzes ausmacht, in welchen die Fenſterſcheiben 
liegen. Dieſes iſt daher nöthig, weil dann die unterſte Scheibe über 
den unterſten Querſchenkel zu liegen kommt und das Regenwaſſer dann 
ablaufen kann, während, wenn die unterſte Scheibe auch in den Falz 
gelegt wird, ſämmtliches Regenwaſſer hier ſtehen bleibt und eine Fäulniß 
des Fenſterrahmens bald eintritt. 

Um die Wirkung der Sonne zu mäßigen, ſtreicht man die innere 
Seite der Fenſter jetzt häufig an. Zu dieſer Art der Beſchattung em⸗ 
pfiehlt Inſpektor Dotzauer in Greifswald folgenden Figur 23. 
Anſtrich, der als ſehr praktiſch allgemeine Beachtung „ 
verdient. Er nimmt zum Anſtreichen eine Bürſte, wie ii IM e ih 
ſie Fig. 23 zeigt, und ſtreicht damit die Fenſter mit einer Pachten 10 
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Farbe aus Ocker, Kalk und Milch zuſammengeſetzt, an. Der Pinſel 
wird erſt mit Milch genetzt und dann die Farbe dünn aufgetragen, wo⸗ 
durch ein feiner ſtreifiger Anſtrich entſteht. 

Für viele Culturen ſind Miſtbeetkäſten nicht weſentlich nöthig, ſo 
z. B. zur Erziehung von Setzpflanzen fürs freie Land. Hierzu empfiehlt 
Jäger ſtatt der ſonſt üblichen Oelpapierfenſter, Fenſterrahmen, auf welche 
Calicot ausgeſpannt iſt. Derſelbe wird befeſtigt durch darauf vorher 
genähte Bandſtreifen, an Rahmen und Sparren feſtgenagelt und dann 
mit Firniß mehreremal überſtrichen. Die franzöſiſchen Gärtner nehmen 
zu dem Ueberſtreichen dieſes Calicot Kautſchuklöſung, die jetzt überall 
leicht zu erhalten iſt und denſelben völlig waſſerdicht macht. 

Wenn man dünnen Baumwollſtoff, ſog. Moll, aufſpannt, und dieſen 
auf beiden Seiten mit Seidepapier, welches vorher mit einem Firniß 
überſtrichen wurde, mittelſt gutem Stärkekleiſter überklebt, ſo erhält man 
das beſte Material als Erſatz des Glaſes für derartige kalte Käſten. 
Der Stoff wird durchſcheinend, iſt ſehr dauerhaft und es löſt ſich der 
Kleiſter auch im Regen nicht auf. 

Gute den Kaſten ringsum überragende Strohmatten, die jeder 
Gärtner zu verfertigen verſteht, Läden oder Bretter, die gut anſchließend 
gemacht ſeyn müſſen, dürfen nicht fehlen, ſowohl bei frühen Treibbeeten, 
als bei Saatbeeten, um zu große Näſſe ſo gut wie Kälte abzuhalten. 

Eine Art Käſten und Bedeckungen, die ich bei einem Gartenfreund 
ſah, der allen Schmutz um ſeine Miſtbeete herum vermieden haben wollte, 
will ich nur kurz erwähnen. Die Käſten hatten doppelte Wandungen 
und der 2¼“ (0,2 m) weite Zwiſchenraum war mit trockenem Kohlen⸗ 
ſtaub und Torfabfall ausgefüllt, wodurch der äußere Miſtumſchlag ganz 
entbehrlich wurde. Die Decken beſtanden aus Rahmen, die genau paßten 
und die Käſten überragten, auf welche oberſeits Wachstuch und innerſeits 
Packtuch geſpannt war und welche mit Moos 1¼““ (0,48 m) tief aus- 
gefüttert oder eigentlich ausgepolſtert waren. Trotzdem waren ſie ſehr 
leicht und es mußte noch eine Stange darüber befeſtigt werden, um zu 
verhindern, daß ſtarke Stürme ſie wegnehmen konnten. 

Die Zeit, in welcher die Beete eingerichtet, jo wie andere ob- 
waltende Verhältniſſe, Klima, Lage und äußere Wärme vermehren oder 
vermindern die Wärmeentwicklung im Beet, ein Umſtand, den ſich jeder 
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Gemüſezüchter leicht ſelbſt erklären, und den er zu feinem Vortheil und 
Zweck benutzen wird. | 

Die Anlegung der empfohlenen transportablen Miftbeete 
geſchieht in folgender Weiſe: Nachdem die nöthige Menge friſchen Dünger 
oder anderer oben erwähnter gährender Materialien herbeigeſchafft iſt, bringt 
man mit der Miſtgabel von dem Miſt eine Schicht von 1¼ö“ (0,43 m) 
Höhe in die Grube, und zwar ſo, daß derſelbe ganz gleichförmig hoch 
und dicht zu liegen kommt; hierauf wird dieſer Miſt feſtgetreten. Man 
verfährt nun mit der folgenden Schicht Miſt auf gleiche Weiſe, oder 
bringt zwiſchen beide eine Lage Laub von ¼“ (0,2 dm) Höhe. So 
wird dann fortgefahren, bis die Grube voll iſt, und nun der Kaſten 
recht horizontal aufgeſetzt und mit Steinplatten an mehreren Punkten 
unterlegt. Man bringt nun noch eine Schicht Miſt in den Kaſten hinein 
und überdeckt das Ganze dünn mit Laub. Rings um den Kaſten wird 
ein Miſtumſchlag bis zum obern Rande deſſelben gemacht, der eine 
Breite von 1¼“ (0,43 m) erhält und der durch einige alte Bretter zu— 
ſammengehalten werden kann. War der Roßdung bei der Anlage des 
Beetes trocken, ſo muß er mit einigen Kannen warmem Waſſer begoſſen 
werden, indem er ſonſt nicht gehörig in Gährung kommt. 

Nach 2—3 Tagen fängt das mit Fenſtern überdeckte Miſtbeet 
heftig zu gähren an; bemerkt man dieß, ſo lüfte man die Fenſter ein 
wenig, damit das Glas nicht durch die ſcharfen ammoniakaliſchen Dünſte 
blind werde, und daß ſich nicht Moder bilde, und in 5—6 Tagen bringt 
man die dazu gehörig vorbereitete Erde auf das Beet. Zwei bis drei 
Tage ſpäter, wenn man die Hitze in der Erde gut mit der Hand er— 
tragen kann, wird das Beet beſäet oder bepflanzt. 

Je nach der Jahreszeit und dem Zweck braucht man Beete von 
verſchiedener Wärmekraft; für Melonen und Gurken iſt bei ſehr 
frühen Beeten 3—4“ (8,6 —9, dm) Miſtlage nicht zu viel, für ſpäter 
anzulegende Beete bringt man nur 1° (2,9 dm) Miſtlage unter die Erde. 
Sollten die Gruben gleich tief ſeyn, ſo würde auf dem Boden derſelben 
für Beete mit geringeren Miſtlagen in der betreffenden Höhe Reiſigholz 
gebracht. ä 

Es mögen hier auch einige Worte über die Wartung der Miſtbeete 
Platz finden. Das wichtigſte Geſchäft bei der Miſtbeetcultur iſt das 
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Luftgeben (Lüften). Sobald die äußere Temperatur über drei Grad 
Wärme iſt, und die Wärme des Beetes, ſowie die darin wachſenden 
Pflanzen es erlauben, kann und muß gelüftet werden, beſonders wenn 
die Sonne die Käſten beſcheint und man lüftet dann mit eingekerbten 
Hölzern, indem man die Fenſter nach Maßgabe der Temperatur und der 
Gewächſe / —6“ (1,431 dm) hoch mit den erwähnten Lufthölzern 
aufſtellt; bei rauhem windigem Wetter lüftet man weniger und nur die 
dem Wind abgekehrte Seite der Fenſter. Sollte das Beet ſtark erhitzt 
ſeyn und die Pflanzen dadurch, daß die äußere Temperatur das Lüften 
nicht geſtattet, Schaden leiden, ſo lüfte man nur ſo wenig als möglich 
und lege über die Fuge etwas Gaze oder locker gewobenes Packtuch, 
damit die zu große Hitze und die Dünſte des Beetes etwas verfliegen 
können, und doch die Kälte der Luft den Pflanzen keinen Schaden 
bringen kann. Das Lüften der Miftbeete iſt eine ſehr wichtige Arbeit, 
von deren richtigen und pünktlichen Ausführung das Gedeihen der in 
den Käſten gezogenen Gewächſe weſentlich abhängt. 

Das Bedecken mit Strohdecken oder Läden und bei heftiger oder 
anhaltender Kälte mit beiden zugleich, hat bei den erſten Käſten, die im 
Februar und März angelegt werden, immer vor Sonnenuntergang zu 
geſchehen. Oft kann nur „ Stunde täglich aufgedeckt werden, z. B. 
bei Schneegeſtöber, aber man laſſe ſich die Mühe nicht gereuen und decke 
bei ſehr wechſelndem Wetter in einem Tag lieber dreimal auf und wieder 
zu, als verſäume eine ſonnige Viertelſtunde. So lange jedoch die Tem— 
peratur unter dem Gefrierpunkt ſteht, dürfen die Miſtbeete, nur wenn ſie 
ſehr heiß ſeyn ſollten, oder nur bei Sonnenſchein, aufgedeckt werden, 
ſonſt bleiben ſie wohl verwahrt und bedeckt. 

Das Begießen hat bei den frühen Miſtbeeten anfangs gewöhnlich 
nur wöchentlich zweimal zu geſchehen, ſpäter jedoch, im April und Mai, 
muß man meiſtens täglich gießen. Es geſchieht wo möglich immer zu 
einer Zeit, wo die äußere Temperatur ſo warm iſt, daß man gehörig 
lüften kann, und man bedient ſich nur ſolchen Waſſers dazu, welches 
erwärmt iſt, oder wenigſtens in einem Glashauſe mehrere Tage geſtanden 
hat. Hat man Gelegenheit, immer zum Begießen Waſſer zu verwenden, 
welches 20— 25 C. Wärme enthält, fo iſt dieß ein ganz außerordent⸗ 
liches Förderungsmittel für alle diejenigen Pflanzen, welche an ſich einen 
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warmen Boden lieben, wie Gurken, Melonen, Bohnen, allein auch alle 
übrigen in Miſtbeeten gezogenen Pflanzen gedeihen danach ganz bor- 
züglich. 

Nach dem Begießen gebe man noch eine kurze Zeit Luft, damit die 
an den Blättern und Stengeln hängen gebliebenen Waſſertropfen ab⸗ 
trocknen und keine Fäulniß erzeugen. Der Wurzelhals der meiſten 
Pflanzen, z. B. der Bohnen, Gurken, Melonen, muß möglichſt vor 
ſtarkem Benetzen bewahrt bleiben, namentlich jo lange die äußere Tem⸗ 
peratur ein reichliches Lüften noch nicht geſtattet. 

Die Erde für die Miſtbeete muß weder zu mager noch zu nahr— 
haft und humusreich ſeyn. In einem zu fetten und namentlich noch 
rohe Dungtheile enthaltenden Boden bilden ſich, da derſelbe, bei vieler 
feuchter Wärme der Luft nicht gehörig ausgeſetzt werden kann, wie es 
bei den Miſtbeeten oft vorkommt, Pilze, Moder und eine Menge kleiner 
Maden und Würmer, die den Gewächſen äußerſt gefährlich werden, und 
oft die ſchönſten Beete mit Salat u. ſ. w. zu Grunde richten. Auch 
leiden manche Pflanzen durch Stamm- und Wurzelfäule, wenn ſich in 
einem ſolchen Boden freie Humusſäuren bilden, was unter den an— 
gegebenen Umſtänden ſehr leicht möglich iſt, ja ſogar ganz gewöhnlich 
eintritt. Manche Pflanzen wachſen auch in ſolchen zu fetten Boden zu 
ſehr ins Kraut (Carotten) und bilden weniger und erſt ſpäter Früchte, 
wie Gurken und Melonen. 

Die beſte Miſtbeeterde iſt eine gute, lockere, lehmige Wieſenerde, 
welche mit gut verrotteter Erde aus altem Miſt von früheren Miſtbeeten 
zu gleichen Theilen vermiſcht wurde, und ſo den Winter hindurch in 
einem luftigen Schuppen bei öfterem Umſtechen gelegen iſt. Vor dem 
Einfüllen in die Beete wird dieſe Erde dann durch ein weites Sieb von 
ihren gröbern Theilen gereinigt. Sollte die Erde zu bündig ſeyn, ſo 
miſcht man / — ¼ körnigen Sand darunter. Auch eine Untermiſchung 
ſolcher Erde mit / Kohlenlöſch (Abfälle von Holzkohlen), oder Stein— 
kohlenaſche hat ſich ſehr empfehlenswerth gezeigt. Ganz beſonders günſtig 
habe ich eine Beimiſchung von feinem Ofenruß gefunden und zwar 
etwa 8 zu dem ganzen Erdquantum. Dieſe wird erſt mit wenig Erde 
gehörig durchmiſcht und dann dieſes Gemenge unter die Erde möglichſt 
gleichmäßig vertheilt. Es wird durch dieſen dem Boden nicht nur eine 
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zweckmäßige Nahrung für alle Gewächſe beigemiſcht, ſondern auch da⸗ 
durch zugleich Inſecten aller Art aus der Erde entfernt gehalten, welche 
den Ruß durchaus ſeines brenzlichen Geruchs halber meiden. Beſonders 
für ſolche Miſtbeete, welche zur Erziehung von Setzlingen, Gemüſe⸗ 
pflanzen für das freie Land, für Kohlarten und anders ꝛc. verwendet 
werden, iſt vor einer zu fetten und rohe Dungtheile enthaltenden 
Erde zu warnen, indem die Pflanzen darin in ſehr häufig vorkommen⸗ 
den Fällen ſtockfaul werden und zu Grunde gehen; doch iſt auch zu 
magerer Boden nicht gut. Fehlt obengenannte Wieſenerde, ſo iſt 1 Jahr 
alte und gehörig durchfrorene Schlammerde oder gute ſchwarze Garten⸗ 
erde und beſonders gehörig zerſetzter vegetabiliſcher Comp oft nicht 
zu verachten, beſonders ein Compoſt, auf welchem Aſche, Kehricht, Küchen- 
reſte u. dergl. gebracht worden iſt. 


Dritter Abſchnitt. 
Werkzeuge und ſonſtige Utenſilien für den Gemüſebau. 


I. Für die Kodenbearbeitung. 


Das wichtigſte Werkzeug des Gärtners für die Bearbeitung ſeines 
Landes iſt der Spaten (Stechſchaufel oder Grabſcheid), er iſt von 
gleicher Bedeutung für den Gartenbau, wie der Pflug für die Land⸗ 
wirthſchaft. Man hat verſchiedene Arten von Spaten, die in der Regel 
für die Bodenbeſchaffenheit einer gewiſſen Gegend vollkommen paſſend 
und zweckmäßig ſind; je ſchwerer der Boden, deſto ſtärker und ſchwerer 
ſind dieſe Werkzeuge, je leichter, von deſto ſchwächerer Beſchaffenheit 
findet man dieſelben angewendet. So wird z. B. oft Sandboden mit 
Spaten gegraben, deſſen Blatt von Holz, und nur am untern Theil 
mit Eiſenblech beſchlagen iſt, während man in Gegenden, die einen 
ſchweren Boden haben, ſich ſtarker eiſerner Spaten bedient, die noch 
eine Vorrichtung zur Mitwirkung des Fußes beim Graben, zum Auf- 
treten, haben. Man kann im Allgemeinen immer annehmen, daß der 
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in einer Gegend, wo der Gartenbau im Schwung iſt, übliche Spaten, 


auch für die herrſchenden Bodenverhältniſſe der beſte ſei. 


Für ſchweren Boden iſt der in der Gegend von Eßlingen, Kirch⸗ 
heim und Nürtingen (Württemberg) verbreitete, aber auch ſonſt Figur 24. 


vorkommende ſogenannte Eßlinger Spaten von großem 
Werth; die Abbildung (Fig. 24 und 25) ſtellt denſelben von 
beiden Seiten dar; ein ſolcher koſtet 1 fl. 30 kr. bis 1 fl. 
45 kr. Der Bon Jardinier erwähnt das ganz gleiche Werk⸗ 
zeug, als Fechou.* In Paris ſah ich einen ganz ähn⸗ 
lichen, der aus zwei zuſammengeſchweißten Eiſenblättchen be⸗ 
ſtand und ſehr gerühmt wurde. Figur 25. 
Die Hauptſache bei dieſem Spaten iſt, daß | 
die hintere Seite, wo die ſtärkſte Reibung ſtattfindet, 
vollkommen glatt und ſanft gewölbt iſt, der Stiel _ 
alſo nicht wie ſonſt bis zur Hälfte herabgeht, jon= 


dern wie bei Fig. 20 am obern Theil der Grab—⸗ | 
fläche ſchließt; die Dauerhaftigkeit und Feſtigkeit des 1 
Spatens wird dadurch erreicht, daß auf der Vorderſeite ein 


Figur 26. 


verdickter Eiſenſtreifen ſich bis /; der Länge herabzieht. 

Der franzöſiſche Spaten (Fig. 26) unterſcheidet ſich 
vorzüglich dadurch von dem gewöhnlichen Spaten, daß ſein 
Oehr den mit dem Blatt in Berührung kommenden Theil des 
Stiels vollkommen einſchließt, indem daſſelbe eine lange trichter- 
förmige Röhre bildet. Der Spaten ſieht daher auf der Hinter⸗ 
ſeite faſt ganz ſo aus, als auf der Vorderſeite, die geringe 
Concavität der letztern abgerechnet; er bricht nicht ſo wie andere 
Spaten leicht am Hals ab, wenn er hebelartig gebraucht wird, 
und die Erde bleibt weniger an der Hinterfläche daran hängen. 
In Bollwiller koſtet ein ſolcher 2 fl. 30 kr. bis 3 fl. 


Ein ſehr zweckmäßiges Werkzeug für den Gemüſegärtner 


iſt der zuerſt von Jäger empfohlene Schaufelſpaten, ein 
Mittelding zwiſchen dem Spaten und der gewöhnlichen Schaufel, 
eigentlich ein ſchaufelartig gebogener Spaten mit geradem Stiel. 


* Decaisne le Bon Jardinier XIX. Ed. fig. 172 p. 222 
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Der Schaufelſpaten dient beim Rigolen, Kanten abſtechen, Wege aus⸗ 
ſchaufeln, beim Gräben machen, Aufſchaufeln von Erde und koſtet ge⸗ 
Figur 27. Figur 28. wöhnlich 1 fl. 24 kr. bis 36 kr. 

5 Fig. 27 zeigt die Vorderſeite, Fig. 
28 die Richtung der Schaufelplatte. Jä⸗ 
ger, deſſen praktiſchem Gemüfſegärtner 
ich die Zeichnung entnehme, jagt dar⸗ 
über: „Dieſe Schaufel iſt ſehr bequem zu 
handhaben und ungemein dauerhaft. Sie 
iſt ſo recht das Werkzeug für jeden Erd— 
arbeiter, der früh beim Fortgehen nicht 
weiß, welche Art von Arbeit er verrich— 
ten ſoll, denn mit dieſer Eiſenſchaufel kann er ſich meiſtens helfen.“ 
Die hier empfohlene Schaufel hat ſehr große Aehnlichkeit mit dem Bra— 
banter Spaten, welcher auch ſo gut als Spaten wie als Schaufel zu 
gebrauchen iſt und zum Gräbenmachen beſonders dient. 

Die gewöhnliche Schaufel von Eiſenblech iſt allgemein bekannt; ſie 
dient zum bequemen Auffaſſen von Erde u. dergl. und iſt ein unent⸗ 
behrliches Geräthe. 

Seit etwa 15 — 20 Jahren wurde von England aus eine neue Art Spa⸗ 

Figur 29. ten ſehr empfohlen, der Digging fork oder Gabelſpa— 

ten, welcher anſtatt der Eiſenplatte 3 ſenkrechte oder etwas 
gebogene, oben breite und nach unten zugeſpitzte eiſerne 
Zinken hat. Die Abbildung (Fig. 29) zeigt die gewöhn⸗ 
liche Form. Wenn es auch richtig iſt, daß, wie ich mich 
mehrfach überzeugte, man ſehr leicht mit dieſem Werkzeug 
arbeitet, ſo ſcheint es, will ſich der deutſche Gartenarbeiter 
nicht recht dazu entſchließen, dieſem Werkzeug vor den ge⸗ 
wöhnlichen Spaten den Vorzug einzuräumen und paßt es 
auch in der That nur für leichtere Böden, indem in ſchwe⸗ 
wren und bündigen Lehm- und Mergelböden die einzelnen 
Zinken ſich ſchnell verbiegen oder abbrechen. 

Für größere Flächen Gartenlands wird nicht 

| jelten der Pflug angewendet. Die Ulmer Gemüſegärtner 
bedienen ſich der ſchwächſten Form des Hohenheimer (Flandriſchen) 
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Pflugs, der ſehr gute Arbeit liefert. In der Modellſammlung in 
Hohenheim befindet ſich ein eigentlicher Gartenpflug; er iſt ganz von 
Eiſen und eigentlich nur eine kleinere Form des Flandriſchen Pfluges; 
er koſtet nur etwa 18 fl. und liefert ſehr gute Arbeit. Uebrigens hat 
man jetzt verſchiedene Arten kleiner Pflüge, welche ſich zur Gartencultur 
gut verwenden laſſen, jo ein eigentlicher Spatenpflug (defonceur) 
(Agron. Zeitg. 1853, Nr. 32). 

Die große Haue (Felghaue), (Fig. 30), iſt ein ſehr bekanntes und 
vorzügliches Werkzeug, mit welchem der Boden bis auf Figur 30. 
/,‘ (1, dm) Tiefe umgearbeitet werden kann; man braucht — „ 
dieſelbe vorzüglich, um Gartenland, welches im Herbſt ge— — 
graben und über Winter roh liegen gelaſſen wurde, tief 
und fein im Frühjahr aufzulockern, ſowie zum Behacken 
und Behäufeln größerer Gemüſepflanzen. Für die mehr 
Widerſtand erfordernde Arbeit des Schollerns bedient man 
ſich für ſchwere Böden des Pickels oder der Rodehaue, 
oder einer ſtärkern Art der Felghaue, welche hier Baſtard— 
haue (ſchwäbiſch: Baſchker) genannt wird. Eine Beſchrei⸗ 
bung ſolcher allgemein bekannten Geräthe kann füglich 
hier umgangen werden. 

Die kleine Gartenhacke oder das Jätehäckchen iſt 
ein ebenfalls ſehr bekanntes Inſtrument, zur Lockerung 
des Bodens zwiſchen den Pflanzen, zum Reinigen des 
Landes von Unkraut, zum Ziehen von Saatfurchen u. ſ. w. 
Dieſe Hacke iſt auf ſehr verſchiedenerlei Weiſe eingerichtet; / 
gewöhnlich beſteht fie aus zwei Theilen: einer 5“ (1,43 dm) || 
langen und 3“ (0,88 dm) breiten Hacke und aus einem \ 
zwei⸗ oder dreizinkigen kleinen Karſt; ſtatt dieſes letztern 
findet man auch öfters eine zweite ſehr ſchmale Hacke. 

Beſonders zu empfehlen ſind die ſogen. Schwanen— 
halshacken: ſchmale, etwas zugeſpitzte Hacken mit gebo- 
genem Halſe. Dieſe Hacken haben nur 3 (8,6 dm) lange 
Stiele und die Arbeiter in England hacken nach Barnes 
immer mit zwei derſelben zugleich, in jeder Hand eine 
führend (ſ. Fig. 31). 
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Figur 33. Figur 34. 


N 


Ich bediene mich ſeit einer Reihe von Jahren zu allen klei 
neren Arbeiten mit der Hacke, wie Furchenziehen, Behacken und Ber- 
dünnen der Saaten u. ſ. w. mit entſchiedenem Vortheil der engliſchen 
Saathacke (Fig. 32), und zwar einer etwas leichteren Sorte. Die— 
ſelbe bietet ſehr große Vorzüge, die jeder anerkennen muß, der damit 
gearbeitet hat. Der Preis iſt etwa 1 fl. 12 kr. — Alle Hacken, welche, 
wie dieſe, einen Schwanenhals haben, ſind leichter zu handhaben als 
jene, welche die gewöhnliche Einrichtung beſitzen, was gerade in dieſem 
eiſernen etwas ſchweren Hals liegt und zugleich darin, daß man viel beſſer 
den Punkt ſehen kann, wo man gerade hackt, als bei andern Hacken. 

Eine vortreffliche Art von Hacke zum Zerkleinern und Durchar⸗ 
beiten des Bodens, zum Ausnehmen von Kartoffeln u. dergl., zum Ein⸗ 
hacken der Samen iſt der Krail oder der verbeſſerte Dreizack (Fig. 33), 
von welchem die hier abgebildete größere Sorte für gewöhnlichen Ge- 
brauch, eine kleinere für feinere Culturarbeiten dient. 
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Ein ſehr gutes Handgeräthe zum Hacken und Ausſtechen iſt die 
eiſerne Handhacke (Fig. 34). Die Abbildung ſtellt das Geräthe ; 
der natürlichen Größe dar. Es beſteht dieſe Hacke aus einer kleinen 
Hacke und einer kleinen Schaufel und iſt ganz aus e e Zum 

Fig. 35. ig. 36. 


Behacken der Erdbeeren, ſowie zum Ausſtechen von 
jungen Pflanzen iſt dieſe Handhacke ſehr brauchbar. 
Ein wenig bekanntes, aber recht gutes hieher ge— 
höriges Werkzeug iſt die in Holland vorkommende 
Schaufelhacke. Dieſelbe dient vorzüglich dazu, das 
Unkraut nahe unter dem Boden ſchnell abzuſchneiden, 
ohne zugleich zu häufeln (ſ. Fig. 35); ſie ſchneidet an ) 
allen ihren Seiten und wird angewendet, indem man 
fie 1 Fuß (2,86 dm) vorwärts ſtößt und dann wie⸗ 
der 2 Fuß (5, s dm) rückwärts zieht. 

Zu dteſer Art von Hacken gehören auch 
drei neue in Amerika erfundene, ſolche Ge= 
räthe, welche ebenfalls ſtoßweiſe vorwärts 
und dann ziehend rückwärts bewegt werden 
und zur Lockerung des Bodens, wie zum 
Vertilgen des Unkrautes dienen. Man ar⸗ EN 
beitet mit dieſen Hacken weit ſchneller wie mit \ | 
den gewöhnlichen Hacken, allein es iſt erfo⸗ 
derlich, daß der Boden locker und gut zu 
bearbeiten und nicht ſteinig oder ſchollig ſei. 

Die eine dieſer Stoßhacken heißt Con⸗ 
klingshackez; es iſt dieſelbe wie ein Häufelpflug conſtruirt und iſt die 
dreieckige Schaar allſeitig ſcharf und ſchneidend (Fig. 36). 


SS 
III re 
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Die zweite iſt Allens Zickzackhacke (Fig. 37), ein ſehr gutes 
Werkzeug, wenn es ſich um Abſchneiden des Unkrauts und Lockern des 
Bodens zwiſchen den Saatlinien handelt, ohne daß gehäufelt werden 
ſoll. Es erfordert übrigens dieſe Hacke ebenfalls einen milden Boden. 


Figur 37. Figur 38. Figur 39. Figur 40. 


Die dritte iſt die rechtwinklige Gußftahlhade 
(Fig. 38). Dieſe letztere Stoßhacke ſcheint nach ihrer ſchon 
erlangten Verbreitung ein ſehr praktiſches Werkzeug zu 
ſein und iſt auch ſehr gut zum Wegſchneiden des Unkrauts 
unter dem Boden und zur Lockerung des Bodens. 

Die in den Ulmer Gärten übliche Ulmer Hacke 
verdeulliht die Abbildung (Fig. 39), welche die mittlere Sorte dar⸗ 
ſtellt; außer dieſer iſt eine größere und eine kleinere Form im Gebrauch. 

Der Karſt oder die zweizinkige große Hacke (Fig. 40). Man 
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braucht dieſes Werkzeug beſonders zum Aufhacken von ſehr feſtem oder 
ſteinigem Boden, zur Lockerung des Bodens bei Eintritt des Winters, 
wenn der ſchon einige Zoll eingedrungene Froſt das Graben nicht mehr 
erlaubt, indem mittelſt des Karſtes große Schollen der gefrorenen Erde 
aufgeriſſen und umgewendet werden, welche wichtige Arbeit man Schol— 
lern nennt, ſowie zum Behacken von ſehr ſteinigem und ſtark verun⸗ 
krautetem Lande. 

Der Dreizack, ein Handkarſt mit 5 
3 Zinken und kurzem Stiel, dient zu „ 
leichtern Arbeiten, zum Auflockern der f 
Bodenkruſte, zum Aufnehmen kleinerer g 
Wurzelgemüſe und iſt ein Werkzeug, welches man faſt in jedem größern 
Gemüſegarten findet (Fig. 41). 

Ein neueres amerikaniſches Werkzeug: Hexamers Zinkenhacke 
(Fig. 42) muß hier noch zur tiefen und feinen Lockerung des gegrabe- 


Figur 42. 


nen Bodens, zur Untermiſchung von aufgeſtreutem Compoſt⸗ oder Dünger⸗ 
pulvern, Kalk, Ruß, Ziegelmehl, inſofern dieſe Mengung recht vollſtän⸗ 
dig und gut geſchehen ſoll, empfohlen werden. Die 6 Zähne dieſes 
Hackens ſind durch 2 Keile feſtgehalten und können einzeln herausge⸗ 
nommen und reparirt werden. Man kann dieſes Geräthe einen Gar⸗ 
tenſcarificator nennen. 

Eine Art von Hacke, die Senſenhacke, verdient noch be— 
ſondere Erwähnung; fie beſteht aus einem / (0,6 dm) langen 
Stück eines alten Senſenblattes, welches an einen gekrümmten Hals 

Lucas, Gemüſebau. 3. Aufl. 5 
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angenietet worden iſt (Fig. 43). Dieſe Hacke hat den Vortheil, daß 


Figur 43. 


ſie nicht ſtumpf wird, ſich deßhalb ſehr leicht mit ihr arbeiten läßt, 
und daß man mit äußerſt geringen Koſten ein abgenutztes Inſtru⸗ 
ment dieſer Art durch Annieten eines neuen Senſenblattſtückes wieder her⸗ 
ſtellen kann. 

Harken oder Rechen: ſie ſind die Eggen der Gärten und dienen 
vorzüglich zum feinern Zertheilen der Erde und zur Ebenung des Lane 
des. Sie ſind verſchieden und je nach der Beſchaffenheit des Bodens 
leichter oder ſchwerer, mit dichteren oder weiteren Zinken. Der gewöhn⸗ 
liche Holzrechen, deſſen 2“ (5,7 dm) langer Balken 9—18 Zinken hat, 
iſt ein überall bekanntes Werkzeug. Man braucht auch kleine Holz⸗ 
rechen mit nur 1° (2,86 dm) langem Balken, um die ſchmalen Wege, 
welche die Beete trennen, auszuharken, Fußrechen. Von den gleichen 
Dimenſionen hat man ferner Rechen, deren Zinken von Eiſen ſind. 
Der hölzerne Balken ſolcher erhält durch Beſchläge an beiden Enden 
eine größere Dauerhaftigkeit und die Zinken mehr Feſtigkeit. Eiſen⸗ 
rechen, bei denen der Balken auch aus Eiſen beſteht, ſind wegen ihrer 
Schwere nicht zu empfehlen. Gewöhnlich haben die Rechen 6—8° lange 
Stiele; dieſe Länge iſt bei denen, welche zur Ebenung des Landes nach 
dem Graben gebraucht werden, beſonders bei Eiſenrechen zu gering, und 
man arbeitet mit Rechen, welche 10— 12“ (2,86 — 3,43 m) lange Stiele 
haben, weit beſſer und gleichmäßiger, als mit jenen. 

Eine ſehr prakti⸗ 
ſche Art von Rechen 
lernte ich in Paris 
kennen (vgl. Fig. 44). 
Es beſteht dieſer Pa⸗ 
0 riſer Rechen aus 
einem hölzernen ziemlich ſtarken Balken, in welchem runde an der Spitze 
etwas gekrümmte und zugeſpitzte eiſerne Stifte (die größte Art Draht⸗ 
ſtifte) als Zähne eingeſchlagen werden, deren oberer Theil umgeſchlagen, 


= Figur 44. 
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und die Spitze etwas einwärts gekrümmt wird und welche hierdurch ſehr 
feſt ſitzen. Dieſe Rechen ſind eben ſo billig als dauerhaft. | 

Um für beſondere Culturen eine Quantität gleichmäßig fein zer⸗ 
theilter Erde zu erhalten, bedient man ſich verſchiedener Erdſiebe, 
welche aus Drahtgeflechten mit feinern oder größern Oeffnungen beſtehen. 
Gewöhnlich hat man dazu ein Wurfſieb, oft auch mehrere Hand— 
ſiebe. Recht praktiſch iſt das ſogenannte Rollſieb, welches auf vier 
kleinen Rädern, die in zwei Schienen auf einem 2¼“ (7,15 dm) hohen 
Gerüſte laufen, hin und her bewegt wird. Auch ſehr locker geflochtene 
Körbe nimmt man zum Erdſieben. 

Zur Verdichtung des friſchgelockerten Bodens, unmittelbar vor der 
Beſtellung des Landes, bedient man ſich der Handwalze, des Zu— 
ſchlagebrettes oder der Pritſche und der Tretbretter; auch zum 
Andrücken der Samen, welche breitwürfig geſäet wurden, werden dieſe 
Werkzeuge angewendet. Die Handwalze iſt eine leichte hölzerne, 4 
(1,44 m) lange Walze mit einem Stiel, welcher an ſeiner Spitze ein 6“ 
(1,72 m) langes Querholz hat, mittelſt welchem zwei in den Wegen 
zwiſchen den Beeten gehende Arbeiter die Walze ziehen können, ohne 
auf das Land treten zu müſſen. Das Zuſchlagebrett iſt ein 1½“ 
(4,30 dm) langes, /“ (2,13 dm) breites und 3“ (0,88 dm) dickes Bohlen⸗ 
ſtück, welches an einem gebogenen Stiel befeſtigt iſt; dieſer iſt etwas 
hinter dem Mittelpunkt eingelaſſen. Tretbretter (Fig. 45) beſtehen 
aus 1½“ (4,39 dm) langen und 1° (2,86 dm) breiten Bret⸗ 
tern, die, damit fie ſich nicht werfen können, oberhalb ge— 
wöhnlich mit einigen Querleiſten verſehen ſind. In der 
Mitte iſt eine Schlinge von ſtarkem Leder befeſtigt, durch 
welche das Tretbrett mit dem Fuß gehalten werden kann, 
und ein Strick von etwa 3“ Länge, durch welchen der Ar⸗ 
beiter mit der Hand das Aufheben und Fortbewegen mit- 
Deimintt 

Zur Reinigung der Wege von Unkraut bedient g 5 
man ſich entweder der Hacken, oder beſonderer Kratzeiſen von 1‘ Ra 86 Am) 
Breite, mit welchen der Arbeiter rückwärtsgehend das Unkraut vor ſich 
aufſtößt. Man hat auch zu dieſem Zweck größere Werkzeuge, in Form 
von Schubkarren, welche aber nur in größern Gärtnereien gebräuchlich 


Figur 45. 
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ſind, und die nur da von Werth ſind, wo Kieswege in den Gärten ſich 
befinden. 


2. Werkzeuge zum Transport. 


Dieſe beſchränken ſich auf mehrere allgemein bekannte Geräthſchaf— 
ten, nämlich vorzüglich auf Schubkarren zum Transportiren von 
Erde, ſowie größerer Erzeugniſſe des Gartens, Miſtkarren und Miſt⸗ 
tragen, die bei der Düngung und Anlegung von Miſtbeeten in An⸗ 
wendung kommen. Dieſe ſind allgemein bekannt. 

Die gewöhnlichen Schiebkarren ſind allgemein bekannt; eine 
kleinere aber ſehr praktiſche und leichtere Art iſt dic hier Fig. 46 ab⸗ 


Figur 46. 


gebildete. Die Eimichtung En iſt 0 daß feſte wie dickflüſſige 
Stoffe (Schlamm) damit transportirt werden können. Der Kaſten faßt 
genau 1½ Cub.⸗Fuß (35,26 cbdm), ein zwiſchen 2 Leiſten befindlicher 
Schieber ſchließt denſelben ab. Es iſt dieſer Schiebkarren der billigſte 
zugleich den man hat. 


Figur 47. Zweiräderige Hand⸗ 


waſſerkarren braucht 
man öfters zum Beifahren 
des Waſſers zum Begießen 
ſowie der zum Begüllen 
des Landes erforderlichen 
Jauche; ſie beſtehen aus 
einem offenen Faß, welches 
zwiſchen den zwei Rädern 
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mittelſt einer beweglichen Achſe befeſtigt iſt; einen ſolchen ganz aus 

Eiſen, der ſehr leicht zu handhaben und dauerhaft iſt, zeigt die Ahbil- 
dung (f. Fig. 47); ich ſah ihn auf einer Ausſtellung in Amiens. Eiſerne 
3“ (0,85 dm) breite Reife und eiſerne Speichen bilden die Räder. Von 
der Achſe aus gehen 2 Arme, die in einen ovalen Halbbogen enden, 
der durch 2 Träger unterſtützt iſt und in dem ſich vorne die Deichſel 
befindet. Das ovale Faß iſt ganz beweglich und hängt mit ſeiner Achſe 
in den 2 Armen. Das Ganze war mit Oelfarbe ſauber grün und roth 
angeſtrichen. 

Ein ſehr einfaches Transportgeräthe für Waſſer, Jauche u. dergl. 
iſt der in der Deutſchen Schweiz gebräuchliche Güllenkarren oder die 
Güllentorpe. Zu letzterer werden auf die einfachſte Weiſe zwei Trag⸗ 
ſtangen von der gewöhnlichen Länge mit Latten verbunden und in ihrer 
Mitte eine kleine runde oder ovale Tonne befeſtigt, welche dann durch 
2 Perſonen überall hin zwi⸗ 
ſchen die Beete getragen wer⸗ 
den kann. Sehr praktiſch 
iſt auch der ganz ähnliche 
Güllenſchiebkarren aus 
der Schweiz, welchen auch 
Jäger, pag. 52 ſeines Ge⸗ 
müſegärtners, empfiehlt (Fi⸗ 
gur 48), mit welchem eine einzelne Perſon Waſſer zum Gießen, wie 
die Gülle, ſehr leicht überall hin transportiren kann. 

Zum Aufnehmen, Sammeln und Transportiren der verſchiedenen 
Erzeugniſſe des Gartens ſind eine Anzahl Körbe von mannigfaltiger 
Größe und Form gebräuchlich, welche ſehr häufig von den Gartenar⸗ 
beitern im Winter ſelbſt verfertigt werden. 


Figur 48. 
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3. Werkzeuge, die bei der Pehandlung der gemüſegartenpflanzen zur 
Pflege und zum Schutz derſelben angewendet werden. 


Gießkannen; ſie ſind ſo unentbehrlich wie die Spaten; man hat 
größere und kleinere, letztere beſonders zum Begießen der frühen Miſt⸗ 
beete. Eine dauerhafte und praktiſche ießkanne ſoll unter ihrem Bo⸗ 


70 I. Allgemeiner Theil des Gemüfebaues. 


den eiſerne Reife haben, der Henkel derſelben ſoll vollkommen rund ſeyn 
und, von dem obern Rand der vordern Seite ausgehend, einen großen 
Bogen bilden bis 5“ (1 dm) unter dem obern Rand der Hinterſeite. 
Hierdurch kann der Gießende mit beiden Kannen zugleich, ohne nieder⸗ 
zuſetzen, das Land begießen, indem er nur, am Platz angelangt, mittelſt 
einer vorrückenden Bewegung den Schwerpunkt der Kanne verändert und 
mit ſeinen Händen den hinterſten Theil des Henkels erfaßt, wodurch 
eine große Zeiterſparniß bewirkt wird. Allein dieſe Kannen dürfen 
dann nicht zu ſchwer ſeyn. Die beigegebene Abbildung (Fig. 49) zeigt 
ig die von den Pariſer Gärtnern gewöhnlich ge— 

u; brauchte Gießkanne, die ſehr praktiſch iſt. 
Fig. 50 zeigt die größere und etwas andere 
Form, welche auch häufig im Gebrauch iſt. 
N Alle guten Gießkannen ſollen mit Oel- 

farbe angeſtrichen ſeyn, um ſie vor Roſt zu 
ſchützen; ſie ſollen innen am Eingang des 
Rohrs ein kleines Sieb mit nicht zu engen 
Löchern haben, welches unreine gröbere Theile 
zurückhält; das Rohr ſoll 
nicht zu eng und die auf 
demſelben befindliche, zum 
Wegnehmen eingerichtete 
Brauſe nicht zu ſtark ge⸗ 
wölbt ſeyn. Oben erwähn⸗ 
tem Sieb gibt man übri⸗ 
gens folgende ſehr prak— 
tiſche Einrichtung. Man 
richtet es ſo ein, daß es 
wie der Deckel vieler Do⸗ 
fen auf- und zugeſchlagen 
werden kann. 

Will man mit Gülle 
oder Dungwaſſer gießen, 
jo wird das Siebchenſſauf⸗ 
geſchlagen, ſo auch beim 
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Gießen mit dem Rohr; will man dagegen Spritzen oder Brauſen, ſo 
wird es geſchloſſen und tritt dann in Wirkung, indem es alle unreine 
Theile, die die Brauſe verſtopfen würden, zurückhält. 

Eine neue Art von Brau- Figur 51. Figur 54. 
ſen, welche das Waſſer ſehr ? ut 
gleichmäßig cascadenartig vertheilt 
(Figur 51), verdient beſondere 
Empfehlung; dieſelbe wurde zu⸗ Hi 
erſt auf der Pariſer Ausſtellung 1867 gezeigt. 

Zum Schöpfen des Waſſers aus Waſſer⸗ 
gräben, die die Länder umgeben, dienen ent— 
weder ovale nicht zu tiefe blecherne Schöpf— 
ſchüſſeln (Fig. 52), die ſich an langen Stie— 


Figur 52. 


Figur 53. 
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dete hölzerne Schöpfkelle, wie ſie die Gärtner 
in Amiens zum Begießen verwenden. 

Zum Ueberſpritzen ganzer Beete hat 
man ſehr viele und praktiſche, nur meiſt theure 
Maſchinen. Ein ſehr einfaches, gutes und ſehr 
billiges Werkzeug zu dieſem Zwecke iſt die 
Beutenmüller'ſche Gartenſpritze (Fig. 54). 

Man ſtellt dieſelbe in eine Gießkanne mit 
Waſſer; dieſe Spritze wird an dem Griff a ge— 
halten, während der Pumpſtock b bewegt wird, 
welcher mittelſt des Ventils durch den Boden e 
das Waſſer aufſaugt, welches durch das Rohr e 
entweder fein geſpritzt oder als weitgehender 
Strahl herausgetrieben wird. Die Spritze 
treibt das Waſſer in etwa 20“ Höhe und 
30“ Weite, alſo gerade über ein ganzes Beet weg. 


1 
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Auf der Hamburger Gartenbauausſtellung war eine neue patentirte 
Gießkanne, welche auf ſehr ſinnreiche Art zugleich eine Spritze zum Ueber⸗ 
ſpritzen der Beete in ſich vereinigt, ausgeſtellt; fie leiſtete ſehr gute Arbeit 
und es wurde trotz des hohen Preiſes von 8 Thalern eine große Zahl 
dieſer Kannen beſtellt. Wie die Zeichnung (Figur 55) zeigt, geht das 

Figur 55. Spritzrohr aus dem Griff hervor. 

In manchen Gärten, wo das 
Waſſer in einiger Entfernung zu holen 
iſt, wendet man ſogenannte Gießbut— 
ten an, die der Arbeiter auf dem Rü- 
cken trägt, und mittelſt eines ledernen 
Schlauches, der am untern Theil der 
Butte angebracht iſt, die Gewächſe be⸗ 
gießt; aus Holz ſind ſie gar ſehr ſchwer, 
dagegen aus Eiſen oder Zinkblech weit 
leichter zu tragen. 

Pflanzhölzer. Am beſten pflanzt man mit einem 
oben gekrümmten, etwas über 1“ (2,86 dm) langen hölzer⸗ 
nen Setzholz (Fig. 56); für ſchwerere Böden und zum 
Pflanzen größerer Setzlinge hat man Pflanzhölzer, deren 
Spitze mit Eiſen beſchlagen iſt, an welchem ſich die Erde 
auch weniger anhängt. Auch hat man kleinere Pflanzen⸗ 
bohrer ſchon zum Pflanzen mit Vortheil gebraucht. 

Der Handſpaten, die Hand— 
ſchaufel oder die Pflanzkelle (Fi- 
gur 57) iſt ein ſpatelförmiges, etwas 

UV nah innen gebogenes Eiſen von unge- 
fähr 4" (1 dm) Breite und / (2,13 dm) Länge, welches an einen 
kurzen hölzernen Griff befeſtigt iſt; man findet dieſe Handſpaten von 
ſehr verſchiedener Form; ſie dienen alle zum Ausheben der Gemüſe⸗ 
pflanzen mit dem Erdballen, beim Umlegen und Pflanzen der perenni⸗ 
renden Gewächſe und zu verſchiedenen andern derartigen Arbeiten. Ab⸗ 
genutzte gewöhnliche Spaten werden häufig jo abgeſchliffen, daß ſie nur 
noch ein Blatt von 4“ (1 dm) Breite und 5“ (1,43 dm) Länge 
haben und dienen dann ebenfalls als Handſpaten. 


Figur 57. 
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Hier verdient die Ulmer Pflanzhacke, deren ſich die Ulmer 
Gemüſegärtner beim Pflanzen ihres Krauts u. ſ. w. bedienen, als ein 
ſehr praktiſches Werkzeug zum Pflanzen ſtärkerer Setzlinge Erwähnung 
und Empfehlung (Fig. 58). Dieſe Hacke hat nur einen Figur 58. 
1½“ langen Stiel; man hackt in die Erde hinein, bildet S 
durch Heranziehen derſelben eine Vertiefung, in welche die 
Pflanze geſetzt wird, welche dann mit der hier ganz locker 
bleibenden Erde mittelſt der Hand gut eingedrückt wird. 

Ein recht praktiſches und ganz einfaches Inſtrument 
zum Ausheben von Pflanzen aller Art mit kleinen Ballen 
und auch zum Zerſtechen von Ballen, z. B. von Schnitt⸗ 
lauch u. ſ. w., iſt der Fig. 59 abgebildete Pflanzenſtecher der fran— 


Figur 59. Figur 60. Frigu 61. Figur 62. 


vorn zugeſpitzten etwas gebogenen Eiſen von 6“ (17 dm) Länge und 
3“ (0,85 dm) Breite, welches in einem kurzen hölzernen Stiel befeſtigt iſt. 

Pflanzenheber dienen zum Ausheben und Verſetzen von Pflan— 
zen mit Ballen. Man hat ſehr verſchiedene dergleichen. Der hier Fi— 
gur 60 abgebildete wurde von Baron A. v. Call in Bozen con- 
ſtruirt und iſt ein höchſt einfaches praktiſches Inſtrument. Man bringt 
denſelben etwas geöffnet in den Boden, drückt dann die zwei Hebel, 
welche den Griff bilden, zuſammen und hält ſomit den Erdballen feſt 
zuſammen. Der kleine Stift oben dient dazu, beide Hebel zuſammen 
zu halten, wenn die kleine Maſchine mit dem aufgenommenen Ballen 
eine Zeit lang zur Seite geſtellt werden ſoll. Ein anderer noch ein— 
facherer Pflanzenheber iſt der Fig. 61 u. 62 abgebildete, welcher bei den 
Pariſer Gemüſegärtnern im Gebrauch iſt. Man hält hier mit dem 
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Daumen das Thürchen feſt an das andere Eiſen an und kann dadurch 
kleine Ballen leicht heben und fortbewegen. 

Eine zweckmäßige Hülfe beim Pflanzen leiſtet ein Pflanzkorb, 
ein flacher Korb von ungefähr 1“ (4,33 b dm) im Durchmeſſer, an 
deſſen Boden ein zugeſpitztes Holz befindlich iſt, welches in die Erde 
geſteckt und wodurch derſelbe befeſtigt wird. In dieſen Korb legt man 
die Setzlinge beim Pflanzen, ſowie Samen, Steckzwiebeln u. dergl. 

Zur Erleichterung des Ausſäens bedient man ſich einiger Werk— 
zeuge, namentlich zunächſt der Furchenzieher; fie haben ganz die Ge— 
ſtalt der Rechen, jedoch immer die Breite der Beete und 3—5 gleich⸗ 
mäßig von einander entfernte ſtarke hölzerne Zinken. Man hat auch 
nach dem Bon Jardinier und Jäger einen eiſernen Furchen— 
zieher im Gebrauch; es iſt aber zu bemerken, daß in allen ſchweren 
Böden mit dieſen Werkzeugen nicht viel zu machen iſt und man da mit 
der engliſchen Saathacke am allerſchnellſten und beſten mit der Ar- 
beit des Furchenziehens fertig wird. Bei der Saat der Bohnen bedient 
man ſich der Bohnenſtecker; dieß find runde / (2,13 dm) im Durch⸗ 
meſſer haltende Bretter, an deren Umkreis in gleicher Entfernung ſich 
fünf bis ſechs 3“ (0,85 dm) lange Zinken befinden, welche an einen 5° 
(8,55 dm) langen in der Tigur 6s. ige 
Mitte befeſtigten Stiel |! 
geführt werden (Fig.63). 
Dadurch, daß man die⸗ 
ſen Bohnenſtecker an be⸗ 
ſtimmten Stellen in den 
Boden drückt, erhält man 
jedesmal fünf bis ſechs IH 
Löcher, wo hinein die er) 
Bohnen gelegt werden. ef ] ; VVV 

Zur Saat der Rettige 185 die 8 9 f 8 ſehr ER Dienſte. 
Ein ſolcher beſteht aus einem 2—3“ (572 —8,5s dm) langen Holz, 
ähnlich einem Rechenbalken, an deſſen unterer Seite ſich in gleich weiter 
angemeſſener Entfernung mehrere kegelförmig zugeſpitzte 2—3“ (0,5 — 
0,85 dm) lange Zinken befinden, und der durch einen aufrechten Stiel 
mit Handgriff verſehen gehalten und geführt wird (Fig. 64). 
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Andere Werkzeuge und Geräthe, welche zu ſehr verſchiedenen Zwecken 
gebraucht werden, find: Maßſtäbe von verſchiedener Länge mit Ein— 
theilung nach Fußen, Gartenſchnüre, welche ſowohl bei der Einthei— 
lung des Gartens als auch bei Reihenſaaten und beim Bepflanzen un⸗ 
entbehrlich ſind. Fig. 65 zeigt eine einfache und praktiſche 
Einrichtung zum leichten Auf- und Abwickeln der Garten- 
ſchnüre, welche ſehr zu empfehlen iſt. Baſtmatten, theils 
zum Ueberdecken mancher Pflanzen bei Spätfröſten, theils 
um Baſt daraus zu gewinnen, zum Aufbinden der Samen— 
träger und andern Pflanzen. Strohdecken, ſowie Bret— 
ter und Läden zum Bedecken der Miſtbeete, der Erdbeete, 
Einſatzkäſten ce. Rohrdecken, die ſehr locker geflochten find, zum Be— 
ſchatten neu angepflanzter Miſtbeete, der Ausſaaten in Miſtbeeten, wie 
auf Saatbeeten im Freien, die nicht ſchattig gelegen ſind. Stangen 
und Pfähle zum Anbinden und zur Stütze für Bohnen, Kohlſamen— 
träger und zu andern Zwecken; Reiſig zum Stützen der Erbſen. Das⸗ 
ſelbe muß 4—6“ (1,44 — 1,72 dm) lang ſeyn, und am untern Theil 
etwas zugeſpitzt, damit es gehörig feſtgeſteckt werden kann. Nummer⸗ 
hölzer; man braucht ſie zum Bezeichnen der verſchiedenen Arten und 
Spielarten auf Saatbeeten, für Samenträger u. dergl. Es ſind dieß 
ſchmale glatte Hölzer, die entweder an der einen Seite zugeſpitzt und 
und zum Einſtecken in den Boden gerichtet oder eingekerbt und mit 
einer kleinen Schnur verſehen, zum Anhängen beſtimmt find. Man be— 
ſtreicht dieſelben dünn mit weißer, hellgrüner Sure 66. Figur 67. 
oder hellgelber Oelfarbe und ſchreibt mit Blei⸗ 
ſtift den Namen darauf. 

Zur Vertilgung der Quecken und 
anderer vielwurzlicher Unkräuter bedient man 
ſich mit Vortheil einer großen Gabel mit 
zwei 1‘ (2,86 dm) langen Zinken (Fig. 66), 
ſowie auch der Fig. 67 u. 68 abgebildeten 
Unkrautſtecher oder ſogenannten Handexſtirpa⸗ 
toren, welche ſehr zu empfehlen ſind, der 
eine für kleinere Unkräuter, der andere für 
tiefwurzelnde Unkrautpflanzen; auch bedient 


Figur 65. 


Figur 68 
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man ſich zu dem gleichen Zweck eines kleinen Karſtes m zwei oder 
drei /“ (0,95 dm) langen Zinken. 

Zum Wegfangen der Maulwürfe und Mäuſe, die oft in 
Garten- und Miſtbeeten viel Schaden verurſachen, hat man verſchiedene 
Arten von Fallen; die ſogen. Maulwurfszange, welche überall in Eiſen⸗ 
handlungen verkauft wird, hat ſich vielfach als praktiſch bewieſen; übri⸗ 
gens nützen die Maulwürfe gewöhnlich mehr als ſie ſchaden. 

Ein Thermometer an einer paſſenden Stelle des Gartens auf⸗ 
geſtellt, iſt vorzüglich bei Miſtbeeten unentbehrlich; man hat auch häufig 
ſolche, die ſich in einem fein durchlöcherten eiſernen Umſchlag befinden 
und welche in die Erde der Miſtbeete verſenkt werden, um die Wärme 
daſelbſt zu erforſchen. Beim Setzen und Aufrichten der Miſtbeetkäſten 
iſt ferner eine einfache Setzwage erforderlich, mittelſt welcher die Käſten 
in eine genaue wagerechte Richtung gebracht werden. 

Bei der ſpeziellen Behandlung gewiſſer Pflanzen ſind 
folgende Utenſilien noch erforderlich: 

Töpfe zum Bleichen. Manche Gemüſe erhalten durch die Blei⸗ 
chung (Entziehung des Lichts) erſt die gewünſchte Güte und Zartheit, 
z. B. der Seekohl. Nietner empfiehlt hierzu kegelförmige irdene Töpfe, 
welche oben einen gewölbten Deckel haben, mittelſt deſſen man ſich von 
dem Zuſtande der zu bleichenden Gemüſe leicht überzeugen kann. Solche 
Töpfe find ungefähr °/,‘ (2,13 dm) weit und “ (2,86 dm) hoch (ſ. Fig. 69). 


Figur 69. Figur 70. Figur 71. 


Frühculturtöpfe, dieſe find eine Erfindung Nietners, welche alle 
Beachtung verdient. In ihrer Form ſind ſie den eben erwähnten 
Bleichtöpfen ähnlich, nur etwas weiter und höher, und ſind auf der 
einen Seite ausgeſchnitten und mit Falzen verſehen, um eine Glas⸗ 
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ſcheibe in dieſen Ausſchnitt einſetzen zu können. Nietner hat dieſelbe 
bei der Anzucht früher Bohnen im freien Lande beſonders ſehr zweck— 
mäßig gefunden (vergl. Fig. 70). Wer ſich ſolche Geräthe auf ſehr 
einfache Weiſe ſelbſt anfertigen will, darf nur vier Brettſtückchen von 
entſprechender Breite und Höhe rechtwinklich zuſammennageln, aus einem 
fünften einen etwas nach hinten geneigten Deckel bilden und an der 
einen, der nach Mittag zu richtenden Seite eine Scheibe einſetzen. Fi⸗ 
gur 71 zeigt die Vorderanſicht. 

Glasglocken, wie die hier Fig. 72 abgebildete, werden in man- 

Figur 72. Figur 78. 


chen Gemüſegärten, beſonders bei Paris und London, zum Schutz der 
früh ins Freie geſetzten Melonen, Blumenkohl u. ſ. w. verwendet. Einen 
Erſatz für dieſelben zeigt die Abbildung Fig. 73. Hier werden nur 
einige Weiden bogenförmig über die zu ſchützenden Gewächſe geſteckt und 
geöltes Papier oder mit Kautſchuklöſung getränkter Calicot darüber ge⸗ 
legt und mittelſt einiger Steine am Boden feſtgehalten. 


Figur 74. Figur 75. Figur 76. 


Zum Stechen der Spargel bedient man ſich ſoge⸗ 
nannter Spargelmeſſer; das Fig. 74 abgebildete iſt 
hier im Gebrauch und bewährte ſich ſeit vielen Jahren. 
Fig. 75 zeigt ein ſolches mit vorn fein geſägter und 
etwas gekrümmter Spitze, wie es die franzöſiſchen 
Gärtner haben. N 

Bei der Cultur der Brunnenkreſſe braucht man zwei Werkzeuge, 
das Tiſchelbrett oder Patſchbrett (Fig. 76) und das Schwelgebrett. 


\ 
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Das Tiſchelbrett dient dazu, die Brunnenkreſſe im Winter, wenn ſie 
aus dem Waſſer hervorgewachſen, unter daſſelbe hinabzudrücken; es be⸗ 
ſteht aus einem 1*/,‘ (4½ dm) langen und 17 (2,86 dm) breiten, mit 
vielen Löchern durchbohrten Brett, in welches ein 10“ (2,86 m) langer 
Stiel in ſchräger Richtung = befeſtigt iſt. Das Schwelgebrett (Fig. 77) 


Figur 77 Figur 78. 


dient zur Reinigung der Brunnenkreßbeete von Waſſerlinſen, 
dürren Blättern u. dergl., und um den Dünger recht an 
die Wurzeln der Brunnenkreſſe zu drücken. Es iſt ein 2° 
(5,72 dm) langes, 5“ (1,43 dm) breites und 1“ (0,29 dm) 
dickes Brett, welches ebenfalls mittelſt eines ſchräg eingeſetzten Stiels 
gehandhabt wird. 

Die hier Fig. 78 abgebildeten cylinderförmigen Töpfe von ge⸗ 
branntem Ton dienen zur Wintercultur der Peterſilie und ver— 
dienen allgemein auch in kleinern Gärtnereien Empfehlung; ſie ſind in 
Holland ſehr gebräuchlich. Dieſelben find oben offen und haben rings— i 
um und in dem Boden Löcher, in letzterm zum Abfluß des Waſſers. 
Die Peterſilienwurzeln werden horizontal zwiſchen ſandige Erde ſo ein— 
geſchichtet, daß der Kopf einer jeden dicht an ein Loch zu liegen kommt, 
wo dann Blätter hervortreiben, die mehreremal geſchnitten werden können. 
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% Werkzeuge und andere gegenſtände zum Ernten, Reinigen und 
Aufbewahren der Samen und Verſchiedenes. 


Samenſiebe von ſehr verſchiedener Feinheit, vom Staubſieb an 
bis zum Erbſenſieb. — Mulden zum Ausſchwingen der leichten Sa⸗ 
men und der Spreu. — Eine Samenſchaufel zum Aufſchaufeln 
von Sämereien. — Samentücher zum Unterlegen bei dem Reinigen 
und Ausklopfen vieler Samen, ſowie um eben eingeerntete, noch 
an den Stengeln befindlichen Samen darauf ausfallen zu laſſen. — 
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Samenbeutel von Papier und Säcke von Packtuch zur Aufbewahrung 
und zum Aufhängen mancher Samen zum Schutz vor Mäuſen. — Zur 
ſichern und guten Aufbewahrung der Samen iſt ein Samenſchrank 
mit vielen Fächern oder Schubladen unentbehrlich. 

Als Erntewerkzeuge führen wir hier 2 Geräthe noch auf, um Wur⸗ 
zeln oder Zwiebelgewächſe aus dem Boden zu nehmen. Fig. 79 zeigt 


Figur 79. Figur 80. 


den ſog. Wurzelſtecher, zum leichtern Ausholen von Schwarzwurzeln, 
Möhren. Fig. 80 iſt ein kleiner dreizackiger Handſpaten, zum 
Einernten von Carotten, Zwiebeln, Steckzwiebeln, Perlzwiebeln, Kerbel⸗ 
rüben und ähnlichen kleinen Wurzelgemüſen. Beide Geräthe ſind zu 
dieſen Zwecken ſehr nothwendig. 

Da es in den Gemüſegärten bei den Miſtbeeten und deren Läden 
ſtets etwas zu zimmern und repariren gibt, auch an Umzäunungen oft 
kleine nothwendige Arbeiten vorkommen, ſo iſt ein Werkzeug, welches 
Hammer, Zange und Stemmeiſen zugleich iſt, ganz von Eiſen und 
jo zu ſagen unverwüſtlich iſt, von großem Werth für den Gemüſegärt⸗ 
ner. Ein ſolches iſt der engliſche Gartenhammer (Fig. 81). 

Es könnten noch eine Menge Geräthſchaften aufgeführt werden, die 
empfohlen und auch einzeln angewendet wurden, allein ſie ſind theils 
entbehrlich und durch andere erſetzt, theils auch unpraktiſch, und es möge 
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die Erwähnung der obigen Geräthe, die meiſtens nothwendig ſind, und 
die einen allgemeinen praktiſchen Werth haben, e 


Vierter Abſchnitt. 
Von der Bearbeitung des Gartenlandes. 


Die tiefſte Bearbeitung und Lockerung des Bodens erreicht 
man durch das Rigolen, eine Arbeit, die bei der Anlegung aller Gärten 
von dem größten Vortheil für das gute Gedeihen aller Culturen in der— 
ſelben iſt, und durch welche der Boden eigentlich zuerſt für den Garten⸗ 
bau hergerichtet wird; dieſelbe wurde als Vorbereitungsarbeit bereits 
früher beſchrieben. Allein es iſt für die meiſten Gärten von großem 
Vortheil, wenn das Rigolen von Zeit zu Zeit, etwa alle 10 Jahre 
wiederholt wird, wobei man immer wo möglich 1—2 Zoll (0,29 - 0,57 dm) 
tiefer gehen kann. Ein rigolter Boden hält die nöthige Feuchtigkeit in 
der Tiefe beſſer als ein blos gegrabener, trocknet aber auch im Früh⸗ 
jahr eher ab als letzterer, was für die Frühculturen von großem Werthe 
iſt, erwärmt ſich beſſer und vollkommener und hält die Bodenwärme 
länger als ein nicht rigolter; alle Verweſungs- und Verwitterungs⸗ 
proceſſe gehen in einem rigolten Boden weit beſſer vor ſich, als in einem 
bloß gegrabenen Land. 

Das Rigolen auf 1 ¼ (4,30 dm) Tiefe koſtet gewöhnlich & 1000) 
(8,1 [m) 3—4 Sgr., bei einer tieferen Bearbeitung entſprechend 
mehr; dieſer Mittelpreis wird bei ſehr ſchwer zu rigolendem Grunde 
ſich erhöhen, aber auch bei leichtem tiefgründigem Boden ſich noch etwas 
vermindern. 

Mit dem Rigolen wird oft ein Durchhorden (Durchwerfen, Durch— 
ſieben) der Erde verbunden. Ohne die großen Vortheile dieſes Ver⸗ 
fahrens zu verkennen — größtmöglichſte Reinigung, Zertheilung und Locke⸗ 
rung des Bodens — kann doch, wenn nicht beſondere Culturen es be⸗ 
dingen, oder dieſe Arbeit zur Entfernung von Engerlingen, Werren 
u. dergl. nothwendig erſcheint, wegen der großen Koſtſpieligkeit dieſer 
Arbeit, nicht immer dazu gerathen werden. 
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Das Graben, Schoren oder Umſpaten iſt die Hauptbearbeitung 
des Gartenbodens, es bewirkt eine Lockerung des Landes auf 1’ (2,86 dm) 
Tiefe und alle die Vortheile, die durch das Rigolen erreicht werden, in 
der genannten geringern Tiefe, alſo in geringerem Grade. Das Um— 
ſpaten koſtet à 1000-7; (8,2 [m) 1% kr., nebſt Untergraben von 
Dünger 2 kr., und in Verbindung mit dem Abharken und Abtheilen 
des Landes 2¼ —3 kr.; dieß find die üblichen Akkordpreiſe. 

Bei einem guten Umſpaten muß die Furche vollkommen 1’ (2,86 dm) 
tief und 1¼½ —1 /“ (3,5 — 4,30 dm) breit ſeyn, fie muß auch eine 
möglichſt gerade Linie bilden; das gegrabene Land muß vollkommen 
eben daliegen und alle Schollen müſſen zerſtochen oder ſonſt gehörig zer⸗ 
kleinert ſeyn. 

Man gräbt entweder im Herbſt oder im Frühjahr und Som— 
mer. Im erſten Fall bleibt das Land gewöhnlich unbeſtellt bis zum 
Frühjahr liegen, und man kann dann bei jedem Feuchtigkeitsgrad des 
Landes dieſe Arbeit vornehmen, da die Schollen durch den Froſt mürbe 
gemacht werden, ſo daß ſie bei dem Durchhacken eines ſolchen Landes, 
welches im Frühjahr kurz vor der Bebauung geſchehen muß, in die 
krümlichſten Theile zerfallen. Es wäre ſogar ein großer Fehler, wenn 
man im Herbſt gegrabenes Land fein und eben harken wollte, indem 
dann die wohlthätigen Einflüſſe der Witterung bei weitem nicht ſo auf 
daſſelbe einwirken können. 

Alles Gartenland, welches nicht mit Wintergemüſen bepflanzt oder 
befäet iſt, muß vor Eintritt des Winters gelockert werden; eine 
ſolche Aufſchließung des Bodens iſt gleich oder beſſer, als eine halbe 
Düngung eines Landes, welches ungegraben über Winter liegen bliebe, 
indem durch die atmoſphäriſchen Einflüſſe die unorganiſchen Beſtandtheile 
des Bodens, welche die Pflanzen zu ihrer Ernährung bedürfen, löslich 
gemacht werden und zur Wirkung auf die Vegetation gelangen können. 

Dieſe Auflockerung des Bodens vor Winter geſchieht nur dann 
durch Graben oder Schoren, wenn zugleich Dünger in den Boden ge— 
bracht werden ſoll, und auch bei ſehr lockerem oder wenigſtens bei Boden, 
welcher nicht über Winter wieder zu feſt und bündig wird. In dieſem 
Falle und überhaupt, wenn nicht gedüngt werden ſoll, iſt es durchau 
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zweckmäßiger und auch ökonomiſcher, das Land bei Eintritt des Winters 
zu ſchollern und dann erſt im Frühjahr zu ſchoren. 

Schollern nennt man das Auf- und Umhacken des Landes im Winter, 
ſobald die Oberfläche ſo weit gefroren iſt, daß ſich dabei große Schollen 
bilden. Es geſchieht mit dem Karſt oder Pickel. Man wartet gewöhn⸗ 
lich bis der Froſt 2° tief eingedrungen, und haut dann 1/,—1| ]' 
(4,1— 8,21 [Idm) große Schollen Erde los, welche der Arbeiter gegen 
ſich herziehend dann umkehrt oder ſchräg aufſtellt. Der Boden wird 
dabei 5—6“ (1,,3—1,rı dm) tief gelockert. Das Schollern iſt eine 
der allerwirkſamſten Bodenarbeiten; es werden 1) die Inſektenlarven und 
alle Unkrautwurzeln, welche dadurch an die Luft kommen, durch die Kälte 
getödtet; 2) wird der untere wie obere Boden vom Froſt, der bei der 
ſehr locker und ſchollig liegenden Oberſchicht gut in die Tiefe eindringen 
kann, gehörig gelockert und gemürbet; 3) kommt durch das darauf 
folgende Umgraben deſſelben Landes im Frühjahr ein ſehr mürbes Land 
in die Tiefe und auch der untere Boden, der dann heraufkommt, iſt ge⸗ 
hörig durch den dahin gedrungenen Froſt gelockert. Der jo häufig ſtatt⸗ 
findende Mißbrauch, ein Land im Herbſt zu graben und da es im Winter 
zu feſt geworden, im Frühjahr nochmals zu graben, kann durch Schollern 
im Herbſt vollſtändig vermieden werden. 

Ganz beſonders iſt das Verfahren den Boden im Herbſte zu 
ſchollern und dann im Frühjahr erſt umzugraben aus dem Grunde, 
weil der dann ganz zermürbte geſchollerte Boden leicht von der Früh⸗ 
lingsſonne durchwärmt wird und dann beim Umgraben dieſe Wärme 
in die Tiefe bringt, während ein kälterer vorher unten gelegener Boden 
jetzt heraufkommt und nun auch erwärmt werden kann. Hierdurch wird 
in einem ſo behandelten Boden eine frühere und ſchneller ſich entwickelnde 
Vegetation erzielt. 

Bei dem Graben im Frühjahr und Sommer iſt, wenn Ab- 
theilungen nach der Aberntung ihrer Erzeugniſſe von? neuem beſtellt 
werden ſollen, oder unmittelbar vor der erſten Beſtellung, vor allem der 
Feuchtigkeitszuſtand des Bodens mit Berückſichtigung der phyſiſchen 
Beſchaffenheit, vorzüglich der Cohäſion, genau zu beachten. Iſt das 
Land zu feucht und die Erde hängt ſich ſtark an den Spaten an, jo 
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ein ganzes Jahr verloren gehen und derſelbe für feinere Culturen dadurch 
untauglich werden. Es muß daher die Erde nur mäßig feucht ſeyn, 
und zwar ſo, daß man ſie mit dem Rechen ſogleich möglichſt fein und 
krümlich machen kann. 

Bei einem lehmigen Boden, der beim Graben Schollen bildet, die 
ſich nicht alle mit dem Spaten fein zerſchlagen laſſen, wendet man nach 
dem Graben noch das Hacken mit dem Krail an, ſowohl um in der 
Tiefe die gehörige Feinheit der Erde zu erhalten und die ſonſt oft 
bleibenden Zwiſchenräume auszufüllen, als auch um den Boden zu ebnen. 

Für ſehr lockern Gartenboden iſt es von Vortheil, wenn nach dem 
Graben im Sommer die Erde etwas zuſammengedrückt und ver— 
dichtet wird, um derſelben die für ſogleich darauf zu bauende Pflanzen 
nöthige Feuchtigkeit zu erhalten, und den Pflanzen einen feſten Stand 
zu geben. Hierzu bedient man ſich der Trettbretter oder des Zu— 
ſchlagebretts, Werkzeuge, die ſchon früher erwähnt wurden, und 
deren Anwendung ſo einfach iſt, daß eine nähere Angabe des Ver— 
fahrens unterbleiben kann. Beim Feldgemüſebau bedient man ſich zu 
dem gleichen Zweck einer kleinern Walze, die von zwei Perſonen ge— 
zogen wird. 

Die feinſte Zertheilung der Bodenkrume und die Ebnung der Länder 
wird durch das Harken oder Abrechen erreicht. Es geſchieht meiſtens 
beim Graben des Landes, indem ein Streifen, ſo groß, daß er voll— 
kommen mit der Harke überreicht werden kann, nach dem Graben ſofort 
abgerecht wird, wobei die gröbern Theile der Erde und kleine Steine in 
die offene Furche gezogen und von da ausgeleſen oder in die Tiefe ver— 
graben werden können. Alle beim Graben vorkommenden größern Steine, 
ſowie alle Quecken u. ſ. w. müſſen bei jedem Stich ſorgfältig ausgeleſen 
werden. Geht dieß, etwa wegen der Witterung oder wegen zu großer 
Bündigkeit des Bodens nicht ſogleich, ſo muß es ſpäter mittelſt des 
Krails geſchehen. 

Zum Unterbringen der breitwürfig ausgeſäeten Samen 
bedient man ſich ebenfalls meiſtens des Rechens, ſonſt auch des kleinern 
Krails, indem man mit beiden leicht in die Erde einhackt, und etwas 
Erde nach ſich herbeizieht, wodurch dann die Samen je nach Erforder— 
niß /—1“ (0,0 0,9 dm) mit Erde bedeckt werden können, je nach— 
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dem der Rechen tiefer in den Boden eingreift oder flacher. Das Rei⸗ 
nigen des Gartens von Laub, Zuſammenziehen von Pflanzenreſten u. dgl. 
wird ebenfalls durch das Harken verrichtet, ſowie noch eine Menge kleine 
Arbeiten. i 

Das Behacken iſt ein Geſchäft, welches fait täglich im Gemüſe⸗ 
garten vorkommt, und welches auch nicht leicht zu viel und zu oft ge— 
ſchehen kann. Während durch Graben und Harken der Boden vor der 
Bepflanzung gelockert und der Atmoſphäre aufgeſchloſſen wird, bezweckt 
das Behacken daſſelbe während der Vegetationszeit der Pflanzen. In 
fleißig behacktem Gartenland ſtehen alle Pflanzen weit beſſer und kräftiger 
als in ſolchem, wo dieſe Arbeit weniger ausgeführt wird, weil Thau 
und Regen viel beſſer eindringen können. Je ſchwerer der Boden, deſto 
eifriger muß man beim Behacken ſeyn, während ein ohnedieß ſehr lockerer 
Sandboden dieſer Arbeit ſeltener bedarf. Wie beim Graben, darf auch 
beim Hacken der Boden nicht zu feucht ſeyn. 

Das Hacken iſt entweder ein tiefes, bis /“ (1,43 dm) den Boden 
auflockerndes, oder ein flaches, welches nur 1—3“ (0,29 — 0,85 dm) tief 
die Erde zertheilt. Erſteres erreicht man mit der großen Hacke (Felge⸗ 
haue), letzteres mit dem Gartenhäckchen oder der Saathacke. Auch wird 
das tiefe Hacken als Erſatz des Umgrabens im Frühjahr bei vor Winter 
gegrabenem Land angewendet, falls der Boden in der Tiefe noch feucht, 
oben aber gehörig durchfroren und genügend abgetrocknet iſt, um 
den Anbau vorzunehmen; es kommt aber oft auch vor, daß man ein 
Beet auflockern und neu bepflanzen will, auf welchem einzelne Pflanzen 
der vorigen Cultur ſtehen bleiben ſollen, z. B. Samenträger (bei Salat⸗ 
beeten findet dieß jährlich ftatt). Dann hackt man nur das Land gut 
um, und umgeht die Stellen, worauf jene Pflanzen ſich noch befinden. 

Das Behacken mit der Schoffelhacke und den neuen amerika⸗ 
niſchen Stoßhacken geſchieht in der Weiſe, daß dieſe Inſtrumente in das 
zu lockernde Land eingeſenkt und dann 1’ (2,84 dm) vorwärts bewegt wer⸗ 
den, damit der Boden ſtoßend gelockert wird, während hierauf daſſelbe Werk— 
zeug 2¼ (7,15 dm) rückwärts gezogen, die Lockerung fortſetzt. Der 
Hacker geht dabei rückwärts und hat daher nicht nöthig, wie bei dem 
ſonſtigen Hacken auf das bereits gelockerte Land zu treten. Dieſe Art 
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der Bodenlockerung geht dreimal ſo raſch wie das Hacken, läßt ſich aber 
nur in lockern und ſteinfreien Böden gut ausführen. 

Das Behacken der Saatreihen der angepflanzten Gemüſe aller 
Art mit dem Gartenhäckchen iſt eine der häufigſten Arbeiten; bei vielen 
Pflanzen verbindet man mit dieſem Behacken das Beiziehen der Erde an 
die Stämme derſelben: Behäufeln, welches meiſtens eine reichere Be— 
wurzelung bezweckt, indem an den mit Erde behäufelten Stammtheilen 
bei ſehr vielen Gemüſearten ſich neue Saugwurzeln erzeugen, z. B. bei 
Bohnen, Gurken, Kohl ꝛc.; auch geſchieht es oft nur, um den Wurzel- 
ſtock vor dem ſchnellen Wechſel von Trockene und Näſſe beim Begießen 
zu ſchützen, und endlich auch um Luft und Sonne davon abzuhalten, 
wie bei Kohlrüben. 

Hinſichtlich des Behackens iſt noch zu bemerken, daß daſſelbe in 
allen bündigen, leicht eine Kruſte bildenden Böden, die Stelle des 
Abrechens vertreten ſollte, indem eine ſolche etwas rauhere Oberfläche 
viel länger ſich locker erhält, als wenn das Land fein abgeharkt wäre. 
Der Hohenheimer Gemüſegarten hat einen ſolchen leicht zuſammenfließen— 
den und kruſtig werdenden Boden. Hier ließ ſich faſt nie der Rechen 
mit Vortheil anwenden, indem der abgerechte Boden ſofort nach dem 
erſten Beſpritzen zuſammenfloß und eine Kruſte bildete. 

Manche Gärtner glauben, man dürfe bei ſehr trockener Witte— 
rung die Gemüſepflanzenbeete nicht behacken, indem fie dann zu ſtark 
austrockneten. Dieß iſt nach genauen von mir angeſtellten vergleichen- 
den Verſuchen durchaus nicht der Fall. Der bei trockenem, heißem 
Wetter gelockerter Boden bleibt in der Tiefe feuchter und kühler als der 
geſchloſſene nicht gelockerte, weil 1) die zwiſchen den gelockerten Boden 
theilchen befindliche eingeſchloſſene Luft als ſchlechter Wärmeleiter ein zu 
tiefes Eindringen der äußern Wärme verhindert und 2) der gelockerte 
Boden weit mehr atmoſphäriſche Feuchtigkeit (Thau) aufzunehmen im 
Stande iſt, als geſchloſſener, auch 3) in dem gelockerten Boden die 
Proceſſe der Verwitterung und Zerſetzung weit regelmäßiger und voll— 
kommener vor ſich gehen, als in einem geſchloſſenen. 

Eine wichtige hieher gehörige Arbeit iſt das Bedecken des Bodens 
gegen Hitze und zu ſchnelle Austrocknung. Dieſe Arbeit, eine 
ganz gewöhnliche in den Pariſer Gemüſegärten, iſt in Deutſchland wenig 
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bekannt und Jäger hat das Verdienſt, zuerſt nachdrücklicher auf dieſelbe 
aufmerkſam gemacht zu haben. Bei einem leicht kruſtig werdenden Boden 
iſt ohne dieſes Bedecken des Landes nach der Saat oder Bepflanzung 
faſt gar kein günſtiger Erfolg der Culturen möglich und ich wende 
daſſelbe ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren an. Es dient am 
beſten der alte gebrauchte und im Winter ausgeſchlagene Dünger aus 
den Miſtbeeten dazu. Ich verſchaffe mir auch noch Material dazu auf 
folgende Weiſe. Es werden im Herbſt die ſogenannten kalten Käſten 
(Saatkäſten) ganz ausgeſchlagen und während des Winters Scheuern— 
abfall aller Art, ſo wie er zu erhalten iſt, in dieſe Käſten 2“ hoch ein- 
gefüllt, eingetreten und vor dem Auffüllen mit Erde gehörig mit Gülle 
eingegoſſen. Die nun bald eintretende Erwärmung zerſtört allen Un= 
krautſamen, und wenn im Herbſt die Käſten wieder ausgeleert und aus— 
gegraben ſind, ſind jene Subſtanzen zu halbverwesten ſehr humusreichen 
lockern Compoſt geworden, welcher ganz wie Miſt aus alten Miſtbeeten 
zur Bedeckung der Länder dient. Als Nutzen dieſes Bedeckens mit 
humoſen Beſtandtheilen, wozu halbverrotteter Miſt, roher Compoſt, an⸗ 
gefaulte unkrautfreie Scheuerabfälle, Brunnenſtreu, angefaulte Reps⸗ 
ſchoten u. dgl., alte Lohe, Torfkutter, dienen, und welches Bedecken für 
Gemüſegärten mit leichtem wie für ſolche mit ſchwerem Boden ſtets nach 
dem Anbau der Beete ſehr zu empfehlen iſt, können wir mit Jäger 1. 
pag. 135 feſtſtellen: 1) die Feuchtigkeit der Erde wird beſſer erhalten 

und es entwickeln ſich zur Zeit der größten Hitze Waſſerdampf und 
ſalpetrig⸗ſaures Ammoniak, welche die Vegetation befördern; 2) dieſe 
Decke läßt eine zu große Erwärmung des Bodens nicht zu, während ſie 
bei kühler Witterung auch eine zu ſtarke Erkältung des Bodens hindert; 
3) -durch das Begießen des bedeckten Bodens werden immer neue Dung⸗ 
ſtoffe dem Boden zugeführt, 4) das Unkraut wird durch dieſe Decke 
verhindert, ſich ſchnell zu entwickeln und es darf daher nur ſelten ge— 
jätet werden; 5) der Boden bleibt unter der humoſen Decke feuchter und 
locker, er wird nicht durch Begießen und Schlagregen kruſtig und es 
darf auch nur weit ſeltner als ſonſt begoſſen werden und das Begießen 
iſt wirkſamer als bei nichtbedeckten Beeten. 

Eine andere Arbeit, die in der Regel auch zugleich mit dem Hacken 
verrichtet wird, iſt die Vertilgung des Unkrautes, das Jäten. 
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Bei Reihenſaaten werden nur die in den Reihen ſelbſt herbor- 
kommenden Unkräuter mit der Hand ausgezogen, die zwiſchen denſelben 
wachſenden nur vorzüglich durch das Jätehäckchen oder die Saathacke 
vertilgt. Bei angepflanzten Beeten jätet man zunächſt den Pflanzen, 
ringsum wird gehackt. Bei breitwürfigen Saaten iſt man jedoch ge= 
nöthigt, das ganze Land zu jäten, eine oft langwierige und koſtſpielige 
Arbeit. Die einjährigen und zweijährigen Unkräuter, wie Kreuzkraut, 
Täſchelkraut, Nachtſchatten, Bingelkraut, die kleine Brenneſſel, Erdrauch 
und andere, laſſen fi) durch das Jäten recht gut wegbringen; ſchwie— 
riger iſt es jedoch und nur bei anhaltendem Fleiß möglich, den peren— 
nirenden Unkräutern Einhalt zu thun. In Gemüſegärten kommen von 
letzterm vor, der Hühnerdarm (Alsine media), eine Pflanze, die man 
mit gleichem Recht zu den ein- als zweijährigen und mehrjährigen Un⸗ 
kräutern rechnen kann, weil die Pflanze im erſten Jahre Samen trägt, 
überwintert, und ſich durch Bewurzelung der Zweige immer erhält und 
verbreitet; die Quecke, kriechender Hahnenfuß, Podagrakraut und einige 
andere. Am läſtigſten iſt ſicher die Quecke, weil ihre Ausrottung die 
meiſte Schwierigkeit hat. 

Außer dem fleißigen Ausleſen der wurzelartigen Stengel beim 
Graben und Hacken, hat ſich das Ausheben derſelben und Ausziehen 
der gehobenen Pflanzen, wenn ſie ſchon etwas erſtarkt ſind, und die 
Triebe nicht ſo leicht abreißen, etwa Mitte Mai, am beſten und erfolg⸗ 
reichſten bewieſen. Man hebt mit einem ſchmalen Eiſen oder der eigens 
hierzu verfertigten Queckengabel die Erde, faßt die Queckenpflanze und 
zieht ſie, indem man langſam hebelartig mit dem erwähnten Werkzeuge 
nachhilft, mit Hauptwurzel und Nebenzweigen heraus; hierdurch bekommt 
man in der Regel den ganzen Wurzelſtock mit allen ſeinen Theilen. 
Aus den mit perennirenden Gemüſepflanzen beſetzten Beeten und Ein⸗ 
faſſungen ſind die Quecken oft nur durch Umlegen und Verpflanzen 
der ganzen Beete und Reihen zu entfernen. Iſt ein Land ſtark ver⸗ 
queckt, ſo iſt das einfachſte und billigſte Vertilgungsmittel das Rigolen 
oder auch das Anbauen von Pflanzen, die den Boden dicht überdecken, 
wie Erbſen oder Wicken, wodurch die Quecken vollſtändig erſtickt werden. 

Zwei andere ſchwer zu vertilgende Unkräuter ſind die Ackerdiſtel 
(Crisium arvense) und die ſogenannte Mußdiſtel (Sonchus arvensis). 
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Die erſtere auf Feldern in Lehm- und Mergelböden häufig vorkommende 
Unkrautpflanze wird am beſten vertilgt, wenn man dieſelbe nicht etwa 
als jungen Schößling abreißt oder abſticht, ſondern ſie wachſen läßt, 
bis ſich die Knoſpen zeigen. Da mit Handſchuhen gefaßt und aus⸗ 
gezogen, erhält man den ganzen 1—1 ) (2,86 — 4,30 dm) langen Theil 
des Stengels, der auf dem ſich in dieſer Tiefe und oft noch tiefer 
horizontal ausbreitenden Wurzelſtock ſitzt und die Pflanze erſtickt da⸗ 
durch in ihrem Safte. Stellen, die ganz voll von Ackerdiſteln waren, 
reinigte ich auf dieſe Art vollſtändig innerhalb zweier Jahre. Die Muß⸗ 
diſtel weicht dem häufigen Behacken bei trockener Witterung bald und 
läßt ſich auch durch dichte Saaten, die dieſe Pflanze erſticken, wegbringen. 

Das Jäten mit der Hand nimmt man am liebſten nach dem Gießen 
oder einem Regen vor, weil da die Pflanzen beſſer mit den Wurzeln 
herausgehen, das Jäten mit der Hacke dagegen lieber, bei trocknem 
Wetter und trocknerm Boden, damit alle losgehackten Unkrautpflanzen 
ſchnell abſterben; zum ſchnellen Reinigen nicht bepflanzter Beete leiſtet 
die Senſenhacke die beſten Dienſte. 


Fünfter Abſchnitt. 
Wechſelwirthſchaft in Gemüſegaͤrten. 


Schon früher wurde erwähnt, daß der Gemüſebau weit mehr 
Dünger erheiſche, als der Ackerbau, weil meiſtens auf derſelben Fläche 
in einem Jahre dem Boden mehrere Ernten nach einander abgewonnen 
werden müſſen. Es herrſcht in den Gemüſegärten in Bezug auf die 
Vertheilung einer beſtimmten Düngermenge die größte Willkür; manche 
Gemüſegärtner düngen ihr Land oder einzelne Beete, fo oft'fſie eine 
Pflanze anbauen, die einen reichen, fetten Boden erheiſcht; andere düngen 
jährlich ihren ganzen Gemüſegarten und nur einzelne Theile für Spinat, 
Kohl u. ſ. w. ſtärker, andere ſchwächer. Mitunter und zwar nicht ſelten 
wird zu einer Gemüſepflanze, welche es ſonſt verlangt, nicht gedüngt 
und die gehörige Kraft dem Boden durch Gülle gegeben. 
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Soll eine regelmäßige Düngervertheilung in einem Ge— 
müſegarten eingeführt werden, ſo muß zuerſt eine beſtimmte 
Vertheilung des Bodens für Pflanzen, die einen friſch ge— 
düngten Boden, und andere, die bei weniger Bodenkraft gut 
gedeihen, getroffen werden. Dieß iſt jedoch ſchwer wegen der all— 
zugroßen Verſchiedenheit und Menge der Culturgegenſtände. 

In vielen Gemüſegärten düngt man jährlich die Hälfte des Ge⸗ 
müſegartens und erzieht in erſter Tracht Kohl, Spinat, Lauch, Sellerie, 
Salat und andere; in zweiter Tracht Zwiebeln, Rüben, Hülſen⸗ 
früchte c. Dieſe Art der Düngervertheilung hat viele Vortheile, wenn 
der Boden noch nicht in dem beſten Culturzuſtand iſt und namentlich 
noch an Humus arm iſt; fie wird bei ſtarkem Anbau die weitaus häu⸗ 
figſte ſeyn müſſen. 

Für einen beſſern und reichern Boden möchte wohl die dreifeldrige 
Wirthſchaft paſſend ſeyn, wie ſie ſchon Reichardt in ſeinem Land- und 
Gartenſchatz empfohlen hat. „Es iſt nun ſchon mehrmals die Rede ge— 
weſen, jagt Reichardt §. 32 des zweiten Bandes des eben genannten 
vortrefflichen Werkes, daß die verſchiedenen Küchengewächſe nach Be— 
ſchaffenheit ihrer Natur einen mehr oder minder fetten oder düngerreichen 
Boden zu ihrem zweckmäßigen Gedeihen erfordern; man kann ſelbige in 
dieſer Hinſicht in drei Klaſſen theilen. 

I. In ſolche, die einen entweder von Natur ſehr fetten 
oder ſtark gedüngten Boden verlangen, weil ſie in magerm Bo— 
den nur klein bleiben und nicht ſo wohlſchmeckend werden. Dahin ge— 
hören Salate, alle Arten von Kohl, Spinat, Lauch, Sellerie, Peter- 
ſilie, Mangold, Gurken, Kürbis, Endivien, Majoran, Kerbel u. ſ. w. 
Zu dieſen Gewächſen kann nie zu viel gedüngt werden, nur dürfen ſie 
nicht unmittelbar in den noch nicht zur Erde gewordenen Miſt zu ſtehen 
kommen. 

II. Solche, die zwar auch noch einen guten fetten Boden, 
aber keinen friſchen Dünger erfordern oder vertragen; dahin 
gehören faſt alle Wurzelgewächſe, als: Möhren, Peterſilienwurzeln, 
Rothrüben, Zuckerwurzeln, Paſtinake, Herbſtrüben, Rettige. Dieſe ver⸗ 
langen am wenigſten friſchen Dünger, weil ſie dadurch Brand- und Roſt⸗ 
flecken erhalten. — Endlich brauchen auch Mairüben, Kartoffeln, Feld⸗ 
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ſalate und Zwiebeln aller Art kein friſch gedüngtes Land. — Viele 
Gewächſe dieſer zweiten Klaſſe dürfen auch deßwegen nicht in friſch und 
ſtark gedüngtes Land kommen, weil ſie da leicht zweckwidrig in Samen 
ſchießen. 

III. Solche Küchengewächſe, die in dem magerſten Garten— 
land noch gut gedeihen, und beſſer als in fettern, wo ſie zu geil 
wachſen, wie Erbſen, und wenn das Land an ſich gut iſt, auch Grüne 
Bohnen. Auch Möhren (Gelbrüben) kommen noch in einem wenig fetten. 
Lande fort, namentlich auch Schalotten, Steckzwiebeln. 

Um nun den Gewächſen einer jeden Klaſſe den paſſendſten 
Boden in Rückſicht des Düngerſtandes zu geben, iſt es ſehr 
zweckmäßig, das Gartenland alle drei Jahre zu düngen und 
dann die Gewächſe aus den drei verſchiedenen Klaſſen nach 
einander folgen zu laſſen, z. B. auf folgende Weiſe. Im erſten 
Jahre wird das Land (nachdem die auf demſelben geſtandenen Bohnen 
oder Erbſen ꝛc. eingeerntet und abgebracht wurden) im Herbſt gedüngt 
und hierauf mit Braunkohl (Krauskohl, Winterkohl) bepflanzt. Im fol⸗ 
genden Jahre, nachdem das Land im Frühjahr gut umgegraben und der 
nunmehr faſt verrottete Miſt hierdurch mit der Erde wohl vermiſcht 
wurde, baut man Kohl, Sellerie und andere Küchengewächſe aus der 
erſten Klaſſe an. Ich nächſten Jahre werden Wurzelgewächſe und andere 
Küchenpflanzen aus der zweiten Klaſſe darauf cultivirt, und im nun 
folgenden, alſo dritten Frühjahr nach der Düngung, wird das Land 
zum Anbau von Erbſen und Bohnen benutzt, im Herbſt wieder gedüngt, 
und mit Braunkohl beſetzt, mit welchem Jahre alſo der Turnus wieder 
von vornen angeht. Um bei dieſem dreijährigen Turnus jedes Jahr 
die, nöthigen Küchengewächſe aus allen Klaſſen zu haben, theilt man die 
dazu beſtimmten Beete in drei gleich große Abtheilungen, von denen 
jährlich eine gedüngt wird. Bei dieſer Einrichtung wird alſo immer eine 
Abtheilung Gewächſe aus der erſten, eine andere aus der zweiten und 
eine dritte, ſolche der dritten Klaſſe tragen, und in dieſen Abtheilungen 
wird in Rückſicht der verſchiedenen Klaſſen der Gewächſe eine jährliche 
Abwechslung ſtattfinden.“ 

Am Schluß von §. 33 des angezogenen Werkes heißt es aber auch 
ganz richtig: „Es kommt beim Gartenbau auf einen richtigen Frucht⸗ 
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wechſel allerdings auch etwas an, jedoch iſt dieſer Gegenſtand hier lange 
nicht ſo wichtig, als beim Feldbau, da man beim Gartenbau die durch 
eine gewiſſe Vorfrucht für die Nachfrucht entſtehenden Nachtheile leichter 
durch Kunſt verbeſſern kann.“ 

Außer dieſen drei Abtheilungen, die wo möglich eine möglichſt 
gleiche Lage haben ſollen, in Bezug auf Wärme und Feuchtigkeit, damit 
man auf jeder derſelben einige Beete für ſehr frühe, ſowie für ſpätere 
Erzeugniſſe verwenden kann, muß auch noch eine beſondere für die 
perennirenden Gemüſepflanzen beſtehen, z. B. für Spargel, Seekohl, 
Artiſchoken, Erdbeeren, Schnittlauch und andere, welche nicht jährlich mit 
den andern wechſeln können, ſondern die, wenn ſie abgetragen haben 
und keinen guten Ertrag mehr geben, mit einer andern neu anzulegen- 
den Abtheilung für ſolche Pflanzen vertauſcht werden, wofür denn das 
abgeleerte Land mit in die allgemeine dreifeldrige Rotation genommen 
werden kann. 

Hat ein Gartenbeſitzer neben einem Gemüſegarten eine kleine 
Baumſchule, die zugleich die Erforderniſſe für ein Gemüſeland erfüllt, 
namentlich Waſſer hat, ſo iſt ein Wechſel mit Gemüſe und Bäumen 
ein äußerſt vortheilhafter und um ſo mehr zu empfehlen, als er für 
beide Hauptculturen die größten Vortheile bietet. 

Was nun die verſchiedenen Gemüſegartenpflanzen unter ſich anbe— 
trifft, ſo hat man bei der Menge der Arten derſelben und ihrer äußerſt 
verſchiedenen Vegetationsdauer in Bezug auf ihre Aufeinanderfolge in 
den zwei oder drei Jahren, von einer Düngung bis zur andern, einen 
großen Spielraum. 

In Hinſicht auf die Vegetationsdauer derſelben, welche ent— 
weder bis zur vollkommenen Entwicklung aller Theile der Pflanze oder 
auch oft nur einiger Theile derſelben währt und dann durch die Ab— 
erntung plötzlich unterbrochen wird, wie z. B. bei der Kreſſe, die jung 
abgeſchnitten wird, hat man nun Abtheilungen zu machen in Pflanzen, 
die als Voranbau, als Hauptanbau, als Nachanbau, als 
Winteranbau und als Zwiſchenanbau dienen, wofür die kürzern 
und gebräuchlichern Ausdrücke, Vorfrucht, Hauptfrucht, Zwiſchenfrucht, 
Nachfrucht oder noch beſſer Vorbau, Nachbau, Zwiſchenbau, Sommerbau, 
Winterbau angewendet werden mögen. 
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Vorbau wendet man an, wenn die Pflanze, welche den Hauptbau 
ausmacht, nicht vor Anfang Mai angepflanzt zu werden braucht, indem 
der Boden in den Monaten März und April recht gut eine Pflanze von 
kurzer Vegetationsdauer, z. B. Radies, Kerbel, Kreſſe, Lattich u. ſ. w. 
tragen und hierdurch eine wichtige Vorernte liefern kann. 

Mancher Hauptbau kann ſchon im Juli und Auguſt abgeerntet 
werden, z. B. frühe Kohlrabi, früher Wirſing, Schalottenzwiebeln, frühe 
Erbſen ꝛc. und hier iſt daher bis zum Eintritt des Winters noch ein 
hinreichender Zeitraum, um Pflanzen von kürzerer Vegetationsdauer, 
deren Saat- oder Pflanzzeit in jene Periode fällt, z. B. Herbſtrüben, 
Endivien, Carotten, Herbſtrettige, Keibel, Kreſſe ꝛc. als Nachbau ziehen 
zu können, wodurch der Boden während der ganzen wärmern Jahreszeit 
gehörig benutzt wird. 

Zwiſchenbau nennt man die Anpflanzung ſolcher Gewächſe von 
kurzer Vegetationsdauer, welche zugleich mit der Hauptpflanze, jedoch in 
die bei der Anpflanzung des Beetes anfangs bleibenden Zwiſchenräume 
gepflanzt werden, inſofern die Hauptpflanzen nicht gleich von Anfang 
an, ſondern erſt ſpäter den ganzen Raum des Beetes zu ihrer Ausbil- 
dung bedürfen. Die gewöhnlichſten Zwiſchenpflanzen ſind Salat und die 
kleinern Rettige, die man gewöhnlich mit den größern Kohlarten zu— 
ſammen angepflanzt findet. 

Unter Winterbau verſteht man den Anbau einer Pflanze zu 
verſchiedenen Zeiten des Jahrs, welche den folgenden Winter hindurch 
das Land einnimmt und gewöhnlich noch einen Theil des folgenden 
Jahres zu ihrer Ausbildung braucht, z. B. Spinat, der im Auguſt ge⸗ 
ſäet wurde, Schwarzwurzeln, im Herbſte geſäete Gelbrüben, Kerbelrüben, 
Winmterſalat ꝛc. 

Einige Beiſpiele werden zeigen, wie durch die ſtete Aufeinander⸗ 
folge geeigneter Pflanzen das Land ſowohl am beſten benutzt, als auch 
in Bezug auf Düngung ein geordneter Haushalt herbeigeführt werden 
kann. | 
Im Herbſt wird ein Beet geſchollert und bleibt über Winter 
rauh liegen. Bei Eintritt des Frühlings wird es ſo bald als mög— 
lich tief umgegraben, gedüngt, und mit Düngercompoſt, welcher nach 
dem Graben oben hingebracht und dann gehörig eingehackt wird, belegt, 
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und mit frühem Blumenkohl als Hauptbau und Kopfſalat als 
Zwiſchenbau bepflanzt. Der Salat wird Ende Mai, der Blumenkohl 
Ende Juni abgeerntet, das Land wieder umgegraben und mit Winter- 
kohl bepflanzt. Zur geeigneten Zeit wird Blumenkohl und Winterkohl 
begüllt. Im Winter, nach Abräumen des Kohls, wird das Land 
tief gegraben, im März mit Mairüben beſäet, welche Anfang Juni 
in Ertrag kommen, worauf nach gehöriger Umarbeitung und leichter 
Ueberdüngung mit Compoſt, Rothrüben geſäet oder bepflanzt werden, 
welche man im Herbſt einerntet. Hierauf wird das Land umgegraben, 
bleibt wieder über Winter roh liegen, und wird im Frühjahr, nachdem 
es herumgehackt und geebnet wurde, mit Stangenbohnen beſüet, 
nach deren Ernte im September oder Oktober der Boden wieder ſtark 
gedüngt und tief umgegraben, und ſomit ein neuer Umlauf begonnen 
wird. 

Man vermeidet aber auch, wenn es irgend möglich iſt, dieſelbe 
Pflanze auf demſelben Beete anzubauen, worauf ſie vor zwei oder drei 
Jahren geſtanden, und kann ſich je nach der Größe und Eintheilung des 
Gartens einen ſechs- oder neunjährigen Pflanzenwechſel mit dreimaliger 
Düngung einrichten. 

Als Beiſpiel für einen neunjährigen Turnus möge folgende Zu— 
ſammenſtellung dienen. 

1. Jahr gedüngt früher Blumenkohl (Hauptbau) und Kopfſalat 
(Zwiſchenbau), danach Winterkohl (Winterbau) mit Begüllung. 

2. J. Gelbrüben (Hauptb.). 

3. J. frühe Erbſen (Hauptb.), Herbſtrüben (Nachb.) 

4. J. gedüngt frühe Kohlrabi (Hauptb.), Schwarzwurzel (Nach⸗ 
und Winterb.) 

5. J. Schwarzwurzel (Hauptb.), leicht überdüngt. | 

6. J. Stangenbohnen (Hauptb.) mit flüſſiger Kloakendüngung. 

7. J. gedüngt frühes Rothkraut (Hauptb.) und Salat (Zwiſchen⸗ 
bau), danach Spinat zum Herbſtgebrauch (Nachb.), begüllt. 

8. J. frühe Kartoffeln (Hauptb.), mit / Düngung von oben, 
danach Herbſtrettige (Nachb.) 

9. J. Schalotten (Hauptb.), ſpäte Erbſen mit Aſchendüngung 
(Nachb.). 
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Bei dem zweijährigen Umtrieb kommen außer den bereits als in 
die erſte Tracht gehörig bezeichneten Pflanzen, wie Kohlarten, Gurken, 
Sellerie und Lauch, Salate u. ſ. w. noch Stangenbohnen, Ackerbohnen, 
die ſpätern Erbſen, Schwarzwurzeln in die erſte Tracht, während Zwiebeln 
und Wurzelgewächſe, Zwergbohnen, frühe Erbſen in die zweite Tracht 
zu ſtehen kommen. 

Auf dieſe Weiſe iſt der vollſtändigſte Wechſel beim Gemüſebau 
und alle aus demſelben für die Cultur erwachſenden wichtigen Vortheile 
erreichbar. In dem am Schluß dieſer Schrift befindlichen Betriebsplan 
eines Gemüſegartens wird dieſer Gegenſtand noch durch zahlreiche Bei— 
ſpiele verdeutlicht werden. 

Schließlich iſt hier noch zu bemerken, daß nachdem ein Boden eine 
längere Reihe von Jahren zum Gemüſebau benutzt wurde, es beſonders 
bei den leichtern Bodenarten nöthig iſt, eine Art von Ruhe oder Brache 
eintreten zu laſſen. Dieß wird aber in den wenigſten Fällen (aus öko⸗ 
nomiſchen Gründen) beachtet werden und dann iſt eine Auffriſchung des 
Bodens durchaus nothwendig. Dieſe kann geſchehen durch ein neues und 
tiefes Rigolen oder durch Auffüllen von Boden, welcher noch nicht oder 
längere Zeit nicht zum Gemüſebau diente und ſonſt von geeigneter Be= 
ſchaffenheit iſt. 

Ein höchſt intereſſantes Beiſpiel hiefür liefern die ſehr ausgedehnten 
Gemüſeculturen zu Gonſenheim bei Mainz. 

Der Gonſenheimer Boden iſt faſt durchaus ein loſer kalkreicher 
Sandboden, untermiſcht mit Feldſpath und Glimmer. Er iſt von kör⸗ 
niger Beſchaffenheit und äußerſt durchlaſſend. Nur da, wo die fleißige 
Hand des Gärtners die Vegetation unterſtützt, zeigt ſich dieſe üppig; die 
Felder in dieſem Sande gewährten keinen günſtigen Anblick und man 
findet nächſt den Gemüſefeldern etwas höher gelegen, vollkommen öde 
Sandflächen. Der Untergrund iſt bei 1 und 2° (4,3 — 5,92 dm) 
Tiefe von lettiger, oft völlig undurchlaſſender Beſchaffenheit, ein Um⸗ 
ſtand, der der Gartencultur in dieſem Falle ſehr zu Hülfe kommt. Der 
Boden wird, ſo weit das Gartenfeld geht, ſehr ſtark und zwar faſt nur 
mit Kloakendünger und Compoſtdung, nie mit ſtrohreichem Stall⸗ 
miſt gedüngt. Eine genaue Düngerberechnung und Düngervertheilung, 
eine geregelte Rotation iſt leider nicht eingeführt und es ſchwanken Die. 
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Angaben dortiger Gärtner über die Menge des Düngers, der auf einer 
gewiſſen Fläche aufgebracht wird, gar ſehr. Viele düngen jährlich, manche 
zwei⸗, ja dreimal in einem Jahr. Mehrere Angaben ſtimmten darin 
überein, daß zu einer rechten Düngung auf , heſſiſchen Morgen (1 heſ— 
ſiſcher Morgen iſt faſt gleich einem Magdeb. etwa S 2363,84 [Im) 
jährlich 12 Karren, & 18—20 Ctr. (900-1000 Kg.), Kloakendünger 
genommen würden. Dieſer Dünger wird in beſonders dazu eingerichteten 
Karren Nachts aus Mainz geholt und für jeden Karren Dünger ge— 
wöhnlich 2 fl. bezahlt. Die Gonſenheimer halten Pferde wegen dieſes 
Düngertransports, außerdem beſteht ihr Viehſtand meiſtens nur aus 
Schweinen und Ziegen, die von den Abfällen der Gemüſegärten größten- 
theils ganz allein ernährt werden. Der Pferdedünger wird mit dem 
Schweinemiſt zuſammen in Gruben gethan und erſt nach völliger Zer— 
ſetzung des geringen Streumaterials auf das Land gebracht. 

Das Merkwürdigſte bei dieſer Cultur in Gonſenheim iſt nun aber, 
daß trotz der ungeheuren Düngermenge die Güte der Erzeugniſſe nach 
810 Jahren merklich abnimmt und eine Auffriſchung des Bodens 
vorgenommen werden muß. Bei einem geeigneten Fruchtwechſel würde 
die nachfolgend angeführte Arbeit gewiß nicht ſo oft (alle 810 Jahre) 
erforderlich ſeyn. Es wird nämlich das ganze ſo ſorgfältig cul— 
tivirte Sandfeld, welches durch die Menge düngender Sub— 
ſtanzen eine dunkelgraue Farbe erhalten hat, alle 8— 10 Jahre 
mit demſelben loſen und an ſich magern gelben Sandboden 
wieder dünn überfahren. Es iſt dieſe Praktik, zu der die einfachſte 
Erfahrung jene Leute trieb, für die Wiſſenſchaft von größtem Intereſſe, 
indem hier die Wichtigkeit der unorganiſchen Beſtandtheile des Bodens 
für die Ernährung der Pflanzen, die durch Düngung mit rein anima⸗ 
liſchem Dünger nicht zu erſetzen ſind, ins klarſte Licht geſtellt wird. Der 
aufgetragene hellgraue oder gelbliche Sand, der von kahlen etwas höher 
liegenden Stellen ganz in der Nähe genommen wird, wird mit dem vor— 
handenen Boden gut untermiſcht und nun werden wieder jene ausge— 
zeichneten Gartenprodukte wie früher gewonnen. Es ſcheint, daß durch 
das viele Begießen und die außerordentlich üppige und fortdauernde 
Vegetation — das Land wird nie leer gelaſſen — die löslichen un— 
organischen Beſtandtheile, beſonders das Kali, ganz verſchwindet und 
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nun eine neue Schichte jenes glimmerhaltigen Sandes die fehlenden 
Stoffe wieder erſetzen muß. 

Wenn man nach Art der Pariſer Gemüſegärtner einen Miſtcompoſt, 
den ſogenannten Terreau bereitet, d. h. Dünger aller Art mit Garten⸗ 
abfällen und Erde vermiſcht, ſtets in ſo großer Quantität zubereitet 
hält, daß man jedem Beete die für die Erforderniß der Pflanze, welche 
darauf gebaut werden ſoll, mit Rückſicht der vorhandenen Bodenkraft, 
entſprechende Düngermenge geben kann und dieſer Dünger nicht zu tief 
in den Boden, ſondern theils blos obenauf gebracht, theils nur flach 
eingegraben wird, ſo kann man auch ohne eine ſorgfältige Rotation aus⸗ 
kommen und doch ſtets kräftige und vollkommene Ernten erzielen. 


Sechster Abſchnitt. 
Düngung beim Gemüſebau. 


Bei der Düngung der Gemüſegärten kommt in Betracht 1) die 
Art und der Werth der zu verwendenden Dungſtoffe 2) die 
erforderliche Quantität derſelben, 3) die Art, dieſelben 
am nützlichſten und zweckmäßigſten zu verwenden. 

Was die Art der erforderlichen Düngſtoffe betrifft, ſo iſt zunächſt 
zu bedenken, daß keine Pflanze, ohne die folgenden Stoffe, welche ent⸗ 
weder im Boden in löslicher Form vorhanden, oder ihm von außen 
zugeführt werden müſſen, beſtehen kann. Dieſe Nahrungselemente für 
die Pflanze find: Kali, Natron, Kalk, Magneſia, Eiſenoxyd, 
Phosphorſäure, Kieſelſäure, Schwefelſäure, Chlor, Kohlen— 
ſäure, Ammoniak und Waſſer. Von dieſen ſind die durch den Druck 
beſonders hervorgehobenen die wichtigſten und iſt auf deren Beiſchaffung 
beſonders zu ſehen. 

In Bezug auf dieſe Dungſtoffe iſt zu bemerken, daß folgende 
Dungmaterialien den einen oder andern derſelben vorzugsweiſe enthalten 
und zwar: 8 
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1) Kalireiche Düngemittel: Staßfurter Kaliſalze, Pottaſche, Seifen⸗ 
ſiederfluß (Chlorkalium), Trachyt, Klingſtein, Baſalt und andere 
kalireiche Geſteine im fein gepulverten Zuſtande oder mit Schwefel- 
ſäure aufgeſchloſſen. 

2) Düngemittel mit Kali und Phosphorſäure: Holzaſche. 

3) Düngemittel, welche vorzugsweiſe Phosphorſäure als wirken— 
den Beſtandtheil enthalten: Knochenaſche, Knochenkohle, Apatit, 
Coprolithen. 

4) Düngemittel mit vorherrſchend Stickſtoff und außerdem Phos— 
phorſäure: Guano, guter Blutdünger, Fiſchguano. 

5) Düngemittel mit vorherrſchend Phosphorſäure und außerdem 
Stickſtoff: Knochenmehl, gedämpft oder mit Schwefelſäure auf- 
geſchloſſen; gute Poudrette und andere gute Kunſtdünger, die 
aus thieriſchen Stoffen und verſchiedenen Fabrikabfällen darge⸗ 
ſtellt ſind. 

6) Düngemittel, welche vorzugsweiſe durch ihren Stickſtoff und 
Kaligehalt wirken: Jauche, Kaliſalpeter, Urate. 

7) Düngemittel, welche vorzüglich durch ihren Stickſtoff gehalt 
günſtig auf die Vegetation wirken: Ammoniakſalze, Chiliſalpeter, 
wollene Lumpen, Hornſpäne, Haare der Gerbereien, Ruß. 

8) Humusbildende Dungmittel, alle Pflanzen- und Thierreſte, bei 
deren Verweſung die kohlenſtoffhaltigen Beſtandtheile ſich in Hu— 
mus, die bekannte ſchwarze halberdige Subſtanz, umbilden. Der 
Humus iſt vorzugsweiſe ein wichtiger Vermittler der Ernährung, 
indem ſich bei deſſen Verweſung Wärme entwickelt und Kohlen⸗ 
ſäure gebildet wird, welche, mit dem Waſſer des Regens oder 
des Gießens vermiſcht, die Erdſalze löslich und für die Pflanze 
aſſimilirbar macht. 

Werfen wir nun den Blick auf die Praxis des Gemüſegärtners, 
ſo finden wir, daß hier gewöhnlich ein ſehr ſorgfältiger Gebrauch von 
den vorhandenen oder billig zu erhaltenden Dungſtoffen gemacht wird. 
Der Gemüſegärtner hat immer an dem Stallmiſt, auch wenn er ihn 
theuer zu ſtehen kam, feſtgehalten und niemals die in zweifacher Weiſe 
günſtigen Wirkungen deſſelben unterſchätzt; zweifach, indem er ſowohl 
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phyſikaliſch den Boden beſſert, als chemiſch, indem er die pflanzennäh⸗ 
renden Beſtandtheile deſſelben vermehrt. Allein er muß bei dem Ge— 
brauch des Stalldüngers doch andere Rückſichten eintreten laſſen, als der 
Landwirth; er kann denſelben nur ſelten in ganz oder beinahe ganz 
friſchem Zuſtand verwenden; er muß bereits ſtark angefault oder, wie 
man ſagt, halbvergohren oder verrottet, und ſomit ſchon zur ſchnellen 
Abgabe ſeiner Nährſtoffe gehörig vorbereitet ſeyn. In dieſem Zuſtande 
enthält der Miſt weit weniger Unkrautſamen, als wenn er gleich friſch 
oder ehe er auf der Miſtſtätte eine Zerſetzung erlitten, angewendet wird, 
und außerdem iſt anerkannterweiſe die Beſchädigung der Kohlgewächſe 
durch Erdflöhe in einem mit friſchem Dünger gedüngten Land weit 
größer, als wenn der Dung erſt in angefaultem Zuſtand in den 
Boden gebracht wurde. 

Der erfahrene Gemüſegärtner nimmt ferner jeden thieriſchen Dünger, 
den er gerade um mäßigen Preis erhält, ohne einen großen Unterſchied 
zu machen, und bringt dieſen Miſt mit guter Lauberde oder andern 
humoſen Boden (Grabenerde, Raſenerde, Torfſchutt, ſchwarze Garten— 
erde) zuſammen auf große Haufen, welche ſein Dungmagazin bilden. 
Ein Zuſatz von Gyps erhöht in ſehr vielen Fällen noch den Werth 
dieſes Düngercompoſtes. Der hier mit humusreicher Erde durchſchichtete 
und bedeckte Dünger erleidet eine regelmäßige Zerſetzung, verliert aber 
dabei durchaus keine ſeiner weſentlichen Pflanzennährſtoffe, indem auch 
das ſich bildende flüchtige kohlenſaure Ammoniak ſofort begierig von 
der Erde aufgeſogen und feſtgehalten wird. 

Der ſo zubereitete Düngercompoſt iſt ſowohl für leichte, wie für 
ſchwerere Gartenböden vortrefflich und ſeine Wirkung iſt eine um ſo 
raſchere und erſprießlichere, als derſelbe nicht in die Tiefe des Bodens 
gegraben zu werden braucht, ſondern nach dem Schoren oder Umgraben 
des Landes aufgebracht und durch Einhacken mit der obern Schicht des 
Beetes vermengt wird. Hier wirkt er in vielfacher Hinſicht ſehr nutz⸗ 
bringend, und zwar 1) führt er den Gewächſen, für welche gedüngt 
werden ſoll, ſchon in der erſten Jugend derſelben genügende Nahrungs⸗ 
ſtoffe zu, 2) hält er den Boden locker und wärmer und verhindert die 
Kruſtenbildung nach dem Begießen, 3) zieht derſelbe fortwährend Feuch⸗ 
tigkeit aus der Atmoſphäre an, 4) werden durch das Begießen die lös⸗ 
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lichen Nährſtoffe nur allmählig in die Tiefe geführt, 5) erzielt man bei 
der gleichen Menge von Dung in dieſem präparirten Zuſtand einen 
weit höhern Effekt, als wenn derſelbe friſch in die Tiefe des Bodens 
durch Eingraben gebracht würde. 

Die Pariſer Gemüſezüchter wenden zum Düngen ihrer meiſt leichten 
Kalkböden außer Stallmiſt von allen Arten von Hausthieren einen ähn⸗ 
lichen Miſtcompoſt bei ſehr vielen Culturen an, welchen fie, wie ſchon 
erwähnt, Terreau oder Düngererde nennen. Courtois Gerard 
ſagt in ſeiner Anleitung zum Gemüſebau pag. 20 darüber: „Man nennt 
terreau den verwesten Rückſtand von jeder Art von Dünger, ſobald 
derſelbe in dem letzten Grad ſeiner Zerſetzung ſteht. Jeder auf Haufen 
aufgeſetzte und ſich ſelbſt überlaſſene Dünger verwandelt ſich in ſolche 
Düngererde. Die Düngererde, welche man gewöhnlich für die Gemüſe— 
cultur verwendet, entſteht aus dem verfaulten Dünger von alten Me⸗ 
lonenbeeten und von den erſten Saatbeeten. Man bedient ſich dieſes 
Compoſtes als Bedeckungsmittel (pailli) des Bodens, um die Samen 
zu beſchützen, oder auch als Verbeſſerungsmittel, um zu compacte Böden 
lockerer zu machen. Blätter auf Haufen geſetzt und langſam verweſen 
laſſen, geben, wie der Miſt, eine ſehr gute Düngererde, welche ganz zu 
den nämlichen Zwecken, wie die genannten, verwendet werden kann.“ 

In ganz ähnlicher Weiſe wird, außer dem gewöhnlichen Gebrauch 
als obere flüſſige Düngung, der Abtritt- oder Kloakendünger oft 
in Gemüſegärten angewendet, und ſollte noch viel mehr hier zur Ver— 
wendung kommen. Wahrhaft wunderbar iſt die Wirkung deſſelben, 
wenn er mit Raſen und Kalk ſchichtweiſe auf Haufen geſetzt, ein halbes 
bis ein Jahr alt, und mit jenen Beimiſchungen, wohl gemiſcht auf das 
Land gebracht wird. Auch unter den Abfällen des Gartens, auf die 
Compoſthaufen gebracht, iſt der Abtrittsdünger äußerſt wirkſam, und 
man erhält eine Düngererde, welche für alle Gewächſe des Gemüſegartens 
ganz vorzüglich iſt. 

Aus Kloakendünger und ungelöſchtem Kalk wird ein vortrefflicher 
Dünger, die Kalkpoud rette dargeſtellt. Von den künſtlichen Düngern, 
welche in der letzten Zeit zu uns gekommen ſind, nimmt die Kalkpou⸗ 
drette gewiß eine der bedeutendſten Stellen ein, denn ſie hat ſich ſowohl 
als ein kräftiger, als auch als ein ſehr ſchnell wirkender Dünger gezeigt, 
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der ſogar den Guano und andere ſchnell lösliche Düngerarten übertrifft. 
Vorgenannter Dünger beſteht aus den Beſtandtheilen der Latrinen, wel⸗ 
chen noch ungelöſchter gebrannter zu Staub zerfallener Kalk zum Trock⸗ 
nen zugeſetzt wird. 

Dieſe Poudrette bereitet man auf folgende Weiſe: man errichtet 
unterhalb des Abtritts einen Behälter, in dem hinreichender Platz für 
die Düngerſtoffe und für den zuzuſetzenden Kalk iſt. Ebenſo können 
andere Stoffe, z. B. Aſche, Sägemehl, ſo wie alle Gegenſtände, die die 
Eigenſchaft beſitzen, die flüſſigen Excremente, die es in den Latrinen 
gibt, leicht aufzunehmen und feſtzuhalten, dazu verwendet werden. Die 
Stoffe, die man nun in den Behälter gegeben hat, müſſen ſchnell und 
ſtark umgerührt werden und dies um ſo mehr, wenn mehrere Abtritte 
in einen Behälter einmünden. Das Umrühren geſchieht am beſten mit 
einem Rechen mit Eiſenzähnen. Kann man die Poudrette wegen der 
großen Maſſe mit dem Eiſenrechen nicht mehr gut umarbeiten, ſo nimmt 
man dieſelbe heraus, bringt ſie an einen trockenen Ort, wo kein Regen 
zukommen kann, arbeitet das Ganze noch einmal durch, ſetzt die Maſſe 
auf Haufen und läßt ſie hier eine Gährung durchmachen. Auf dieſen 
Haufen läßt man die Poudrette bis zu ihrer Benutzung liegen und 
erſt kurz vorher wird ſie zu Pulver geſtoßen. 

Beſonders gute Wirkung zeigt die Kalkpoudrette auf Thonboden 
angewendet, den ſie lockern hilft, aber auch auf jedem andern Boden, 
dem mineraliſche und vegetabiliſche Dungſtoffe fehlen, wird ſie mit Vor⸗ 
theil verwendet. Die Wirkung der Kalkpoudrette ſteht der des aufge⸗ 
ſchloſſenen Guano beinahe gleich und hat ſich ſchon als andauernder als 
die des letzteren gezeigt. 

Die Annahme, daß gewiſſe Düngerarten auf manche Produkte der 
Gemüſecultur inſofern nachtheilig einwirken, als dieſe davon einen 
ſchlechten Geſchmack bekommen, iſt in den allermeiſten Fällen ein 
bloßes Mährchen. Wenn eine Pflanze, die ihre wahre Güte nur bei 
mäßiger Düngung mit verfaultem Miſt erhält, in friſchen Dung 
kommt, der vielleicht auch noch dazu zu reichlich dargeboten iſt, ſo iſt 
dieß ganz das gleiche, wie bei der Zuckerrunkel, welche bei ſtarker 
Düngung zwar große, aber zuckerarme und zur Fabrikation des Zuckers 
faſt werthloſe Wurzeln gibt. Hier kommt es aber nicht ſowohl auf 
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die Art, als auf die Beſchaffenheit und Menge des Düngers 
an, die für das betreffende Gewächs unpaſſend gegeben iſt. Bei 
Anwendung von halbverfaultem, in Compoſt verwandeltem Dünger wird 
namentlich bei einer flachen, oberen oder Kopfdüngung nie eine Pflanze, 
ſofern der Dünger in der geeigneten Quantität gegeben wird, einen 
ſchlechten Beigeſchmack erhalten. 

Was das Quantum des auf eine beſtimmte Fläche zu verthei— 
lenden Düngers betrifft, ſo muß immer dabei beachtet werden, daß bei 
allen eine reiche Bodenkraft verlangenden Culturen außer der Haupt⸗ 
düngung mit Stallmiſt noch Nebendüngungen mittelſt Dunggüſſen ges 
geben werden, welche aber auch bei vielen Pflanzen, die nur mäßig rei— 
ches Land verlangen, in Anwendung kommen und die Wirkung des 
Hauptdüngers weſentlich unterſtützen, ja ſie oft ſelbſt übertreffen. 

Ich rechne auf den württ. Morgen (38,400 [) = 1'/, Magdes 
burger Morgen bei gutem kräftigen Gartenland durchſchnittlich 18 bis 
20 Fuhren Dünger à 20 Ctr. bei dreiſchlägiger Cultur, 12 — 15 Wa⸗ 
gen bei zweiſchlägigem Anbau. Courtois Gerard gibt circa 300 Ki— 
logr., alſo 6 Ctr., für die Are oder 100 [Meter = 1025 [ an 
für die großen Gemüſeculturen, und erklärt dieß für ein genügendes 
Quantum für drei Jahre, wenn man guten von mehreren Arten von 
Hausthieren ſtammenden Dünger von einem Landgut verwenden kann. 
Aber für einen Gemüſegarten, wo die Produkte häufiger wechſeln und 
mehr ſolche Gewächſe gebaut werden, die viel Dungkraft verlangen, 
nimmt er fir jährlich obiges Quantum an; es wäre dieß auf einen 
württ. Morgen circa 225 Ctr. (auf 1 Magdeburger Morgen 200 Ctr.), 
während ich oben 350 — 400. Ctr. bei dreiſchlägiger und 250—300 Ctr. 
bei zweiſchlägiger Cultur berechnete; beide Angaben ſind daher nicht 
weſentlich von einander abweichend. 

Der dem Boden beizumiſchende Stalldünger muß ſo 
gleichmäßig als möglich in dem Boden vertheilt und unter— 
gebracht werden. Der Miſt wird entweder vor der Bearbeitung 
vollkommen gleichförmig auf dem Lande vertheilt, und beim Umſpaten 
das treffende Quantum in jede Furche eingelegt und dann mit Erde 
überdeckt, oder wie ſchon oben erwähnt, wird der Dung in faſt ver— 
faultem Zuſtand auf das rauh gegrabene Land gebracht und durch Ein— 
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hacken mit der Krume gehörig vermengt und dann erſt der Boden völ— 
lig geebnet, was freilich in dieſem Falle beſſer mit der Hacke, als dem 
Rechen geſchieht. Je ſpeckiger und verrotteter der Miſt iſt, 
um ſo gleichmäßiger läßt er ſich vertheilen, um ſo beſſer 
wird er wirken. Das Düngen in Stufen kommt nur bei einzelnen 
Culturen in Anwendung und wird dort erwähnt werden. Ebenſo wird 
auch das Düngen ganzer Abtheilungen durch bloßes Auflegen des Dün— 
gers, die Düngung von oben, nur bei einzelnen Behandlungsarten bor= 
genommen; eine ſolche Düngung kann für eine vollkommene Düngung 
des Bodens in dem Falle nicht gelten, wenn der Dünger ſpäter wieder 
entfernt wird, ohne in den Boden gebracht zu werden, denn ein Haupt⸗ 
theil der günſtigen Wirkungen des Düngers, die Verbeſſerung des phy— 
ſikaliſchen Zuſtandes des Bodens geht hier verloren. Anders iſt es mit 
dem Obenauflegen von Dünger bei Knollengewächſen, wie 
Kartoffeln, Artiſchocken und andern Pflanzen, wo der Dünger bei der 
nächſten Bearbeitung des Bodens mit Erde überdeckt wird, und daher 
nur kurze Zeit der Luft ausgeſetzt war. Allein auch hier nimmt man 
immer halbzerſetzten alten Dung und am beſten jene Miſchung von Ab— 
trittsdünger mit Raſen und Kalk, den genannten Miſtcompoſt oder Kalk 
poudrette. 

Die ſämmtlichen nicht zur Nahrung für Menſchen und Thiere 
tauglichen Produkte des Gemüſegartens, Abfälle der Gemüſe, Unkraut 
u. ſ. w. werden auf Haufen gebracht und zu Compoſt umgewandelt. 
Beabſichtigt man eine ſchnellere Zerſetzung, ſo wird etwas gelöſchter 
Kalk oder Gyps mit in den Haufen eingeſtreut, außerdem iſt das häu— 
fige Begüllen oder auch nur Uebergießen mit Waſſer ein weſentliches 
Förderungsmittel der Zerſetzung und ebenſo auch ein mehrmaliges Um 
ſtechen des ganzen Haufens. Kann ſolchem Compoſthaufen etwas Mift 
mitzugeſetzt werden, ſo wird man dadurch eine um ſo nahrhaftere Erde 
erhalten. 

Der Compoſt wird theils halbzerſetzt, theils vollkommen verwest in 
Gemüſegärten ſehr häufig in Anwendung gebracht, z. B. zum Bedecken 
der Samen auf Saatbeeten, zum Ueberſtreuen junger aufgegangener 
Pflanzen, zur ſchnellen Beſſerung und Befruchtung einzelner Beete oder 
ganzer Abtheilungen, als Beigabe beim Pflanzen perennirender Gemüſe 
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zum ſchnellern Anwurzeln und beſſern Gedeihen derſelben. Immer muß 
man aber bedacht ſein, den darin befindlichen Unkrautſamen zu zerſtören, 
was leicht geſchieht, wenn der Haufen durch Begießen oder Begüllen in 
eine kräftige Gährung und ſtarke Erwärmung gebracht wird. 

Der flüſſige Dünger, die Gülle, kommt ebenfalls ſehr häufig in 
Anwendung und dient zur Unterſtützung einzelner Culturen, ſowie um 
einen beſtimmten mehrjährigen Turnus auch dann einhalten zu können, 
wenn der Dünger ſchneller und ſtärker zerſetzt worden wäre, als man 
erwartet, und wenn ſich für eine folgende Ernte nicht mehr die ge— 
wünſchte Bodenkraft zu erkennen gibt. Man begüllt alſo das 
Land entweder vor der Bepflanzung deſſelben, gewöhnlich 
wenn nach einer Ernte ſogleich ein neuer Anbau folgen ſoll, und von 
der vorhergehenden Cultur noch Reſte im Boden bleiben, deren ſchnelle 
Zerſetzung die Gülle vorzüglich bewirkt; man nimmt ſie dann in jedem 
Zuſtand und ohne wegen der ſchnellen oft überreizenden und daher ſcha— 
denden Wirkung derſelben beſorgt ſeyn zu müſſen, und übergießt das 
Land nach Aberntung feiner Erzeugniſſe mit ungefähr 4 — 5 Gießkannen 
Gülle auf 150 [] (12,32 [ Im) = 1 Beet, je nach der Conſiſtenz 
der Gülle und der Beſchaffenheit des Bodens und nach Erforderniß 
der folgenden Cultur. 

Ganz anders iſt jedoch das Begüllen der Pflanzen wäh— 
rend ihrer Vegetationsperiode; hier iſt die äußerſte Vorſicht 
nöthig. Jeder Reiz ſchadet um ſo mehr, je weniger der Körper, auf 
welchen er einwirkt, im Stande iſt, ihn in ſich aufzunehmen. Die 
Gülle enthält die kräftigſten nährenden Subſtanzen für die Pflanze in 
großer Menge, und zwar in aufgelöstem, leicht aſſimilirbarem Zuſtand. 
Während dieſelben Stoffe im Dünger erſt allmählig zur Pflanzennahrung 
durch ihre Zerſetzung und Auflöſung fähig werden, bietet die Gülle ſie 
in großer Menge auf einmal dar. Daher die langſamere Wirkung des 
Miſtes, die aber nachhaltiger iſt, und die äußerſt ſchnelle der Gülle. 

Kommt daher die Gülle bei warmem Wetter an die Pflanzen, ſo 
erfolgt eine Ueberreizung, eine augenblickliche Ueberſättigung mit ſcharfen 
Nahrungstheilen, welche in der Gülle gelöst ſind, und die Pflanzen 
werden krank, ſie ſterben ab durch Ueberreizung; man ſagt: ſie ſind 
durch die Gülle verbrannt. Dieſes kann und wird vermieden werden: 
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1) durch Anwendung gut vergohrener Gülle bei Regenwetter, wenn die 
im Boden aufgeſammelte Feuchtigkeit ſogleich eine Verdünnung derſelben 
herbeiführt, und die Pflanze auch viel mehr, als bei trockenem Wetter 
geſchickt iſt, eine größere Menge Nahrungsſäfte in ſich aufzunehmen; 
2) durch Verdünnung der Gülle mit der gleichen oder doppelten Menge 
Waſſer, in welchem Zuſtand man fie auch bei ziemlich trockener Witte— 
rung anwenden kann, und 3) dadurch, daß man nie zu nahe an die 
Pflanzen Gülle gießt, damit weder der Stengel noch die Blätter da— 
von berührt werden, und auch die Wurzeln zuerſt nur eine geringe 
Quantität derſelben erhalten. Ein öfter wiederholtes ſchwä— 
cheres Begüllen iſt weit vortheilhafter, als eine nur ein 
oder zweimalige kräftige Güllung. 

Eine künſtliche Gülle oder ein Dungguß, deren Wirkung nach 
dem Urtheil praktiſcher Gemüſegärtner, beſſer als die der Miſtjauche 
iſt, beſteht aus einer Miſchung von Kuhfladen, Oelkuchen, Kloaken— 
dünger, Aſche und Waſſer. Dieß alles wird in einen Behälter ge— 
bracht, umgerührt und nicht eher verbraucht, als bis eine Gährung ein— 
getreten iſt, was ſich durch Blaſen auf der Oberfläche, welche eine ſich 
dort bildende weißliche dünne Haut gleichſam durchbrechen, zu erkennen 
gibt. Von dieſer Gülle kann den Pflanzen ein größeres Quantum, als 
von der gewöhnlichen gegeben werden, wodurch denſelben auch zugleich 
die nöthige Feuchtigkeit zugeſührt wird. Ein derartiger Anſatz wird ge= 
wöhnlich mehreremal mit Waſſer wieder aufgefüllt. 

Was die Düngerſurrogate betrifft, fo find dieſe für den Ge— 
müſebau von weit größerer Wichtigkeit und viel höher zu ſchätzen, als 
für den Feldbau, weil die meiſten in kleinen Quantitäten leichter anzu⸗ 
ſchaffen ſind, als in größern, und ihr Einfluß auf dieſe oder jene Pflanze 
weit beſſer beachtet und berückſichtigt werden kann, als beim Ackerbau. 

Nur möge auch der Gemüſegärtner nie vergeſſen, daß dieſe Dung⸗ 
ſtoffe vorzüglich nur Hülfsmittel zur Erregung einer größern Lebens⸗ 
thätigkeit der Pflanzen ſind, theils dadurch, daß ſie eine ſchnellere und 
vollſtändigere Zerſetzung der im Boden befindlichen organiſchen Subſtanzen 
herbeiführen, theils indem ſie ſelbſt nährende Stoffe an die Pflanzen 
abgeben, welche jedoch dann erſt in ihrer wahren Wirkſamkeit 
ſich zeigen können, wenn der Boden in gutem Zuſtand, 
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d. h. wenn feine phyſikaliſchen Eigenſchaften für den 
Pflanzenbau im Allgemeinen günſtig ſind, und wenn durch 
die Hülfsdünger jene Stoffe vorzugsweiſe erſetzt und zugeführt werden, 
welche im Boden fehlen, ſo daß nun alle erforderlichen Nährſtoffe in 
der geeigneten Form und Menge gleichmäßiger Vertheilung vorhanden 
ſind. Die Wirkung aller dieſer Düngungsmaterialien iſt meiſtens nur 
auf ein Jahr, oft nur auf eine Ernte beſchränkt. 

Mit Recht darf der Guano hier obenanſtehen; die ſchädlichen 
Wirkungen bei ſeinem Gebrauch, die an manchen Orten wahrgenommen 
wurden, gründen ſich auf eine falſche Anwendung deſſelben. Man muß 
ihn entweder aufgelöst mit Waſſer oder aufgeſchloſſen als ſog. Ohlen⸗ 
dorf⸗Guano anwenden, oder ihn nach der Bepflanzung gleichmäßig über 
die ganzen Beete ausſtreuen und eingießen oder locker einhacken. Hier 
löst ſich der Guano dann allmählig auf, dient daher zu einer lang⸗ 
ſamern und dennoch ſehr kräftigen Ernährung der Pflanzen und ver⸗ 
dient, in dieſer Weiſe angewendet, die vollſte Beachtung des Gemüſe— 
gärtners. Bei vielen Pflanzen des Gemüſegartens habe ich den Guano 
in Waſſer gelöst als Dungguß mit großem Vortheil angewendet und 
zwar auf etwa 100 Pfd. (50 Kg.) Waſſer 1 Pfd. (0,5 Kg.) Guano. 
Ich ließ denſelben vor dem Begießen in den Waſſerbehälter werfen und 
tüchtig umrühren, und erreichte dadurch zugleich den großen Vortheil, 
daß das harte Brunnenwaſſer ſofort alle Eigenſchaften eines weichen 
Waſſers erhielt. 

Stöckhardt nimmt an, daß 1 Ctr. guter Guano 3 Wagen (& 20 
bis 25 Ctr., 1000 — 1250 Kg.) Dünger erſetzen könne. Wenn daher 
wie ſeither 1 Ctr. (50 Kg.) circa 9 fl. oder 5 ⅛ é Thaler koſtet, jo iſt 
der Ankauf dieſes werthvollen Dungmittels immerhin von ökonomiſchem 
Werth, weil die Koſten ſeiner Beiſchaffung und Ausbreitung ꝛc. viel ge⸗ 
ringer, als bei 3 Fuhren Miſt ſind. 

Uebrigens iſt ein Gemenge von Guano und Knochenmehl oder 
Kalkſuperphosphat (aufgeſchloſſenes Knochenmehl) wie auch von Guano, 
Superphosphat und Kalimagneſia ſehr zu empfehlen. 

Holzkohlenabfälle (Kohlenlöſch) wurden aufs Vielfachſte zum 
größten Vortheil der Pflanzen angewendet. Dieſe Kohlenlöſch beſſert 
beſonders auch phyſiſch den Boden, indem ſie ihn lockerer und empfäng⸗ 
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licher für die Wärme macht; viele Gewächſe, beſonders Gurken und Kohl⸗ 
arten und Wurzelgewächſe zeichneten ſich durch große Ueppigkeit im 
Wachsthum, die Kohlarten durch weit dunkler grüne Blätter aus; und 
auch alle andern Gemüſearten gedeihen ganz vortrefflich in einer Unter- 
miſchung der Bodenkrume mit Kohlenlöſch. Der Boden, wo dieſelbe 
angewendet wurde, war ein ſandiger Lehmboden von mittlerer Ertrags- 
fähigkeit; auf leichten Böden iſt die Wirkung der Holzkohle oft gegen- 
theilig. 

Steinkohlenaſche, welche jetzt überall leicht und ſehr billig zu 
erhalten, hat ſich als Bodenlockerungs- und Düngemittel ſehr bewährt. 
Allerdings iſt die düngende Wirkung eine nur ſehr langſame, aber um 
ſo länger anhaltend, allein die lockernde und erwärmende Wirkung ſind 
für Böden, wie der hieſige ziemlich ſtrenge Lehmboden, von dem größten 
Werthe. Als düngende Stoffe enthält die Steinkohlenaſche phosphor⸗ 
ſauren Kalk, Gyps, Kalk- und Talgerde und mitunter auch etwas 
Kochſalz. 

Torfabfall als Dungmittel. Stöckhardt empfiehlt folgendes 
Gemenge als einen Dünger, der ausgezeichnet wirkte. 300 Pfd. (150 Kg.) 
Torfabfall wurden mit 30 Pfd. (15 Kg.) gebranntem Kalk, 30 Pfd. 
(15 Kg.) Ziegelmehl, 30 Pfd. (15 Kg.) Holzaſche, 2 Pfd. (1 Kg.) Koch⸗ 
ſalz, 36 Pfd. (18 Kg.) Hornſpänen und 45 Pfd. (22,5 Kg.) Laub ge⸗ 
miſcht. Dieſer gar nicht koſtſpielige Compoſt wurde für Kartoffeln, Ge⸗ 
müſe, Blumen ꝛc. angewendet und überall hatte derſelbe die vorzüglichſten 
Erfolge (Gartenflora 1855). 

Aſche von harten und weichen Hölzern iſt beſonders für Hülſen⸗ 
früchte und Zwiebeln eine vortreffliche Düngung; Torfaſche bringe man 
lieber auf den Compoſt, als in den Gemüſegarten; Holzaſche vertreibt zu- 
gleich die nackten Schnecken. 

Ofenruß iſt ein vortrefflicher Dünger, und der Gemüſegärtner ſollte 
denſelben recht fleißig ſammeln, indem er ſelbſt bei ſehr mäßiger An⸗ 
wendung ſchon eine kräftige Wirkung äußert und außerdem zum Beſtreuen 
der Kohlpflanzen, zum Schutz gegen Raupen, zum Vertreiben von In⸗ 
ſecten, von größtem Werth iſt. 

Hornſpäne und Knochenmehl find als ſehr wirkſame Dung— 
mittel allgemein bekannt; in Gemüſegärten wendet man ſie jedoch weniger 
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an. Das Knochenmehl muß vor der Anwendung mit Säuren präparirt 
und aufgeſchloſſen ſeyn. Für ſtark zehrende Pflanzen, wie Kohlarten, 
iſt eine ſolche Düngung wohl zu empfehlen, ſo auch beſonders als Dünger 
für Samenträger, indem der Gehalt dieſer Düngerarten an Stickſtoff 
und Phosphorſäure für die Samenbildung ſehr wichtig iſt. Auch gut 
möchte es ſeyn, wenn man, ſofern dieſe Materialien billig zu Gebote 
ſtehen, fie dem Compoſt beimiſcht, wozu auch alle andere thieriſche Ab— 
fälle, wie Haare, Klauen ꝛc., zu verwenden ſind. 

Schließlich will ich noch eines der billigſten und wirkſamſten Dünger⸗ 
pulver gedenken, welches ich ſeit einer Reihe von Jahren mit großem 
Vortheil anwende und dabei noch nebenzu einen weſentlichen Vortheil 
erreiche, eines Düngepulvers, welches faſt nichts koſtet. Daſſelbe wird 
wie die Kalkpoudrette, nur aus Abtritts- oder Kloakendünger und Kohlen⸗ 
ſtaub oder angefaulten Sägeſpänen, Torfklein u. dgl. bereitet. 

Ein erwachſener Menſch ſondert (nach Profeſſor Dr. E. Wolff) 
im Durchſchnitt in ſeinen feſten und flüſſigen Excrementen täglich 1 Loth 
(0,016 Kg.) Stickſtoff, ungefähr alſo 11 Pfd. (5,5 Kg.) jährlich ab. 
30 —40 Pfd. (15— 20 Kg.) Stickſtoff find nöthig, um 1 württ. Morgen 
(38,400 = 3151½ 5 Im) für eine vollkommene Getreideernte mit 
Stickſtoff hinreichend zu verſehen; es müßten demnach die von 4 Men⸗ 
ſchen kommenden Düngſtoffe hinreichen, um 1 Morgen mit Stickſtoff, 
dieſen werthvollen Beſtandtheil des Düngers, zu verſorgen. Dazu kommt, 
daß die andern wichtigen Düngſtoffe, Kali, Phosphorſäure, ebenfalls in 
dem Kloaken⸗ oder Grubendünger vorhanden find, und ſomit wäre, wenn 
man nur recht ſorgſam dieſen Dünger ſammeln wollte, in bevölkerten 
Gegenden eine ungeheure Menge werthvollen Düngmaterials geboten. 
Allein von dieſem rein animaliſchen Dung geht ſehr vieles verloren, 
theils durch Verſchleppung, theils durch Gährung, und aus letzterem 
Grunde iſt es leicht erklärlich, daß die Wirkung des alten Grubendüngers 
durchaus nicht ſo ſich ausſpricht, wie man es glauben ſollte, nach der 
Menge des in denſelben gekommenen Stickſtoffes. Aber gerade dieſer 
verflüchtigt ſich bei der Gährung am ſchnellſten in Verbindung mit 
Waſſerſtoff als Ammoniak, denn friſcher Grubendünger enthält incluſive 
des flüſſigen, 15 ½ Procent Stickſtoff, völlig gefaulter oft nur 3 bis 
4 Procent. Will man daher den Grubendünger in vollem Werth er⸗ 
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halten, ſo muß man durch Einſchütten von Materialien, die das flüchtige 
Ammoniak binden, daſſelbe dem Dünger zu erhalten ſuchen. Es geſchieht 
dieß auf folgende Weiſe. Neben dem Abtritt liegt im Hof ein Haufen 
Kohlenſtaub, und ein ſolcher von Abraum aus dem Holzſtalle, aus Säge⸗ 
ſpänen, Rindetheilchen und Torfſtaub beſtehend. Bei warmem Wetter 
werden täglich, bei kaltem alle 2— 3 Tage, einige Schaufeln voll von 
jedem dieſer Materialien in die Grube geworfen, und da die Kohle 
75mal ihres Volumens Ammoniak in ſich condenſirt, und außerdem der | 
Holzſtaub ebenfalls als humoſer Körper Gaſe in großer Menge anzieht, 
ſo wird dadurch ſowohl der Geruch total weggenommen, als auch die 
Flüſſigkeiten aufgeſogen, und man kann ohne alle Beläſtigung von Zeit 
zu Zeit die Grube leeren. 

Da die Maſſe des Düngers hierdurch ſehr vermehrt wird, iſt eine 
öftere Leerung nöthig. Die düngenden Stoffe haben jene beigemengten 
Materialien ganz durchdrungen und bilden damit eine faſt gleichförmige 
braune Maſſe. Dieſe kommt in einen flachen Kaſten in dem Garten, 
der bei Regen gedeckt wird, und wird dort mit etwas feiner Holzkohle 
noch bedeckt. Wenn 2—3Zmal die Grube jo ausgeleert wird, und durch 
die Luft die wäſſerigen Beſtandtheile ziemlich entführt ſind, — es iſt 
ſelbſt in der nächſten Nähe dieſes Kaſtens nicht der geringſte unangenehme 
Geruch zu verſpüren, woraus ſich ſchließen läßt, daß nur das Waſſer 
in Gasform fortgeht, die düngenden und riechenden übrigen Gaſe aber 
gebunden bleiben, — wird die ganze Maſſe durchgeſtochen, und ſo bald 
ſie ſo weit abgetrocknet iſt, daß ſie leicht durch ein grobes Sieb geſiebt 
werden kann, das Durchſieben vorgenommen. Zugleich füge ich dann 
noch etwas Holzaſche 2—3°/,) zu, um den Gehalt an Kali zu ver⸗ 
mehren, und das Düngepulver iſt fertig. Daſſelbe dient mir nun ſo⸗ 
wohl bei Zierpflanzen in Töpfen und Gemüſepflanzen im Lande als 
Dünger zum Aufſtreuen, als auch mit Lauberde zur Hälfte gemiſcht als 
Erde für krautartige Topfpflanzen. 

Der Kloakendünger wird oft mit Eiſenvitriol desinficirt, alſo ge⸗ 
ruchlos gemacht; allein hierdurch verliert er ſehr viel von feiner Wirk⸗ 
ſamkeit, indem ſeine Phosphorſäure in faſt unlösliche Verbindungen über⸗ 
geführt wird und dadurch für die Vegetation verloren geht. 

Die Staßfurter Kalipräparate. Bei der Bedeutung des Kali's 
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für die Kraut⸗ und Rübengewächſe it leicht einzuſehen, daß eine Zu⸗ 


fuhr dieſes wichtigen Dungſtoffs für den Gemüſebau von großer Be— 


deutung it. Die ſchwefelſaure Kali-Magneſia, welche 16— 18% reines 
[ ibe 8 9 0 


Kali enthält und per Ctr. etwa 2 Thaler koſtet, ſcheint ſich beſonders 
für die Krautarten, Spinate u. dgl. bewährt zu haben und verdient als 
Beidünger und zwar 3—4 Ctr. auf den preuß. Morgen gleichmäßig 
vertheilt, alle Empfehlung. 


Daß einzelne Gewächſe gewiſſe Nährſtoffe beſonders lieben, wie der 


Spargel die Kochſalzdüngung, ſoll bei den einzelnen Culturen ſpecielle 


Erwähnung finden. 
Ich übergehe noch andere dergleichen Dungſtoffe, weil ſie entweder 


ſelten zu erhalten ſind, oder noch nicht oder wenig für Gemüſe ange— 


wendet wurden, und daher für jetzt von weniger Wichtigkeit ſind. 

Sehr nöthig iſt aber noch ein Wort über die zweckmäßigſte An- 
wendungszeit der Düngung. 

Alle Gewächſe bedürfen dann die reichlichſte Zufuhr von 
Nährſtoffen, wenn ſie ihre Nahrungsdepots für die nächſte 
Wachsthumsperiode anfüllen. Die einjährigen Gewächſe vor der 
Blüthenbildung, die zweijährigen im erſten Jahre ihres Wachs— 
thums, die perennirenden zu der Zeit, wo ſie die Knoſpen für die 
nächſtjährigen Triebe bildete. Spargel düngte ich z. B. mit ganz 
entſchiedenem Vortheil im Auguſt durch Aufſtreuen und Eingießen von 
Guano und auch Jühlke empfiehlt eine ſolche Düngung im Juli mit 
Salzlöſung oder Guano und ſagt (pag. 109, Fortſchritte des Garten— 
baues in den letzten 20 Jahren): alle dieſe und andere kali- und am⸗ 
moniakreiche Düngungsmittel wirken am auffallendſten auf die Erhöhung 
des Ertrags beim Spargelbau, wenn fie der Pflanze im thätigen Zu— 
ſtand zugeführt werden. Aus obigem, was bei den einzelnen Culturen 
näher berückſichtigt werden wird, geht zugleich hervor, daß man durch 
Beibringung der Düngung zu den Zeitpunkten, wo die Pflanze ſie am 
nöthigſten braucht, mit den gleichen oder wenigern Dungſtoffen ebenſoviel 
und mehr bewirken kann, und das angewendete Düngerkapital ſich weit 
ſchneller als bei der gewöhnlichen Winterdüngung verintereſſirt. 


110 I. Allgemeiner Theil des Gemüſebaues. 


Siebenter Abſchnitt. 
Das Begießen. 


Welche große Wichtigkeit für die Gemüſepflanzen das Waſſer zum 
Begießen hat, wurde ſchon anfangs erwähnt. Allein nicht nur die 
Menge, auch die Beſchaffenheit des Waſſers kommt in Betracht. 
Je weicher das Waſſer, um ſo beſſer zum Gießen, je härter, um ſo 
mehr muß man ſuchen, daſſelbe längere Zeit der Luft und Sonne aus⸗ 
zuſetzen. Die Weiche des Waſſers läßt ſich ganz einfach an der leichten 
vollkommenen Löſung der Seife erkennen, während im harten Waſſer 
dieſelbe ſich flockig niederſchlägt. Ein ganz probates Mittel, hartes, be= 
ſonders auch unreines, mineraliſche Beſtandtheile in Menge enthalten— 
des Waſſer zum Gießen geſchickt zu machen, iſt das Beimiſchen von 
etwas Gülle oder Guano, ſowie auch von Kalkmilch in geringer Quantität. 

Die Temperatur des Waſſers wie die des zu begießenden Bo— 

dens iſt ferner höchſt wichtig. Iſt die Erde nach heißen Sommertagen 
oft noch über 25 Grad Cels. erwärmt, fo wirkt das Gießen mit friſchem 
kaltem Brunnenwaſſer ſehr oft ſchädlich, während es des Abends ſpät 
angewendet die Pflanzen außerordentlich erfriſcht, da dann kein ſolcher 
plötzlicher Temperaturwechſel mehr ſtattfindet. Die ſpäten Tagesſtunden 
ſind für das Begießen im Sommer ſtets die beſten, während im Früh— 
jahr und Spätherbſt man häufig Vor- wie Nachmittags und Morgens 
gießt, indem ein ſpätes Begießen am Abend auch eine größere Erkältung 
des Bodens zur Folge hat, welche in jener Zeit, wo kalte Nächte oft 
vorkommen, nur nachtheilig werden könnte. 
Man begießt die Gemüfe entweder mittelſt des Rohres der 
Gießkannen oder durch eine Brauſe (Spritzkopf), die an dem Ende 
des Rohres angebracht wird. Erſteres vorzüglich bei erwachſenen Pflanzen, 
letzteres bei jungen Saaten und überhaupt in einem zarten W 
Zuſtand der Gewächſe. 

Hier und da bedient man ſich auch ſogenannter Gießbutten zum 
Beitragen und Ausgießen des Waſſers, in andern Lokalitäten der 
Waſſerſchöpfer, wenn, wie in den berühmten Gemüſegärten des Dreien⸗ 
brunnens bei Erfurt und bei Amiens, ſchmale Waſſergräben die Beete 
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umgeben; in den allermeiſten Gegenden hat man jedoch nur die ge— 
wöhnlichen Gießkannen zum Begießen, deren Tragen, wenn das Waſſer 
etwas entfernt zu holen iſt, durch über die Schultern gelegte Traghölzer 
ſehr erleichtert wird. 

Ueber das Begießen mit Gießſchaufeln enthält das Hohenheimer 
Wochenblatt 1840, Nr. 45 folgende intereſſante Mittheilung. „In 
Brünn und der Umgegend ſahen wir ein von dem hieländiſchen ganz 
abweichendes Verfahren beim Begießen der Pflanzen im Küchengarten. 
Man bedient ſich dort faſt allgemein einer hölzernen Schaufel dazu, 
welche unten etwas ausgehöhlt iſt. Mit einer ſolchen Wurfſchaufel be= 
ſprengt der Gärtner von Einem Punkte aus, wo in einer Grube 
ſich Waller befindet, alle Pflanzen in einem Umkreiſe von 12—15“7 
(3,4 — 4,9 m) und es iſt überraſchend zu ſehen, mit welcher Geſchwin— 
digkeit dieß geſchieht. Damit aber auf dieſe Art der ganze Garten be— 
goſſen werden kann, befinden ſich überall in angemeſſenen Entfernungen 
von 20— 30“ (5,72 — 8,58 m) kleine Vertiefungen in den Wegen, welche 
zwiſchen den Beeten hinlaufen. In dieſe Gruben wird, ſo bald man 
die Pflanzen begießen will, das Waſſer aus dem Ziehbrunnen, wie ſie 
ſich hier überall in den Gemüſegärten vorfinden, in kleinen Rinnen und 
Gräbchen hingeleitet, und da ſchon bei der Anlage des Gartens darauf 
Rückſicht genommen iſt, daß von dem Brunnen aus überall hin einiges 
Gefäll iſt, ſo wird das Begießen des ganzen Gartens auf dieſe Art 
mit leichter Mühe bewerkſtelligt. Allerdings gehört auch hiezu, wie zu 
Allem, einige Geſchicklichkeit, aber der Vortheil dabei iſt doch bald er— 
lernt, und die Pflanzen werden bei dieſem Verfahren viel gleichmäßiger, 
als bei Anwendung der Gießkanne, mit Waſſer verſehen.“ 

Die Menge des zu verwendenden Waſſers iſt ſehr verſchieden und 
es läßt ſich auch äußerſt ſchwer ein Maßſtab dafür angeben. 

Verhältnißmäßig ein öfteres und reicheres Begießen erfordern alle 
friſch verpflanzten Gewächſe, ferner die jungen Saatpflanzen vieler Ge— 
müſearten, wie Zwiebeln, Salat und Kohlpflänzchen, außerdem vorzüglich 
Blumenkohl, Sellerie, Rettige, Kohlrabi, Salat. Ein mäßigeres Gießen 
erheiſchen manche an Ort und Stelle geſäeten Pflanzen, wenn ſie an— 
gefangen haben, mit ihren Blättern den Boden zu bedecken, z. B. Gelbe- 
rüben, Rotherüben und ferner auch verpflanzte Gemüſepflanzen, wenn ſie 
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gehörig angewachſen und an ihrem neuen Standort eingewurzelt ſind, 
z. B. die Kopfkohlarten. Selteneres, oft kein Begießen ertragen ſehr 
gut die Erbſen, Bohnen, Spargelbeete, Steckzwiebeln und andere ähnliche 
Pflanzen, ſowie Meerrettig, Seekohl u. ſ. w. 

Die Tageszeiten zum Begießen ſind im zeitigen Frühjahr und 
Spätherbſt der Morgen und der Vormittag. Im Sommer und über⸗ 
haupt in der wärmern Jahreszeit, der ſpäte Abend oder der frühe Mor— 
gen; bei Sonnenſchein gießt man ſelten. Zum Begießen der Miſtbeete 
muß das Waſſer immer 20—25 Grad C. Wärme haben. ö 

In Gemüſegärten, wo der Waſſervorrath nicht ſehr reich iſt, muß 
man auch hiernach einigermaßen ſeine Culturen einrichten, und z. B. 
nur ſo viele Beete mit Pflanzen beſetzen, welche Waſſer verlangen, als 


man gut begießen kann, und dagegen die andern Theile des Gemüſe⸗ 


gartens mit Gewächſen beſtellen, die das Begießen möglicherweiſe ent⸗ 
behren können. 

Es iſt auch, obwohl ſelten, doch denkbar, daß im Uebermaß be— 
goſſen wird; dieß iſt ſehr ſchädlich. Loudon ſagt S. 595 in ſeiner 
Enchclopädie des Gartenweſens ganz richtig darüber: das gänzliche Unter- 
laſſen des Begießens iſt zwar nicht zu empfehlen, allein im Uebermaß 
verdirbt das Begießen den Geſchmack und die Geſundheit der meiſten 
Gewächſe. Die Folgen eines zu ſparſamen Gießens, find: Unvollkom⸗ 
mene Ausbildung der Produkte, wie kleine Kohlköpfe, ferner zu frühes 
in Samenſchießen mancher Gewächſe, z. B. bei Rettigen, Salaten; 
Holzigwerden anderer, wie bei der Kohlrabi. 

Die Menge des auf den leichten Böden der Gemüſegärten von 
Paris zu jedem täglich ſtattfindenden Begießen während des Sommers 
verwendeten Waſſers gibt Courtois Gerard auf 2000 Litre auf 1 Are 
oder 102507; an (1 Litre = 0,87 preuß. Quart, und 1 württ. Maas 
— 2 Bouteillen = 1,837 Litre), ein ſehr großes Quantum. Die fran⸗ 
zöſiſchen Gemüſegärtner unterſcheiden übrigens zwiſchen Einweichen der 
Beete oder ſehr ſtarkem Durchgießen derſelben — mouillir — und dem 
gewöhnlichen Gießen, welches ſie arroser nennen. 

Im Allgemeinen muß man, wenn man begießt, immer ſo gießen, 
daß das Land bei trockener warmer Witterung ¼“ tief gehörig mit 
Waſſer durchdrungen wird; ein oberflächliches Begießen iſt in allen den 
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Fällen, wo der Boden über 3“ tief abgetrocknet iſt, eher nachtheilig als 
vortheilhaft, und daher das Beſpritzen mit der Brauſe nur für junge 
Pflanzen und neben dem Begießen mit dem Rohr zur regen— 
artigen Benetzung der Blätter zu empfehlen. 

Um die Wirkung dieſes kräftigern Begießens zu verſtärken und dem 
Waſſer das tiefere Eindringen möglich zu machen, muß nach öfterem Be⸗ 
gießen jeder Lehm- und Mergelboden, auch manche Kalkböden gehörig 
durch Behacken aufgelockert werden, eine Arbeit, durch welche viele 
Arbeit, hinſichtlich des Gießens erſpart werden kann. Auch durch das 
Ueberdecken des Bodens mit einer humöſen Streu (pailli) läßt ſich 
ein großer Theil des ſonſt nöthigen Begießens erſparen. 

Wo ein reichliches und gutes Waſſer vorhanden, Grund und Bo— 
den, ſowie die klimatiſchen und allgemeinen Abſatzverhältniſſe für die 
Gemüſecultur günſtig, ſo wird immer dieſelbe ſehr einträglich werden, 
und ſolche Flächen, wo man, wie bei Erfurt, Amiens und in den meiſten 
Gärten des ſüdlichen Frankreichs, das Waſſer in Kanälen zwiſchen den 
Geländen hindurch führen kann, ſollten immer zu einem ausgedehnten 
Gemüſebau verwendet werden, da ſicher durch keine andere Weiſe der 
Boden höher ausgenutzt werden kann. 


Achter Abſchnitt. 
Der Anbau der Gemüſepflanzen. 


Man begreift darunter die Saat, das Verpflanzen, das Pi- 
kiren und das Umlegen der Gemüfepflanzen. 


1. Die Saat. 


Man ſäet die Samen der Küchengewächſe entweder auf beſondere 
Saatbeete, wo die Pflanzen nur eine kurze Zeit bleiben und von wo 
lie als Setzlinge erſt auf ihren beſtimmten Standort verpflanzt wer⸗ 
den, oder an Ort und Stelle, d. h. an diejenigen 5 auf die⸗ 

Lucas, Gemüſebau. 3. Aufl. 
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jenigen Beete, wo ſie während ihrer ganzen Vegetationszeit bis zu der 
Aberntung derſelben unverpflanzt ſtehen bleiben, wie Bohnen und Erbſen. 

Dieſe Saatbeete ſind entweder lauwarme oder kalte Mijt- 
beete (nur die Samen, aus welchen Setzlinge für andere Miſtbeete er⸗ 
zogen werden ſollen, ſäet man in warme Miſtbeetkäſten) oder ſchattig 
gelegene Beete des Gartens; auch hat man beſondere bewegliche 
kleine Käſten, ſogenannte Saatkiſtchen, für kleinere Ausſaaten. 

In lauwarme Miſtbeete werden die Samen von Gemüſe⸗ 
pflanzen geſäet, die entweder längere Zeit zum Keimen brauchen, oder 
in ihrer Jugend eine beſondere Feuchtigkeit und Wärme, überhaupt 
größerer Pflege erheiſchen, wie Sellerie, Lauch, Majoran, Blumenkohl, 
oder welche für die erſten Pflanzungen in das Land auf die am wärmſten 
gelegenen Beete beſtimmt ſind, Salat, Kohlrabi, Yorker Kraut, oder 
endlich auch ſolche, die ſehr leicht durch Froſt leiden, daher erſt Ende 
Mai gepflanzt werden, um dieſelben dann ſchon in ziemlich erſtarkten 
Pflanzen ausſetzen zu können, wie Baſilikum, Spaniſcher Pfeffer, Cardy 
und ähnliche Pflanzen. 

Bei dem Anbau ſolcher lauwarmer Miſtbeete iſt 1) darauf zu 
ſehen, daß die Erde vollkommen horizontal liegt und gut geebnet 
iſt, damit nicht ein Theil der Pflanzen durch Trockene, ein anderer durch 
Näſſe Schaden leide, und damit nicht mancher Same hoch, anderer tief 
zu liegen komme; 2) iſt beſonders auf regelmäßiges und pünktliches 
Lüften zu achten; ſollen die Pflanzen für das freie Land gehörig er— 
ſtarken, jo dürfen fie nicht durch zu viele und anhaltende Wärme ver— 
zärtelt werden, außerdem entſtehen durch das Unterlaſſen der Lüftung 
verſchiedene Krankheiten, namentlich der Schimmel lein kleiner weißer 
Blattpilz Erysiphe), Stammfäule, Vergeilung, Verbrennung der Blätter 
u. ſ. w.; 3) muß auf das Gießen ſehr geachtet werden; namentlich 
iſt vor zu ſchnellem und ſtarkem Wechſel zwiſchen Trockene und Näſſe, 
Wärme und Abkühlung durch das Begießen zu warnen. Läßt man 
einen Samenkaſten zu ſtark austrocknen und befeuchtet ihn nachher nicht 
ſehr allmählig und behutſam, ſo bekommen oft alle Pflanzen die Stamm⸗ 
fäule und fallen um; daſſelbe geſchieht, wenn man einen ſolchen Kaſten, 
deſſen Erde gerade von der Sonne ſtark durchwärmt iſt, mit friſchem, 
kalten Brunnenwaſſer begießt. 
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Die Behandlung kalter Miſtbeete, d. h. ſolcher, die ſchon 
in der Regel eine Ernte von frühen Gemüſen, wie Kohlrabi, Salat, 
Radieschen getragen, und ohne neuen friſchen Miſt zur Saat benutzt 
worden ſind, oder die zu dieſem Zweck nur mit Laub angelegt wurden, 
iſt einfacher und leichter. Man erzieht faſt dieſelben Pflanzen in ihnen, 
wie in den warmen, jedoch für die Zwecke ſpäterer Anpflanzung, vor— 
züglich Blumenkohl, Kraut, Kohlrabi, Salatpflanzen und anderes. 

Bei dieſen kalten Beeten wendet man ſehr oft anſtatt Glasfenſter, 
Oelpapierfenſter oder ſolche von guttaperchirten Calicot oder den vorn 
pag. 54 beſchriebenen neuen ſehr empfehlenswerthen Stoff an. 

Um dieſe Miſtbeete, die oft die koſtbarſten Ausſaaten enthalten, an 
ſonnigen warmen Frühlingstagen nicht zu ſtark austrocknen zu laſſen, 
werden ſie beſchattet, was auch bei Sonnenſchein gleich nach der Be— 
ſtellung und ſo lange zu geſchehen hat, bis die aufgegangenen Pflanzen 
etwas erſtarkt ſind. Man wendet hierzu am beſten ſehr locker geflochtene 
Rohrdecken, Gitterwerk von Latten oder auch in Rahmen aufgeſpannte, 
grobe Gaze an, oder man beſtreicht mit der Fig. 23 abgebildeten Bürſte 
mittelſt Pfeifenerde (weiße Thonerde) und Milch die innere Seite der 
Scheiben; doch dürfen die Pflanzen nicht zu ſehr an den Schatten ge— 
wöhnt werden, und man beſchattet daher ſo wenig als möglich und vor— 
züglich nur von 10—4 Uhr. 

Will man ein ſolches Beet einſäen, ſo theilt man die geebnete 
Erde, welche, wie früher erwähnt, keine unverwesten Düngertheile ent⸗ 
halten darf, in kleinere Felder ein, und trennt dieſe durch kleine flache 
Furchen. Auf jede dieſer kleinen Flächen wird eine Samenſorte aus⸗ 
geſäet, wobei wohl zu beachten iſt, daß die Samen nicht zu dicht 
kommen, wie es ſehr oft geſchieht, und wodurch krüppelhafte ſchwache 
Pflanzen entſtehen. Nachdem der ganze Kaſten ſo beſäet iſt, werden 
die Samen ſanft, doch reichlich angebraust und nachher einige Linien 
hoch mit feiner Erde überdeckt. Zeigt ſich für manche Samen dieſe Be⸗ 
deckung als zu dünn, ſo wird gleich nach dem Aufkeimen noch ein wenig 
Erde übergeſiebt. Zu dicht aufgehende Saaten müſſen ſobald als mög— 
lich verdünnt, und danach das Beet ſorgfältig angegoſſen werden. 

Ich wende gewöhnlich folgendes Saatverfahren an. Nach voll— 
kommener Ebenung der eher etwas bündigen, als zu lockern Erde der 
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Miſtbeete und der Eintheilung in kleinere und größere Feldchen, wird 
der Same dünn aufgeſtreut, was natürlich bei mildem, windſtillem Wetter 
geſchieht. Hierauf wird das ganze Beet mit warmem Waſſer, dem ein 
wenig Aſchenlauge beigegeben iſt, fein, doch durchdringend überbraust 
und hierauf die Fenſter aufgelegt, Strohdecken und Läden darüber ge⸗ 
than und ſo bleibt der Kaſten 3 Tage ganz geſchloſſen. Der ſich nun 
entwickelnde feuchtwarme Dunſt iſt der Entwicklung der Keimkraft ſehr 
günſtig. Sobald nach 3—5 Tagen ſich die erſten Keimwürzelchen an 
Salaten, Kohlarten ꝛc. zeigen, wird mittelſt feinen Sieben Erde ſanft 
darüber geſtreut und dieſes Aufſieben von Erde noch ſpäter etwa alle 
8 Tage erneut. Hierdurch kommt ganz allmählig der ſehr empfindliche 
Wurzelhals unter den Boden und iſt dem auf dieſen Theil der Pflanze 
oft nachtheilig einwirkenden Luftwechſel entzogen, wodurch dem Umfallen 
und der Stammfäule weſentlich vorgebeugt wird. Samen von Sellerie 
und Lauch (Porree) und ähnliche langſam keimende Samen, kommen 
unter ein abgeſchloſſenes Fenſter zuſammen und bleiben mindeſtens 8—10 
Tage in der feuchtwarmen Luft des Beetes unbedeckt liegen. 

Sind die Setzlinge in den Miſtbeeten ziemlich herangewachſen, ſo 
werden die Fenſter nach und nach gänzlich entfernt und die jungen 
Pflanzen Nachts nur durch Läden vor Spätfröſten geſchützt oder auch 
ganz frei und offen gelaſſen. 

Auch kleinere transportable Käſten (Kiſtchen) dienen zu Ausſaaten. 
Dieſelben macht man ſich leicht ſelbſt aus ſchmalen Bretterſtücken, die 
man ſo zuſammennagelt, daß der Boden durch zwei Ziegelſteine, die 
neben einander gelegt wurden und welche auf darunter befindlichen Latten 
ruhen, gebildet wird. Man ſtellt ſolche Kiſtchen dann in Miſtbeete oder 
ſonſt an paſſende Orte, wo die Samen zur Keimung gelangen können. 

Die gewöhnlichen Saatbeete im Freien ſind für zeitige 
Ausſaaten ſolcher Gemüſepflanzen, denen ein kleiner Froſt nichts ſchadet, 
ſo wie für alle im Sommer und Herbſt zu verrichtende Ausſaaten be⸗ 
ſtimmt. Zu frühen Saaten wählt man ſonnige Beete, zu allen Saaten 
vom Mai an jedoch nur ſchattig gelegene, oder man muß, ſofern letztere 
ſich nicht im Garten vorfänden, durch Vorſtellen von Rohrdecken und 
dergleichen, ſonnige Beete in ſchattige umwandeln. 

Die Pflege ſolcher Saatbeete im Freien iſt ſehr einfach; 
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fleißiges Gießen und ſorgfältiges Ausjäten des Unkrauts find die Haupt⸗ 
ſachen; werden die aufgehenden Pflanzen von Erdflöhen heimgeſucht, ſo 
beſpritze man ſie häufig mit friſchem Waſſer und überſtreue nach dem 
Gießen einige Tage lang jeden Morgen die Blätter mit Kalkſtaub, fri⸗ 
ſchem Ruß oder Tabaksſtaub. 

Auf dieſen Saatbeeten werden ſpäte Kohlrabi, Kohlrüben, Roſen⸗ 
kohl, Winterkohl, Salat, Endivien, ſpätes Weiß- und Rothkraut und 
verſchiedene andere Gemüſepflanzenſamen angeſäet. 

An Ort und Stelle ſäet man ſolche Pflanzen, deren Verpflanzen 
entweder ſchwierig iſt, oder ſolche, die ſehr ſchnell keimen, und ohne viele 
Pflege in ihrer Jugend freudig fortwachſen, wie Erbſen und Bohnen, 
ferner Kreſſe, Kerbel, Carotten, Peterſilie u. dgl., auch Zwiebeln, Rettige, 
Rothrüben, Schwarzwurzeln u. ſ. w. 

Man erreicht durch dieſe Saat ein ungeſtörteres Fortwachſen der 
Pflanzen, größere Dauer bei anhaltender Dürre und überhaupt ein 
ſchnelleres und beſſeres Gedeihen der Gewächſe. Wo man dann daher 
in den Stand geſetzt iſt, recht viele Pflanzen an Ort und Stelle zu ſäen 
und den Mehrbedarf an Samen nicht ſcheut, da wird man mit Aus⸗ 
nahme einiger weniger Gemüſearten, deren Qualität durch das Verſetzen 
verbeſſert wird, wie z. B. der Kohlrübe, immer wohl thun, recht viele 
Saaten an Ort und Stelle vorzunehmen. Zu dieſer Saat muß der 
Boden mäßig feucht und gehörig erwärmt ſeyn, damit die Keimung 
ſchnell und ungeſtört erfolge, auch muß durch Eingießen und ſpäteres 
Begießen die zum Keimen erforderliche Feuchtigkeit durchaus dem Boden 
erhalten werden, und ebenſo auch, wenn ſich eine die Luft abſchließende 
Kruſte auf der Oberfläche ſollte gebildet haben, dieſe bald möglichſt leicht 
gelockert und gebrochen werden; ihre Wiederbildung muß man verhindern, 
indem man Sägeſpäne, Holzerde oder auch Miſterde, Lauberde, Compoſt, 
über das Land ſtreut, welche Subſtanzen die Oberfläche eine Zeit lang 
ſtets locker und offen erhalten. 

Die Ausſaat geſchieht entweder, indem die Samen gleichförmig 
über das Beet vertheilt werden, breitwürfige Saat, oder indem man 
ſie in beſondere, in gewiſſer Entfernung neben einander laufende Reihen 
ſäet, Reihenſaat, oder indem man ſie an gewiſſen Stellen, in Stufen, 
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gleichſam in kleinere Häufchen legt, ſtellen- oder horſtweiſe Saat, 
Stufenſaat. 

Jede dieſer Saatmethoden hat ihre eigenthümlichen Vortheile für 
gewiſſe Pflanzenarten und deren Cultur. 

Die Bedingungen einer richtigen und zweckmäßigen Anwendung der 
Saat an Ort und Stelle ſind: 1) Jede Pflanze muß ſo viel Raum 
haben, als ſie zur Hervorbringung und vollkommenen Ent— 
wicklung derjenigen Pflanzentheile braucht, um deren Ge— 
winnung willen wir ſie cultiviren; 2) der Boden muß ſo gut 
als möglich zu lockern und von Unkraut zu reinigen ſeyn; 
3) das Land muß in Bezug auf die Zahl der darauf zu bauen— 
den Pflanzen ſo ökonomiſch als möglich benutzt werden. 

Die breitwürfige Saat, mittelſt welcher die Samen möglichſt 
gleichförmig über die ganzen Beete ausgeſtreut werden, wird vorzüglich 
bei einigen Küchengewächſen angewendet, deren Blätter im jungen Zu— 
ſtand benutzt werden, bei Peterſilie, Kerbel, Kreſſe, Rabinschen oder 
Feldſalat, Rupfſalat (Lattig), Spinat und außerdem bei Zwiebeln und 
Carotten und einigen andern Gemüſepflanzen. Die Vortheile des gleich— 
mäßig mit Pflanzen beſtandenen Landes ſcheinen zwar ſehr für dieſe Saat 
zu ſprechen, allein vielfache Erfahrungen haben gelehrt, daß man nur 
in Gemüſegärten mit ſehr gutem lockern Boden, bei reichlicher Be— 
feuchtung der Samen, die breitwürfige Saat vorzugsweiſe an— 
wenden ſoll. Auf einen mehr bündigen und weniger guten Boden taugt 
dieſe Saat aus mehrfachen Gründen weit weniger und hier iſt die 
Reihenſaat am Platze. Bei der breitwürfigen Saat werden auch nur 
zwei der angegebenen drei Hauptbedingungen einer guten Saatmethode 
erfüllt und die dritte, nämlich die Möglichkeit einer Lockerung des Bodens, 
iſt nicht oder nur ſehr ſchwer gegeben. So iſt auch die Ausrottung des 
Unkrauts weit ſchwerer, als bei Reihenſaaten. 

Die Reihen- oder Furchenſaat geſchieht, indem auf den 4° 
(1% m) breiten Beeten 4—6 Furchen mit der kleinen Hacke gezogen 
werden, die je nach Erforderniß des Samens '/,—1'/,, mitunter 2—3“ 
tief ſind, in welche der Samen in gleichmäßiger Dichtigkeit ausgeſtreut wird. 

Bei dieſer und der folgenden, der ſtellenweiſen Saat, läßt ſich 
eine Methode in Anwendung bringen, die das Aufkeimen der Samen 
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ſehr befördert und ihr ferneres Gedeihen ſehr unterſtützt, nämlich das 
Eingießen der Samen. 

Neuerdings ziehe ich die Saatfurchen nicht mehr der Länge des 
Beetes nach, ſondern quer über das Beet. Abgeſehen davon, daß 
dieſe Furchen leichter und ohne jede Schnur auch von Anfängern gezogen 
werden können, iſt die Saat derſelben ſehr erleichtert, namentlich wenn, 
wie nicht ſelten, mehrere Gemüſevarietäten auf demſelben Beete neben 
einander gezogen werden ſollen und es iſt dann das Behacken, Gießen, 
Verziehen, Häufeln u. ſ. w. weit leichter als bei Saaten, welche in 
Längsreihen geſäet ſind. 

Ich möchte dieſe Querſaatreihen allen Gemüſezüchtern aufs 
wärmſte empfehlen. 

Man gießt bei den Reihenſaaten, unmittelbar auf die geſäeten 
Samen in die offenen Saatfurchen Gülle mit gleicher Menge oder mehr 
Waſſer vermiſcht, und deckt erſt nachher die letzteren mit lockerer Erde 
zu. Hierdurch erlangt man folgende Vortheile: der Samen erhält die 
zu ſeiner Keimung nöthige Feuchtigkeit und ein feſtes Lager im Boden, 
die obere Erde wird nicht durch das Angießen der Saatbeete ſogleich 
feſt und geſchloſſen, wie bei der breitwürfigen Saat und das Güllen⸗ 
waſſer wirkt als Reizmittel auf die Keimung der Samen und beſchleunigt 
dieſelbe. Doch iſt dieſes Eingießen vorzüglich bei ſpätern Ausſaaten und 
ſolchen in warmem lockerem Boden empfehlenswerth, indem bei ſehr 
frühen Saaten und überhaupt, wenn der Boden noch feucht und kalt 
iſt, ein ſolches ſtarkes Befeuchten mitunter, wenn auch nur ausnahms⸗ 
weiſe, den Boden zu ſehr erkältet und die Keimung aufhält. Ein Ein⸗ 
gießen mit heißem Waſſer befördert die Keimung ganz außerordentlich. 

Weitere Vortheile der Reihenſaat ſind: man kann ſehr bequem 
zwiſchen den Reihen jäten und das Land auflockern, und erſpart daher 
bei dieſer Saat Zeit und Geld; man kann auch die Blätter derjenigen 
Pflanzen, von denen ſie abgeſchnitten werden ſollen, wie Peterſilie, 
Schnittkohl, ſchneller und leichter erhalten und endlich manche Saaten 
auch früher als ſonſt vornehmen, weil man durch etwas tiefer ge— 
zogene Furchen, die nicht ganz eingefüllt werden, die jungen 
Saaten leicht vor ſpäten Fröſten ſchützen kann. 

In den allermeiſten Fällen laſſe ich anfangs die Saatfurchen nur 
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wenig zufüllen, ſo daß noch eine kleine Vertiefung der Furche bleibt. 
Dieſe hält die Feuchtigkeit beſſer und dient zugleich als Schutz gegen 
rauhe Winde. Wenn möglich, ſollten die Saatfurchen im erſten Früh⸗ 
jahr immer von Oſt nach Weſt gezogen werden, damit ſie durch die 
Mittagsſonne, welche durch die gegen Süden noch etwas aufgeworfene 
Erde der Furche abgehalten werden kann, nicht zu ſtark und ſchnell zum 
Trieb gebracht werden. 

Die Saatfurchen zieht man entweder mit dem Furchenzieher oder 
mit der Saathacke nach der Schnur, und muß nur ſtets beachten, daß 
ſie in gleicher Weiſe und Tiefe fortlaufen. 

Im hieſigen Gemüſegarten, deſſen Boden ein ziemlich ſchwerer Lehm 
iſt, und daher nicht die gehörige Lockerheit beſitzt, werden mit dem beſten 
Erfolge alle Samen, die bei der breitwürfigen Saat genannt wurden, 
und überhaupt alle an Ort und Stelle zu ſäenden Sämereien, natürlich 
mit Ausnahme derer, bei denen die Stufenſaat üblich iſt, in Reihen ge= 
ſäet, und es hat ſich jedes Jahr herausgeſtellt, daß die in Reihen ge— 
ſäeten Samen früher keimten und beſſer wuchſen, als die daneben zur 
Vergleichung breitwürfig ausgeſäeten gleichartigen Samen. Auch der bekannte 
engliſche Gärtner J. Barnes ſagt in ſeinen Briefen über Gärtnerei S. 127: 
„Ich will noch beſonders bemerken, daß ich alle Ausſaaten in Reihen mache.“ 

Die ſtellenweiſe Saat oder Stufenſaat wendet man nur 
bei wenigen Gemüſearten an, vorzüglich bei Erbſen und Bohnen. Es 
werden auf vorher bezeichneten gleichmäßig entfernten Stellen des Beetes 
gewöhnlich im Verband Grübchen oder Ringel von 2—3“ Tiefe gemacht, 
und in dieſelben die Samen bald in geringerer, bald in größerer Anzahl 
eingeſäet. Die Samen werden ſodann eingegoſſen und die Stufen oder 
Ringel wieder eingeebnet. Hierdurch bekommen dieſe Pflanzen mehr 
Raum und Luft nach allen Seiten hin, die windenden Stengel können 
ſich zu mehreren an einer Stütze hinaufranken, und es iſt ſolchen Pflanzen 
durch die größere Freiheit ihres Standorts die wichtigſte Förderung ihres 
Fortkommens und Gedeihens geſichert. Die Stufenſaat wendet man 
außer bei den ſchon erwähnten Hülſenfrüchten noch an bei Kürbisarten, 
den großen Winterrettigen, Spargel, Gurken, und einigen andern Pflanzen. 
Zu der Stufenſaat der Bohnen dient der Bohnenſtecker Fig. 81. 

Ein Mittelding zwiſchen Reihen- und Stufenſaat it die Saat der 
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Monats⸗, Sommer- und Herbſtrettige, welche zwar in Reihen, aber in 

dieſen Reihen nur an beſtimmten Punkten in kleine Löcher, die mehr oder 

weniger von einander entfernt ſind, und zwar mehrere Körner immer 

zuſammen, geſäet werden, eine Methode, welche man Stupfen nennt, 
Figur 81. Figur 82. 


und die auch oft bei Rothrüben und Waſſerrüben angewendet wird. Man 
kann ſich zu dieſem Stupfen eines ſehr einfachen Hülfsmittels (Fig. 82) 
bedienen, nämlich eines Balkens von 2—3° (5,2 — 8,58 dm) Länge, 
gleich einem Harkenbalken, der eine Handhebe hat und an deſſen unteren 
Seite ſich 5“ (1,43 dm) lange Pflöcke von der Geſtalt der Pflanzhölzer 
in Entfernungen von / — 5“ (0,95 —1,13 di) befinden, womit man 
die Weite der Samen beſtimmen, und zugleich die Löcher zur Saat der— 
ſelben machen kann; man nennt dieſes Werkzeug Rettigſtupfer. 

Das Bedecken der Samen geſchieht faſt immer mit der Harke; 
man zieht damit die Saatfurchen wieder zu, gleicht die Stufen aus und 
hackt breitwürfige Saaten damit ein. Bei vielen breit⸗ 
würfigen Saaten wird nach dem Einhacken die Erde, falls 
dieſelbe ſehr locker iſt, durch Tretbretter verdichtet (ſiehe 
Fig. 83), damit ſich die Feuchtigkeit beſſer im Boden halte 
und die Samen beſſer keimen, eine Methode, die ſehr 
empfehlenswerth iſt. 

Die Ueberdeckung der Samen darf weder zu dick, 
noch zu leicht ſeyn, im erſteren Fall keimen dieſelben erſt 
ſpät, und oft wegen Mangel an Luft und Wärme gar 
nicht, in letzterem Fall verhindert die trocknende Luft und 


Figur 83. 
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Sonne, indem dem Samen ſeine Kohlenſäure, die er zur Keimung 
braucht, entzogen wird, die regelmäßige Entwicklung des Keims. Man 
könnte als eine ungefähre Richtſchnur für die Bedeckung mit Erde die 
Größe der Samen annehmen und ſagen, dieſelbe ſolle gleich der drei— 
fachen Dicke der Samen ſeyn; allein die Beſchaffenheit des Bodens macht 
einen ſehr großen Unterſchied, je leichter der Boden iſt, um ſo dich— 
ter, und je ſchwerer, um ſo leichter kann und muß die Bedeckung 
der Samen ſeyn. Sit der Boden nicht von ſehr feiner krümlicher Be⸗ 
ſchaffenheit, ſo iſt es immer am beſten, die Saatfurchen mit Dünger⸗ 
compoſt oder einem ähnlichen Material zuzudecken, wobei die Samen ſich 
immer viel ſchneller und beſſer entwickeln. 

Die Zeit der Saaten iſt ſehr verſchieden, und iſt oft durch die 
Zeit des Gebrauchs der zu erzielenden Erzeugniſſe bedingt, theils auch 
vom Klima und Boden abhängig; es werden z. B. Winterſaaten in 
guten warmen Lagen um 2—3 Wochen ſpäter gemacht, als in rauhen 
Gegenden, ebenſo in lockerm Boden ſpäter, als in bündigem Lande. 
Bei den ſpeziellen Culturangaben iſt die Saatzeit immer genau angegeben. 

Das Verziehen und Verdünnen der Saaten wurde ſchon bei 
den Ausſaaten in Miſtbeete erwähnt. Es iſt faſt für alle Saaten, die 
recht vollkommen und gut aufgegangen find, eine wichtige und noth- 
wendige Arbeit. Durch zu dichten Stand wird die Entwick— 
lung aller Pflanzen verhindert, manche ſchießen in Samen, 
anſtatt Verdickungen des Stengels oder der Wurzeln zu bilden, andere 
verkümmern wegen Mangel an Licht und Luft. Dieſes Verziehen 
geſchieht entweder bei trüben Wetter oder Morgens und Abends, nach- 
dem bei trockener Witterung die Beete tüchtig begoſſen wurden. Nach 
verrichteter Arbeit werden die ſtehengebliebenen Pflanzen tüchtig ange⸗ 
ſpritzt, um ihnen, ſollten einige beim Ausziehen nebenſtehender Pflanzen 
gehoben worden ſeyn, ihren feſten Stand wieder zu geben, dann mit 
lockerer Erde überſtreut und etwas beſchattet. 

Was die Pflege der Saaten anbetrifft, ſo ſuche man vorzüg⸗ 
lich durch zweckmäßiges Begießen die keimenden Samen zu unterſtützen 
und ihre Entwicklung zu befördern; zu gleichem Zwecke iſt eine Ueber⸗ 
deckung der Saatbeete mit humoſer Streu, Lohe, oder kurzem altem 
Dung bei anhaltender Dürre ſehr zu empfehlen; es erhält ſich unter 
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ſolcher Decke die Feuchtigkeit, die den jungen aufgehenden Pflänzchen ſo 
nöthig iſt, viel beſſer. 

Ein Haupthinderniß zum guten Aufkeimen vieler Sa⸗ 
men iſt die Kruſte, die ſich häufig auf der Oberfläche des Bodens 
bildet, und in der Regel durch ſtarken Regen oder vieles Gießen erzeugt 
wird. Kann man ſie ganz ſeicht vor der Keimung der Samen noch 
brechen, indem man mit dem Rechen das Beet leicht überzieht, ſo iſt es 
um ſo beſſer; ein anderes gutes Mittel dagegen iſt, wie auch ſchon an— 
gedeutet wurde, das Ueberſtreuen der Beete mit lockernden Subſtanzen, 
nachdem es vorher gut begoſſen wurde. Hierzu eignen ſich Sägeſpäne, 
Holzerde, alte halbfaule Lohe, halbverweste Miſterde, kurz alle ſolche 
organiſche Subſtanzen, die nicht, wenn ſie begoſſen werden, mit einander 
zu einer feſten Kruſte zuſammenfließen. 

Auch Schutz müſſen die Saaten erhalten gegen Erdflöhe, 
Schnecken, einige Vögel, beſonders Meiſen und Tauben. Erdflöhe hält 
man ab durch Ueberſtreuen der Pflanzen mit Kalkſtaub, Tabakſtaub oder 
friſchem Ofenruß, ferner durch fleißiges Gießen, damit die Pflänzchen 
bald ſo erſtarken, daß dieſe Feinde ſie nicht mehr ſo viel beläſtigen können. 
Schnecken fängt man entweder unter alten Brettſtücken hinweg, oder, 
was noch beſſer iſt, durch fleißiges Aufſuchen ſpät Abends oder Morgens 
recht früh, oder man ſtreut Aſche auf die Pflanzen, oder auch geſchnit⸗ 
tenes Stroh (Heckerling) auf das Land, wodurch ebenfalls viele ver- 
nichtet werden, indem die Strohtheilchen ſich an die Schnecken anhängen 
und letztere hierdurch zu Grunde gehen. Hat der Gemüſegarten viel 
durch Vögel zu leiden, welche den aufkeimenden Samen ſehr nachſtellen, 
jo muß man die Beete mit Reißern, die wo möglich dornig find, über⸗ 
legen und die Vögel dadurch abzuhalten ſuchen, oder auch nur blaue 
Fäden über die Saatbeete ausſpannen, ein einfaches, aber ſehr gutes 
Abhaltungsmittel. 0 

Schließlich iſt hier noch zu bemerken, daß es oft ſehr vortheilhaft 
iſt, Samen, welche von Natur langſam keimen oder welche man erſt 
ſpät ſäen kann, um deren Keimung möglichſt zu beſchleunigen, zur 
Saat vorzubereiten, nämlich in Blumentöpfe zwiſchen feuchten 
Sand, oder noch beſſer, feuchten Kohlenſtaub ſchichtweiſe ein— 
zuſchlagen. Dieß iſt weit beſſer, als das ſonſt übliche Einweichen 


124 I. Allgemeiner Theil des Gemüſebaues. 


der Samen in Waſſer. Die in erwähnter Weiſe eingeſchichteten (ſtrati⸗ 
ficirten) Samen werden erſt geſäet, ſo bald die Keimwürzelchen ſich zeigen, 
wo ſie dann ſchnell und freudig aufgehen. Hierdurch wird ſowohl viel 
Zeit gewonnen, als auch Arbeit und Geld erſpart; Zeit beſonders, wenn 
man nach einer Pflanze eine andere ſäen will; den Samen der letztern 
ſtratificirt man dann 6 bis 10 Tage vor dem Abräumen des Beetes, 
und bringt ihn bereits keimend in den friſch gelockerten Boden, wodurch 
oft 2—3 Wochen gewonnen werden können; wenn z. B. nach einer 
frühen Kohlart, Carotten folgen ſollen, da iſt dieſe Praktik von großem 
Werth. Angetriebene Samen verlangen übrigens einen milden, warmen 
und mäßig feuchten Boden, damit ihr bereits angeregtes Wachsthum 
nicht ins Stocken geräth, was ſehr nachtheilig ſein würde. 


2. Das Pikiren oder Verſtupfen. 


Viele auf beſondern Saatbeeten angebaute Setzlinge werden für 
ihren nächſten Zweck, auf die Beete des Gartens ausgepflanzt zu werden, 
durch ein vorläufiges Verpflanzen, Verſtupfen oder Pikiren 
vorbereitet, und hierdurch das ſpätere Fortkommen weſentlich gefördert, 
indem die Pflänzchen durch das Pikiren eine reichere Bewurze— 
lung erhalten. Man wählt hierzu abgetragene Miſtbeete oder andere 
gute, halbſchattige Beete, und verſtupft hier die Pflänzchen in einer 
Entfernung von 2—3“ (0,57 — 0,85 dm) nach allen Seiten hin gerechnet. 
Hier bleiben fie bis zum Verpflanzen auf ihrem Standort. Das Ge— 
deihen des Blumenkohls und anderer edlerer Gemüſe wird hierdurch 
weſentlich gefördert. Beſonders für Gemüſegärten mit etwas 
ſchwerem Boden iſt das Verſtupfen der Setzlinge nicht genug 
zu empfehlen, vorzüglich auch deßhalb, weil bei trockener Witte— 
rung ſolche verſtupfte Setzlinge ſich weit beſſer verpflanzen laſſen und 
viel ſchneller anwachſen, als die unmittelbar den Saatbeeten entnommenen, 
und weit kräftiger und ſtockhafter werden. 

Bei dem Pikiren werden die Pflänzchen, welche wie die Kohlarten 
Stengel bilden, regelmäßig einige Linien tiefer pikirt, als ſie im Saat⸗ 
beet ſtanden, was ſelbſtverſtändlich bei Salat, Sellerie und ſolchen Ge— 
wächſen ohne ſofortige Stengelbildung nicht geſchehen darf; dieſe werden 
genau bis an die untern Blätter, ſo wie ſie geſtanden, pikirt. 
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Auch jene Kohlarten, welche bei einer Ausſaat in lauwarme Mift- 
beete ſelbſt bei der beiten Pflege die Wurzelhalsfäule ſehr leicht befom- 
men, wodurch mitunter ganze Ausſaaten verloren gehen, habe ich nur 
durch das Pikiren nicht nur erhalten, ſondern im Gegentheile ſo ſchöne 
kräftige Pflanzen erzogen, wie es ſonſt nie der Fall war. Auch kann 
man ziemlich genau die Anzahl Pflanzen berechnen, welche man nach 
dem Pikiren erhält, weiß dann ſicher, ob man ſeinen Bedarf von Pflanzen 
gedeckt hat und ſehr ſelten wird es vorkommen, daß pikirte Pflanzen zu 
Grunde gehen. Es iſt das Pikiren aber nicht nur in einem Kaſten 
vorzunehmen, ſondern auch, wie geſagt, im freien Grunde. Hier iſt 
aber ein lockerer Boden Hauptſache und beſonders das friſche Auf— 
graben des Bodens unmittelbar vor dem Pikiren, ſo daß die jungen 
Pflänzchen in den friſchen, feuchten Boden zu ſtehen kommen. Dieſes 
trägt weſentlich zum Gelingen des Pikirens bei. Durch einige in den 
Boden geſteckte Zweige habe ich mehrere Tage lang Schatten den jungen 
Pflänzchen gegeben, ſo wie bei trocknem Wetter ein tägliches Gießen nicht 
verſäumk werden darf. Hiedurch habe ich ſtets ſehr kräftige Pflanzen 
erzogen, auch habe ich bemerkt, daß die Erdflöhe ſehr ſelten ſolchen 
pikirten Pflanzen Schaden zufügten, hauptſächlich wohl, weil dieſe 
Pflanzen fortwährend feucht erhalten wurden. 


3. Das Verpflanzen. 


Das Verpflanzen der Küchengartenpflanzen, worunter man das 
Pflanzen der Setzlinge auf ihren beſtimmten Standort, wo ſie ihre volle 
Ausbildung erlangen ſollen, verſteht, wird mit dem Pflanzholz verrichtet 
(in ſehr lockerem Boden auch mit dem Finger), indem man an den 
vorher beſtimmten Punkten der Beete Löcher macht, die Pflanze mit 
ihrer Wurzel in dieſe hinein hält, und an letztere die Erde behutſam, 
doch feſt andrückt. Man hat darauf zu ſehen, daß alle Wurzeln in ihre 
gehörige Lage kommen und nicht etwa umgebogen oder auf einen Klumpen 
zuſammengedrückt werden. Sind die Wurzeln der zu verpflanzenden 
Setzlinge zu lang, jo werden fie mit einem ſcharfen Meſſer etwas ab- 
geſtutzt. Ebenſo werden auch die Blattſpitzen, wenn die Blätter ſehr 
groß ſeyn ſollten, etwas eingeſtutzt, jedoch auch mit großer Vorſicht und 
Ueberlegung und nur wenn es wirklich noththut. 
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Das Ausheben der Setzlinge geſchieht oft auf eine ſehr rohe 
Art; man zieht nämlich dieſelben mit Gewalt aus den Saatbeeten, 
wobei natürlich die meiſten, wenn nicht alle Saugwurzeln abgeriſſen 
werden. Ein ſorgfältiger Gemüſegärtner bedient ſich daher hierzu eines 
ſpatelartig zugeſpitzten Holzes oder des Handſpatens, und hebt zuerſt die 
Erde, in welcher jene ſtehen, in die Höhe, wodurch die Wurzeln frei 
werden und zieht erſt nachher behutſam die Setzlinge aus dem Boden. 
Die Erde der Saatbeete darf nicht zu trocken, ſondern muß mäßig feucht 
ſeyn, wenn man Setzlinge herausnehmen will. Ich laſſe immer die 
Saatbeete Abends ſtark durchgießen, wenn Morgens Pflanzen daraus 
verſetzt werden ſollen. 

Beim Pflanzen ſelbſt hat man darauf zu achten, daß die Herz— 
blätter nicht mit in die Erde kommen; geſchieht dieß, ſo kann 
ſich die Pflanze oft nicht weiter fortbilden und verkrüppelt; beſonders 
bei Salat und Sellerie iſt dieß wohl zu beachten. Kohlpflanzen, die in 
der Regel aus dem Stengel Wurzeln treiben, werden immer etwas tiefer 
gepflanzt, als ſie vorher geſtanden, z. B. der Kopfkohl. Im Allgemeinen 
gilt jedoch die Regel: die Pflanzen wieder ſo tief in die Erde 
zu bringen, als ſie vorher in derſelben ſtanden, bei ſchlan— 
ken Setzlingen immer aber bis an die Samenblätter. 

Die ausgehobenen Setzlinge müſſen vor der Berüh— 
rung mit Luft und Sonne ſorgfältig verwahrt werden, 
weil die Wurzeln dadurch empfindlich leiden würden, deß— 
halb pflanzt man auch gewöhnlich an ſpäten Abenden oder Morgens 
oder beit trübem regneriſchem Wetter während des Tages. 

Seit Jahren habe ich ein ſehr einfaches Mittel angewendet, die 
Wurzel zu ſchützen und das Anwachſen der Pflanzen zu befördern, ein 
Mittel, welches allgemeine Empfehlung verdient, da es durchaus von 
dem beſten Erfolg begleitet iſt. Man bereitet ſich nämlich in einer 
Gießkanne ein Schlammwaſſer aus Waſſer und lehmiger Erde und etwas 
Gülle (jedoch nur ¼ der Waſſermenge), taucht die aus den Saatbeeten 
gehobenen Setzlinge unmittelbar nach dem Ausheben und dem Einſtutzen 
der längſten Wurzelſpitzen da hinein und beſtreut die Wurzeln ſodann 
mit feiner etwas trockener Erde. Es bildet ſich dadurch um die Wur⸗ 
zeln eine mit Feuchtigkeit geſättigte Erdkruſte, wodurch die erſteren dann 
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gegen das Austrocknen geſichert find und ſehr ſchnell zum Anwurzeln 
gebracht werden. 

Die Setzlinge müſſen gehörig erſtarkt ſeyn, damit ſie 
Lebenskraft genug beſitzen, ſich bis zum Hervortreiben 
der neuen Saugwurzeln zu erhalten. Zu ſchwache Setzlinge 
leiden oft durch einen Sonnentag ſo ſtark, daß die Hälfte ausbleiben. 
Allein auch hier macht der Boden einen großen Unterſchied. In einen 
ſehr guten lockern und feuchten Gartenboden kann man auch ziemlich 
ſchwache Pflanzen bringen, während man zum Bepflanzen der Ge— 
müſefelder oder überhaupt in ſchwererem Boden immer auf gehörig 
erſtarkte Setzlinge ſehen muß. 

Da manche Spielarten von Gemüſen gern ausarten und ſich ſehr 
viele ſolche ausgeartete Pflanzen ſchon an der Farbe des Stengels, ſo— 
wie an der Form der Blätter in der Jugend erkennen laſſen, jo ent⸗ 
fernt man alle ſolche unächt ſcheinende Pflanzen gleich bei dem Her⸗ 
ausnehmen aus dem Saatbeet. Ebenſo hütet man ſich Pflanzen 
zu ſetzen, welche nicht vollkommen geſund und wohlgebil— 
det ſind; ſie bleiben gewöhnlich, ſelbſt wenn ſie anwachſen und ſich 
erholen, doch ſo im Wachsthum zurück, daß es beſſer iſt, eine neue Aus⸗ 
ſaat vorzunehmen. 

Das Land, wo hinein gepflanzt werden ſoll, muß mittel— 
mäßig feucht ſeyn; in naſſem Boden können die Wurzeln nicht ſorg⸗ 
fältig behandelt werden, auch wird das Land kloſig; in einem ausge⸗ 
trockneten Land leiden die Pflanzen ſehr, und man kann auch nicht gut 
die nöthigen Löcher machen, weil die Erde immer wieder in die ge— 
öffneten Löcher hinein rollt. In letzterem Fall überſpritze man daher 
ein oder mehrere Male die zu bepflanzenden Beete vor der Pflanzung. 
In friſch gegrabenem Lande wachſen die Pflanzen am ſchnellſten an, 
wovon die natürliche Feuchtigkeit und Wärme des Bodens Urſache iſt; 
allein das Land darf auch nicht zu locker ſeyn, und in ſolchem Falle 
ſucht man die erforderliche Dichtigkeit durch den Gebrauch der Trett⸗ 
bretter zu erlangen. 

Muß bei ſehr trockenem Wetter und in wenig feuchtem Boden ge— 
pflanzt werden, ſo iſt beſonders beim Bepflanzen größerer Gelände das 
folgende bei dem Baue des Filderkrauts hier auf dem Lande in ſolchem 
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Falle übliche Verfahren ſehr zu empfehlen. Ein Arbeiter macht mit 
der Haue an den Stellen, wohin eine Krautpflanze geſetzt werden ſoll, 
eine flache Stufe (Grübchen), ein zweiter gießt in jede derſelben etwas 
Waſſer, wodurch die Erde eine ſchlammige Beſchaffenheit erhält. Hierauf 
kommen die Pflanzer, welche die Pflanzen in die durchnäßte Erde mit 
der Hand pflanzen. Dieſelben drücken den weichen Boden leicht an die 
Wurzeln an, umlegen dieſelben eigentlich damit, und zuletzt wird lockere 
trockene Erde über die naſſe Erde gebracht, um ſowohl deren Feuchtig— 
keit zu erhalten, als auch das bei ſchnellem Eintrocknen erfolgende 
Springen des Bodens zu verhindern. So gepflanzte Kohlſetzlinge ge— 
rathen immer ſehr gut. Leichtes Bedecken der Erde unmittelbar um 
die Pflanzen herum mit kurzem Dung iſt ebenfalls zur Erhaltung der 
Feuchtigkeit und Beförderung des ſchnellen Anwurzelns ſehr zuträglich. 
Figur 84. Das Pflanzen mit der Ulmer Pflanzhacke 
Fig. 84) iſt ebenfalls für größere Setzlinge ſehr zu em⸗ 

IT pfehlen. Mit dieſer kurzſtieligen ſchmalen Hacke wird ein 
Grübchen gehackt, der Boden nach ſich gezogen und die 
Pflanzen in dadurch ganz gelockertes Land geſetzt und mit 
der Hand gut angedrückt. Während mit dem Pflanzholz 
die Erde oft ſehr feſtgedrückt wird, bleibt ſie hier in der 
Umgebung der Pflanze ſtets locker. 

Die Zeit der Pflanzung iſt äußerſt verſchieden und fie iſt 
bedingt theils durch die beſondere Cultur, namentlich durch die Zeit, in 
der wir ernten wollen, ſowie auch durch die Eigenthümlichkeit der Ge⸗ 
wächſe, und endlich ſehr oft auch durch das Vorhandenſein oder Nicht- 
vorhandenſein guter kräftiger Setzlinge; man pflanzt daher vom erſten 
Frühjahr an bis zum Spätherbſt. 

Gewöhnlich pflanzt man auf horizontale ebene Beete, allein für 
manche Culturen, namentlich für frühe Gemüſe, pflanzt man auf ſüd⸗ 
lich geneigte Beete. Bei den erſten Pflanzungen im Frühjahr werden 
ferner auch oft die Pflanzen in Furchen geſetzt, welche den Pflanzen 
einigen Schutz gewähren, und endlich pflanzt man auch auf Kämme 
oder Rücken, vorzüglich ſolche Pflanzen, die gern durch Feuchtigkeit 
leiden, eine Pflanzart, die namentlich in ſchwerem Boden nicht ſelten 
vorkommt, Als eine ſehr zweckmäßige Einrichtung beim Verpflanzen 
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(wie auch beim Säen) des Winterſalats, welche dem Auswintern 
deſſelben weſentlich vorbeugt, kann ich die Stellung der Pflanzen in 3“ 
(0,85 dm) tiefe Furchen, deren Erde gegen Süden angehäuft wird, 
bezeichnen. Es bewirken dieſe gegen Mittag gerichteten Erddämme, daß 
die nieder ſtehende Sonne im Winter die Pflanzen nicht erreichen und 
die Blätter aufthauen kann; auch bleibt der Schnee länger in dieſen 
Furchen liegen. 

Mit dem Pflanzen iſt eine andere ſehr wichtige und noth— 
wendige Arbeit verbunden, das Angießen, wodurch die Erde 
zwiſchen die Wurzeln eingeſchlemmt wird, und dem Boden die zur Er⸗ 
haltung der Pflanze, ſowie zur Entwicklung neuer Wurzeln nöthige 
Feuchtigkeit gegeben wird. Man gießt an jede Pflanze etwas Waſſer 
nach Erforderniß derſelben und dem Feuchtigkeitsgrad des Bodens mehr 
oder weniger, einmal oder zweimal nacheinander, und ſieht ſich dabei 
vor, daß die Pflanze nicht aus ihrer Lage gebracht und verſchlemmt 
wird, was namentlich bei dem Salat leicht möglich iſt. Nach dem An— 
gießen iſt es ſehr gut, die kleinen Vertiefungen, welche durch das Waſſer 
bewirkt wurden, mit dem Fußrechen zuzuziehen, indem dadurch nicht bloß 
die Feuchtigkeit beſſer erhalten wird, ſondern auch die Erde um die 
Pflanzen herum keine Sprünge bekommt, was bei eintretendem Sonnen⸗ 
ſchein ſonſt faſt immer erfolgt. Bei trockenem Wetter werden die friſch 
geſetzten Pflanzen fleißig begoſſen und überſpritzt. Bei ſehr zähem, leicht 
zuſammenfließendem ſchwerem Lehmboden muß man ſich hüten, zu ſtark 
anzugießen, indem dieſer Boden dadurch zu ſehr erkältet würde, was 
ein großes Hinderniß für die Neubildung der Wurzeln wäre. In ſolchen 
Böden iſt ſehr zu rathen, 4“ tiefe Furchen zu ziehen und in dieſelben 
lockern Compoſt oder Düngererde zu ſtreuen und da hinein dann die 
Pflanzen zu ſetzen, welche in dem Fall wie gewöhnlich angegoſſen werden. 
Dieſes Verfahren hat mir ſehr gute Reſultate gegeben. 

Was endlich die Weite des Pflanzens betrifft, ſo wird dieſe 
durch die Größe, welche die Pflanzen bei ihrer Ausbildung erreichen, 
bedingt; manche, wie Steinkopfſalat, pflanzt man auf 5“ (1,43 dm) 
Entfernung, fünf Reihen auf ein 4“ (1,44 m) breites Beet, frühe Wiener 
Kohlrabi /“ (2,14 dim) weit in vier Reihen, Wirſing und Glaskohlrabi 
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1 / —1¼½“ (3,38 — 4,30 dm) entfernt, Blumenkohl 2 — ee (5,2 bis 
7,15 dm) weit auf zwei oder drei Reihen u. ſ. w. 

Bei ſolchen Pflanzen, die den Platz, den man ihnen geben muß, 
erſt nach mehreren Wochen vollſtändig bedürfen, werden kleinere Gewächſe, 
die nur kurze Zeit zu ihrer Ausbildung brauchen, vorzüglich Salat, auf 
jene Zwiſchenräume gepflanzt, und dieſe Pflanzung zum Unterſchied von 
der Hauptpflanzung Zwiſchenpflanzung genannt. 

Die gewöhnliche Pflanzung geſchieht im Verband (Fig. 85), weil 
dadurch die Pflanzen einen freiern und beſſern Stand erhalten, als bei 

Figur 85. Figur 86. : 


der Pflanzung im Quadrat (Fig. 86); aber die letztere kommt doch 
auch häufig vor, und ein bemerkbarer Unterſchied hinſichtlich der Erfolge 
ließ ſich nicht wahrnehmen. Ich habe ſogar die letztere ſeit 10—12 
Jahren vorzugsweiſe anwenden laſſen, da fie bequemer iſt und die Locke⸗ 
rung des Bodens erleichtert. Viele Gemüſegärtner pflanzen immer im 
Quadrat. 


4, Das Amlegen. 


Das Verpflanzen der perennirenden Gemüſepflanzen 
nennt man Umlegen. Es iſt nämlich bei allen dieſen Gewächſen 
nach Verlauf mehrerer Jahre eine Erneuerung ihres Wurzelſtocks und 
ein Wechſel des Bodens nöthig, weßhalb man fie dann ausgräbt, zer⸗ 
theilt und auf ein neues Land anpflanzt, dieß geſchieht z. B. bei Erd⸗ 
beeren, Meliſſe, Schnittlauch und andern. Hierbei iſt viel weniger Sorg⸗ 
falt und Pflege nöthig, als beim Verpflanzen der Setzlinge der ein- und 
zweijährigen Gemüſepflanzen, weil die perennirenden Pflanzen meiſtens 
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ſtarke Wurzelſtöcke haben, und zur Zeit des Umlegens, welches im Herbſt 
oder bei Beginn des Frühjahrs geſchieht, ſich im Zuſtand der Ruhe be— 
finden. Man verrichtet das Umlegen bei ſchwachen Exemplaren mit dem 
Pflanzholz, ſonſt meiſtens mit dem Handſpaten oder gewöhnlich mit dem 
Spaten; man hat beſonders dabei darauf zu ſehen, daß die Stöcke nicht 
zu tief in den Boden kommen, aber auch nicht zu flach ſtehen und nicht 
etwa Wurzelunkräuter mit verpflanzt werden. 

Das Pflanzen einiger beſonderen Arten von perennirenden Ge— 
müſepflanzen wie des Spargels, der Artiſchoken u. ſ. w. wird bei der 
ſpeciellen Cultur erläutert werden. 


Neunter Abſchnitt. 


Die Durchwinterung der Pflanzen im Gemüſegarten. 


Will der Küchengärtner aus feinem Boden einen mög- 
lichſt großen Vortheil ziehen, jo muß er auch dafür forgen, 
daß er ſein Land ſo ökonomiſch als möglich benutzt, und 
namentlich ſobald als möglich im Frühjahr Erzeugniſſe 
kann, die, je früher fie zu erhalten ſind, einen 
um ſo höhern Werth haben. Er muß daher darauf be— 
dacht ſeyn, im Frühjahr ſogleich Pflanzen zu beſitzen, 
welche wenig empfindlich gegen Kälte, mehrere Wochen 
früher Ernten geben, als die im Frühjahr erſt ausgeſäeten 
Pflanzen. Dieß iſt z. B. der Fall bei Blumenkohl und vielen andern 
Kohlarten, Salat; man nennt ſolche durchwinterte Setzlinge: Winter— 
pflanzen. 

Man ſäet die Samen zu Winterpflanzen gewöhnlich im Auguſt oder 
September aus, und zwar manche Arten an die Orte, wo ſie überwintert 
werden ſollen, andere in alte Miſtbeete, welche man gegen das Ein— 
dringen ſtarker Kälte beſchützen kann. Theilweiſe werden dieſelben noch 
vor Winters verpflanzt, theils verſtupft, theils bleiben ſie auf dem Saat⸗ 
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beete ſtehen; dieß richtet ſich vorzüglich nach dem dichtern oder freiern 
Stand und der Größe derſelben, indem ſie, wenn ſie zu dicht ſtehen, 
nicht gehörig erſtarken können und daher oft erfrieren. 

Jedes zur Durchwinterung junger Gemüſepflanzen beſtimmte Beet 
muß eine trockene, etwas erhabene Lage haben, die Erde darf nicht zu 
locker ſeyn, ſondern ſie muß ſich nach dem Umſpaten wieder ordentlich 
geſetzt haben. Es ſoll nicht ſtark von der Mittagsſonne beſchienen wer⸗ 
den, damit ein ſchneller Wechſel der Witterung den Pflanzen nicht ſo 
leicht ſchade, auch kann daſſelbe ſehr wohl eine nördliche Lage haben, 
indem man ſolche Winterpflanzen vor dem Eindringen zu ſtrenger Kälte 
leichter ſchützen kann, als vor der frühen Wärme, die ihren Trieb belebt 
und ſie dann um ſo eher der Gefahr des Erfrierens ausſetzt. 

Die Pflanzen, welche durchwintert werden ſollen, müſſen erſtarkt 
und recht geſund ſeyn, ſie dürfen durchaus nicht zu dicht ſtehen, damit 
ſie nicht faulen, auch ſollen ſie weder zu ſchwach, noch zu groß geworden 
ſeyn, weil ſie in beiden Fällen leicht auswintern. Man muß daher be⸗ 
ſonders in Gärten, die ein rauhes Klima haben, früher als gewöhnlich 
ſäen, während man in warm gelegenen Gärten wohl thut, ſpäter die 
Ausſaat vorzunehmen. Die verpflanzten und verſtupften Winterpflanzen 
müſſen auch vor Winter gut angewurzelt ſeyn, ſonſt zieht ſie der 
Froſt ſehr leicht in die Höhe und ſie verderben. 

Diejenigen Gemüſepflanzen, welche beſondern Schutz verlangen, wie 
Blumenkohl, frühes Kraut, werden im Auguſt geſäet, und Anfang Sep⸗ 
tember auf ein kaltes Miſtbeet, jede Pflanze 2— 3“ von der andern 
entfernt, verſtupft; ſollten, wie es bei gutem Herbſtwetter oft der Fall 
iſt, die Setzlinge noch ſo wachſen, daß ſie ſich mit ihren Blättern ſtark 
berühren, ſo verſtupft man ſie nochmals und zwar etwas weiter ausein⸗ 
ander. Dieſe Käſten werden mit dichtſchließenden Läden und darüber 
geworfener Erde und Laub gegen den eindringenden Froſt wohl ver⸗ 
wahrt, bei Thauwetter jedoch wieder geöffnet, die Pflanzen aber vor der 
Sonne noch eine Zeit lang geſchützt, damit ſie nicht zu bald in Trieb 
kommen, was bei ſpäter nochmals eintretender Kälte ihnen den Tod 
bringen könnte. Man wählt lehmigen Gartenboden für ſolche Beete, 
welcher zwar kräftig, aber nicht friſch gedüngt iſt, damit die Pflanzen 
zwar erſtarken und kräftig wachſen, aber jene nicht zu ſtark treiben und 
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in letzterem Falle zu ſaftreich werden, welcher Zuſtand ihnen jedenfalls 
gefährlich werden könnte. 

Wachſen die Pflanzen im Herbſt nicht genug vorwärts und ſcheinen 
ſie nicht die gehörige Stärke zum Durchwintern erlangen zu wollen, ſo 
legt man einige Wochen Fenſter auf die Käſten, welche jedoch täglich 
gelüftet werden müſſen, damit die Pflanzen durchaus nicht verzärtelt 
werden. Solche Winterpflanzenkäſten müſſen vor Mäuſen und Schnecken 
recht gut verwahrt werden; erſtere richten beſonders oft großen Schaden 
in denſelben an. Die in dieſen kalten Käſten erzogenen Winterpflanzen 
ertragen dann, auch wenn nach ihrer Anpflanzung im Frühjahr noch Kälte 
eintreten ſollte, 3— 5 Grad Kälte ohne Schaden. 

Courtois Gerard gibt an, daß unter dem Klima von Paris, wo 
die Fröſte nicht ſelten ziemlich ſtreng ſind, die verſtupften Blumenkohl⸗ 
pflanzen mit Miſtbeetrahmen und Fenſtern geſchützt werden. Bei ſtrengerer 
Kälte werden noch zum Abhalten des Froſtes Strohdecken, Miſt oder 
Laub darüber gebreitet, aber ſowie es die Witterung geſtattet, wird den 
Pflanzen Luft gegeben, indem ſie ohne dieſes zu ſehr verzärtelt werden 
würden. Auch unter großen Glasglocken werden bei Paris viele ſolche 
Winterpflanzen überwintert. 

Iſt man von einer Gemüſeart, z. B. einer Kraut- oder Wirſing⸗ 
ſorte überzeugt, wie z. B. von dem Marcelin-Wirſing, daß ſie den 
Winter im Freien meiſtens gut aushalte, jo pflanzt man die Winter- 
pflanzen ſolcher Sorten ſchon im Herbſt auf ihre Beete, jedoch in kleine 
Furchen, damit die Pflanzen, namentlich die Stengel, einigen Schutz 
haben; dieſes gelingt in manchen hochgelegenen rauheren Gegenden ent— 
ſchieden beſſer, als in wärmeren und beſonders dann, wenn man die 
Pflanze nicht in ſüdlicher, ſondern gerade in ſanft nach Norden ge— 
neigter Lage pflanzt und da noch in kleine Stufen ſetzt, wobei die 
aufgezogene Erde gegen Süden gehäuft wird, um die Sonne möglichſt 
von den Pflanzen abzuhalten. In nicht abwechslungsreichen Wintern 
halten ſich ſolche Pflanzen gewöhnlich weit beſſer, als wenn fie mehrere— 
mal aufthauen und wieder gefrieren müſſen. Je ſtärker und ſchneller 
der Wechſel der Temperatur, deſto nachtheiliger und gefährlicher iſt es 
für dieſe Pflanzen. Bei der Cultur des Winterſalats iſt dieß ganz be⸗ 
ſonders zu beachten, und wenn man Beete davon, um den Salat recht bald 
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im Frühjahr ernten zu können, in warmer Lage hat, ſo müſſen die 
Pflanzen durchaus im Winter mit Tannenreiſig beſchattet werden. 

Von dieſen Winterpflanzen muß man auf jeden Fall einen Theil 
unverpflanzt auf dem Saatbeet überwintern, um ſeiner Sache gewiſſer 
zu ſein und noch Pflanzen zum Setzen im Frühjahr zu haben, wenn 
die im Herbſt gepflanzten bei Eintritt ſchneller Kälte theilweiſe zu 
Grunde gegangen wären. 

In der Thüringer Gartenzeitung, 1858, Nro. 27, gibt der in 
der Gartenliteratur rühmlich bekannte Herr C. F. Förſter aus Leipzig 
folgende praktiſche Winke hinſichtlich der Winterpflanzenzucht. Der⸗ 
ſelbe ſagt: 

„Die Setzlingsanzucht des Herbſtanbaues beſteht in dem Anſäen 
von Setzwaare, welche überwintert wird, und dann bei dem Frühjahrs— 
anbaue mit in Verwendung kömmt. Die frühen Sorten von Kraut, Wir⸗ 
ſing und Blumenkohl, ſowie der Sellerie und der Winterſalat eignen ſich 
am beſten dazu. 

Die Ausſaaten ſind unbedingt ſehr weitläufig und zwar nur auf ſolche 
Beete zu machen, welche nicht ſehr früh von der Sonne beſchienen werden. 
Man begieße übrigens die Saat häufig und ſuche ſie überhaupt durch un⸗ 
abläſſige Pflege möglichſt vorwärts zu bringen; denn wenn ſie nicht raſch 
davon wächst, ſondern öfters ſtill ſteht, ſo ſchoſſen die Setzlinge im Früh⸗ 
jahre gern auf. Zeitweilige Düngergüſſe thun hierbei ganz vortreffliche Dienſte. 

Gegen die Mitte des Oktobers hin werden die Setzlinge ſchon ſtark 
genug ſein zum Auspflanzen, und nun verzieht man ſie recht weitläufig und 
verpflanzt die ausgezogenen auf friſch gegrabene und mit Dünger beſtellte 
Beete. Hier wurzeln ſie noch leicht ein und erhalten dann ſpäter, wenn der 
Boden etwa zolltief gefroren iſt, ebenfalls eine Decke, wie die Ausſaaten 
der Standpflanzen. Auf dieſe Weiſe überwintern ſie ſehr gut, am vortreff⸗ 
lichſten aber in ſchneereichen Wintern. 

Die gelichteten Saatbeete dagegen erhalten, wenn die Fröſte anſangen 
ernſthafter zu werden, eine Brettereinfaſſung von 10—12 Zoll (2,86 — 3,43 
dm) Höhe, gegen welche ein Erdwall angehäuft und feſtgetreten wird Iſt 
der Boden endlich zolltief eingefroren und iſt es vorausſichtlich, daß die 
Kälte anhalten wird, ſo deckt man Bretter über das Beet, und über dieſe 
trockenen, ſtrohigen Dünger, Laub oder dergl., damit der Froſt nicht tiefer 
eindringen kann. 

Auf dieſe Weiſe wird das Beet ſo lange 1 bis Thauwetter 
eintritt, wo dann erſt die Streudecken abgenommen, fpäter aber auch die 
Deckbretter entfernt werden, damit die Pflänzchen nach und nach aufthauen 
und die durch den Froſt locker gewordenen wieder feſt gedrückt werden 
können; das Letztere darf jedoch nur geſchehen, wenn die Erde etwas abge⸗ 
trocknet iſt, im andern Falle bleiben ſie ſpäter leicht im Wachsthume zurück. 
Des Nachts muß natürlich das Beet immer wieder zugedeckt werden, und 
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zwar ſo lange, bis keine ſtarken Fröſte mehr zu befürchten ſind, und die 
jungen Pflänzchen anfangen, wieder zu wachſen. 

Mit dieſen Setzlingen kann man, wenn es die Witterung nur einiger- 
maßen erlaubt, ſchon von der Mitte des Märzes an, den Frühjaͤhrsanbau 
beginnen. Auf dieſe Weiſe erhält man alſo eine ganz bequeme Folge von 
dieſen Gemüſen in Hinſicht ihrer Reife. 

Die früheſten ſind natürlich die im Herbſt bereits verpflanzten, denen 
unmittelbar der Satz vom März und April folgt, an welche ſich dann die 
ausgepflanzten Setzlinge des Frühjahrsanbaues anſchließen. 

Da es bisweilen vorkommt, daß manche ſolcher Herbſtſetzlinge nach dem 
Verpflanzen aufſchießen, ohne vorher ihre Vollkommenheit erreicht zu haben, 
ſo muß man bei dem Anpflanzen genau Acht haben und alle verdächtigen 
Setzlinge lieber gleich wegwerfen; man erkennt ſie ziemlich leicht an ihrem 
ſchlankern Wuchſe.“ 


Mehrere perennirende Gemüſepflanzen, z. B. Artiſchoken, der ſo— 
genannte Wintermajoran, leiden bei der gewöhnlichen Kälte unſerer 
Winter, und müſſen daher geſchützt werden. Man erreicht dieſes am 
beiten, wenn man, nachdem im Herbſt die Blätter der Pflanzen abge⸗ 
ſchnitten ſind, Körbe oder hölzerne Käſten mit abhebbarem Deckel dar— 
über ſtellt, dieſe nach Maßgabe der Kälte mit Erde und Miſt überlegt, 
und bei Thauwetter den Deckel lüftet oder entfernt, damit die zugedeckten 
Pflanzen nicht erſticken und verfaulen, wodurch ſie oft mehr leiden als 
durch das Erfrieren. 

Beſonders wichtig iſt die Durchwinterung derjenigen Ge— 
müſepflanzen und Knollen, die zu Samenträgern auserwählt 
wurden. Dieß geſchieht am beſten in luftigen, doch ziemlich froſtfreien 
Gewölben, in guten Einſatzkäſten oder Gemüſekellern, weil man da immer 
nach jenen ſehen, die faulenden Blätter wegnehmen, und ſie ſo voll— 
kommen geſund erhalten kann. Knollen von Rettigen, Rüben, Sellerie 
zu Samenträgern werden am beſten in Mieten durchwintert, Zwiebeln 
bewahrt man in froſtfreien, trockenen Lokalen auf. 


Zehnter Abſchnitt. 
Das Bleichen verſchiedener Erzeugniſſe des Gartens. 


Man verſteht unter Bleichen das Verfahren, den grünen 
Theilen der Pflanzen durch Entziehung des Lichtes und oft auch der 
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Luft eine gelbweiße Farbe zu geben. Manche Gewächſe, welche in 
grünem Zuſtand hart und ſtörrig oder von bitterem Geſchmack ſind, und 
ſich nicht gut zum Genuß eignen würden, erhalten durch das Bleichen 
die Weichheit und Zartheit, welche ſie haben müſſen, wenn ſie uns als 
wohlſchmeckende Speiſe dienen ſollen. 

Die Pflanzen, welchen wir vorzüglich durch Bleichen eine größere 
Zartheit ihrer Blätter oder Stengel geben, ſind folgende: Bindſalat, 
Endivien, Bleichſellerie, Cichorie, Löwenzahn, Lauch, 
Italieniſcher Fenchel, Meerkohl, Engliſcher Rhabarber, 
Cardy. 

Bei manchen Pflanzen findet eine natürliche Bleichung ſtatt, 
nämlich bei allen denen, die ihre Blätter in dichte Köpfe zuſammen⸗ 
ſchließen, wobei die innern Blätter, die jene gelblich weiße Farbe haben, 
zart und fleiſchig find, während wir die äußern grünen hart und un— 
genießbar finden; dieß z. B. bei Kopfkohl, Wirſing und Kopfſalat. 

Die künſtliche Bleichung durch Entziehung des Lichtes wird auf— 
verſchiedene Weiſe bewirkt. Entweder bindet man die Blätter dicht 
zuſammen, ſo daß die äußern die innern ganz überdecken, und alles 
Licht von ihnen abhalten, wie beim Bindſalat und der Endivie, oder 
man bringt die zu bleichenden Theile der Pflanze unter die 
Erde, wie beim Bleichſellerie, dem Fenchel, Lauch, Cardy, oder man 
ſtürzt irdene Töpfe (Bleichtöpfe, ſ. Fig. 87) über 
die Pflanzen und hält hierdurch das Licht ab, wie 
beim Meerkohl und Rhabarber, oder man pflanzt 
die jungen Pflanzen in dunkle Räume, oder zwi⸗ 
ſchen Miſt und läßt ſie da Blätter hervortreiben, 
wie bei der Cichorie und dem Löwenzahn, oder end— 
lich man überdeckt die zu bleichenden Pflanzen faſt 
bis zur Spitze mit Erde, wie dieß allgemein in 
Belgien bei der Endivie geſchieht. 

Bei der Bleichung kommen folgende Punkte vorzüglich in Betracht: 
1) müſſen die Pflanzentheile, die gebleicht werden ſollen, jenes Alter 
und die damit verbundene Vollkommenheit erreicht haben, die ſie 
zum Genuß fähig macht, ſie dürfen aber durchaus nicht zu alt 
geworden ſein, indem holzige verhärtete Pflanzentheile durch das 
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Bleichen wohl ihre Farbe, aber nicht ihre Härte und Zähigkeit 
verlieren; 

2) dürfen die Pflanzen bei der Bleichung nicht naß ſein, damit ſich 
nicht etwa Fäulniß bilden könne, die natürlich um ſo ſchädlicher 
wirkt, als es meiſtens an Luft fehlt, durch welche die Pflanzen 
abtrocknen könnten; dieß iſt beſonders bei Endivien zu beachten; 

3) darf die Bleichung nicht zu lange fortgeſetzt werden, indem ſonſt 
die Pflanzen theils erſticken, theils auswachſen würden; in der 
Regel find 12— 18 Tage hinreichend, um dem zu blühenden 
Theil einer Pflanze jene gewünſchte Zartheit zu geben. 

Die gebleichten Pflanzen laſſen ſich nach vollendeter Bleichung eine 
Zeit lang in dunkeln, kühlen Räumen, Kellern, recht gut in gebleichtem 
Zuſtand aufbewahren, und zwar theils mit den Wurzeln in die Erde 
eingeſchlagen, wie Bleichſellerie und Fenchel, Cardy, Lauch, theils in 
umgekehrter Richtung an Schnüren aufgehängt, wie Endivien und Bind⸗ 
ſalat; bei andern, wie beim Meerkohl und Rhabarber, iſt eine Aufbe— 
wahrung von länger als acht Tagen nicht gut möglich. 


Eilfter Abſchnitt. 


Die Ernte und die Aufbewahrung der Erzeugniſſe des 
Gemüſegartens. 


Der Gemüfegärtner erntet vom erſten Frühjahr bis zum Eintritt 
des Froſtes, und es ſoll bezüglich der Einerntung der verſchiedenen Er— 
zeugniſſe des Gemüſebaues bei den ſpeziellen Culturangaben der Gemüſearten 
das Betreffende angegeben werden. Im Allgemeinen nur dieſe Regel: 
Alle Gemüſe, die den Winter hindurch in Kellern, Gruben oder ſonſtigen 
Behältniſſen aufbewahrt werden ſollen, müſſen zwar ſo ſpät als möglich, 
aber doch, möglichſt bevor fie ein Froſt getroffen, aufgenommen und ein⸗ 
gebracht werden. Man wählt hierzu am beſten einen heitern ſchönen 
Herbſttag. Kommen die Gemüſe trocken ein, | ſo halten ſie ſich auch um 
ſo beſſer. 


Wr 
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Es wurde ſchon früher erwähnt, wie wichtig gewiſſe Behält⸗ 
niſſe zum Einwintern der im Winter zur Verwendung kommenden 
Gemüſe ſeien, wie man nur dadurch, wenn diejenigen Produkte, die 
ihrer Natur nach eine längere Dauer haben, in einer Zeit zur Benutzung 
oder zum Verkauf kommen, wo die Preiſe höher ſtehen als gewöhnlich, 
nämlich im Winter und zu Anfang des Frühjahrs, den höchſten Ertrag 
aus den Erzeugniſſen des Gartens erzielen könne. Die Einrichtung der 
Gemüſekeller, Einſatzkäſten und Mieten, welche hierzu dienen, ſoll zuerſt 
hier beſprochen werden. 

Was zunächſt einen Gemüſekeller betrifft, jo muß ein ſolcher, 
wenn ſich die Gemüſe gut halten ſollen, kühl und luftig ſein, wenigſtens 
müſſen genügende Fenſteröffnungen da ſein, um einen Luftwechſel mög⸗ 
lich zu machen. Beſſere Weine und Obſtmoſt können in einem Keller, 
wo andere Gemüſe als Wurzelgemüſe, welche letztere faſt keinen Geruch 
von ſich geben, aufbewahrt werden, nicht bleiben, indem dieſe Getränke 
ſonſt leicht einen unangenehmen Beigeſchmack erhalten. Dieß iſt der 
Grund, weßhalb man meiſtens in den Kellern von bürgerlichen Haus⸗ 
haltungen, wo ſich Getränke als Hauptſache befinden, nur wenig und 
namentlich keine Kohlgemüſe, die den ſtärkſten Geruch verbreiten, findet. 

Alle die eigentlichen Wurzelgemüſe müſſen in lockere, etwas feuchte 
Erde eingeſchlagen werden und dürfen nicht, wie die Kartoffeln, bloß 
auf Haufen aufgeſchüttet im Keller frei liegen bleiben. Zu dieſem Zweck 
macht man Erdbeete am Boden des Kellers und ſchlägt Gelbrüben, 
Sellerie, Lauch, Bodenkohlrabi, Schwarzwurzeln, Rotherüben u. ſ. w. 
dahin, natürlich jede Art abgeſondert, ein, oder man bildet halbrunde 
oder runde pyramidenförmige Erhöhungen im Keller, indem man ſchicht⸗ 
weiſe die Wurzeln und Erde auf einander bringt; es iſt ſehr erklärlich, 
daß bei letzterer Einrichtung ſehr viel Platz geſpart werden kann oder 
ſehr viele Wurzelgemüſe in einen verhältnißmäßig kleinen Raum unter⸗ 
gebracht werden können. 

In einem vollkommen für Gemüſeaufbewahrung eingerichteten Keller 
befinden ſich außer dieſen Erdbeeten und Plätzen für ſolche Wurzelwerk⸗ 
pyramiden noch Stellagen von Latten, auf welche Kohlköpfe, Wirſinge 
u. dgl. gelegt werden können. 

Für eine größere Gemüſegärtnerei dürfte folgende Einrichtung 
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eines Winterbehältniſſes für alle Gemüſe von großem praf- 
tiſchem Werth ſeyn. An einem trockenen Platz des Gartens wird ein 
12° (3,43 m) breiter Raum von beliebiger und dem Bedürfniß entſpre⸗ 
chender Länge 4 (1,44 m) tief ausgegraben und die Mitte deſſelben 
entlang eine Mauer von 1“ (2,86 dm) Stärke aufgeführt, in welcher 
mehrere Oeffnungen zu Fenſtern und Thüren befindlich ſind. Dieſer 
Winterkaſten, — denn das wird er, — erhebt ſich nun, das Bild eines Erd— 
hauſes mit Satteldach darſtellend, in der Mitte 4 (Lam) und an 
beiden Längeſeiten 1’ (2,86 dm) über den umgebenden Boden. Die 
Vorderwand 4“ (1,44 m) im Boden, 1“ (2,86 dm) über demſelben, und 
ebenſo die Hinterwand werden, wenn man ſparen will, bloß aus dop— 
pelten Bretterwänden gebildet, zwiſchen welche Moos oder trockene Lohe, 
oder beſſer Kohlenſtaub, Steinkohlenaſche oder auch ganz ausgetrocknete 
Erde eingefüllt wird. Die beiden kleinern Giebelwände enthalten den 
Eingang und Ausgang. Dieſes Erdhaus zieht ſich von Oſt nach Weſt, 
ſo daß die eine Hälfte die volle Sonne, die andere niemals dieſelbe er— 
hält. Die Bedeckung geſchieht mit vorhandenen Miſtbeetfenſtern und 
Läden, die der Nordſeite bloß mit Brettern, auf welche eine Doppel- 
ſchicht Erde und Laub gebracht wird, welche die Kälte vollſtändig ab— 
hält. Der Mittelmauer entlang find Lattengerüſte für Kohlarten, die 
abgeſchnitten aufbewahrt werden, angebracht, während längs der äußern 
Mauer ſich Erdbeete hinziehen für Winterblumenkohl und Broccoli in 
der ſüdlichen, und für Wurzelgemüſe aller Art in der nördlichen Hälfte. 
Ein ſolches Gemüſehaus ſieht im Durchſchnitt wie Fig. 88 aus. 

Die Aufbewahrung in ſolchen Erdhäuſern bietet 810 88 
ſehr große Vortheile, wie denn überhaupt ein ſolches Süd. Nord. 
mancherlei Nutzen auch im Sommer gewährt, ſowohl 
für die Gemüſe⸗, wie Blumengärtnerei, und es kann 55 — 
z. B. im Sommer und Herbſt vortrefflich zu einem 
Haus für Champignonzucht benutzt werden. Der nördliche Raum er— 
hält ſein Licht durch die in der Mittelmauer befindlichen Fenſter, und 
vom ſüdlichen Theil des Kaſtens brauchen nur einzelne der denſelben 
bedeckenden Miſtbeetfenſter von ihren Strohdecken und Läden befreit zu 
werden, um den Winterblumenkohl, der im Herbſt in das Erdbeet ge— 
pflanzt wurde, zur ſchönſten Entwicklung zu bringen. 
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Wie ich noch weiter zeigen werde, iſt aber gerade für die Aufbe- 
wahrung von ſolchen Produkten eine niedere und möglichſt gleichmäßige 


3—5 R. haltende Temperatur von größtem Werthe, indem nichts mehr 
die gute Conſervirung ſtört, als ſtärkere Wärmewechſel. 

Jäger gibt in ſeinem „Praktiſchen Gemüſegärtner“, 2. Auflage, 
pag. 57, eine ausführliche Beſchreibung eines ähnlichen Gemüſekellers, 
wie er ihn in Paris geſehen. Er ſagt: 

„Man gräbt an einer trockenen Stelle einen 10—20“ (2,86 5,72 m) 
breiten Kellerraum aus, und häuft die Erde auf beiden Seiten ſo hoch an, 
bis die ganze Tiefe 8—10“ (2,29 —2,86 m) beträgt, muß alſo, um dieſe 
Höhe der Seitenwände zu gewinnen, 5—6’ (1,43—1,72 m) tief ausgraben, 
weil noch Erde zur oberen Bedeckung übrig bleiben muß. Zur Befeſtigung 
der Erdwände wird entweder eine Mauer aus Backſteinen oder auch blos 
eine mit Moos ausgeſtopfte Futtermauer von Bruchſteinen aufgeführt; oder 
man verſchalt die Wände, wie es in den Bergwerken gebräuchlich iſt, mit 
eichenen oder kiefernen Bohlen oder Schwarten. Die Decke wird mit eiche— 
nen oder kiefernen Bohlen zugelegt, entweder, indem man ſtarke Bohlen 
querüber legt, oder, wenn der Raum breit iſt, indem man Querbalken 
anbringt, und die Deckbohlen der Länge nach legt. Iſt der Raum lang, 
fo läßt man eine, nach Befinden auch mehrere ſchornſteinartige Licht- und 
Luftöffnungen. 

Wenn es geht, ſo wird vorn und hinten eine Thür angebracht, damit 
man mit dem Schiebkarren, welchen man im Keller ſelbſt nicht immer gut 
wenden kann, durchfahren kann. Geht dieß aber nicht gut an, ſo läßt man 
an der hinteren Seite nur ein Fenſter, um Licht und Luft einzulaſſen. Man 
kann auch an den Seiten einige Luftzüge anbringen, indem man einen Luft⸗ 
kanal von ſtarken Drainröhren durch die Erdwand führt, deſſen Ausgang 
nur bei ſtärkerer Kälte verſchloſſen zu werden braucht. 

Die Hinter- und Vorderwand wird von Steinen oder doppelten Holz⸗ 
wänden, welche mit Laub oder Moos ausgeſtopft werden, gebildet, während 
den Eingang eine Doppelthür bildet, die bei großer Kälte überdieß noch 
mit einer Strohdecke verhängt wird. Die Holzdecke wird mindeſtens 1½“ 
(4,39 dm) hoch mit Erde bedeckt, und dann mit Raſen belegt oder befäet. 
Die Luft⸗ und Lichtöffnungen find ſchornſteinartig eingerichtet; am beſten 
iſt es, wenn ein abhebbares gut ſchließendes Fenſter den Schlot verſchließt, 
doch muß derſelbe auch eine Seitenöffnung haben, damit auch bei Regen ges 
lüftet werden kann, wenn es Noth thut. Bei großer Kälte wird dieſe Deff- 
nung mit Strohdecken verhängt. Wenn die Vorderſeite gegen Süden oder 
halbſüd ſteht, ſo kann ſie wie ein Gewächshaus ganz von Glas ſeyn, und 
auch oben ein Fenſter haben. An ſolchen hellen Stellen erreichen Broccoli, 
Blumenkohl, Kohlrabi, die im Herbſt noch klein waren, während des Win⸗ 
ters noch ihre Ausbildung, und es läßt ſich hier ſehr gut Peterſilie, Schnitt⸗ 
lauch und Sauerrampfer cultiviren. Im Innern des Kellers iſt die Ein⸗ 
richtung von der anderer guter Gemüſekeller nicht abweichend. An den 
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Seiten befinden ſich Geſtelle, wie in Obſtkellern, für Gemüſe, die man tro⸗ 
cken aufheben will, z. B. Kraut (Kopfkohl), Körbelrüben, Saatkartoffeln. 
Man kann dieſe Geſtelle auch für Obſt benutzen. Der Boden des übrigen 
Raumes und unter den Geſtellen iſt, außer den feſten Wegen, 8—12 Zoll 
(2,28— 3,43 dm) hoch mit fandiger Erde bedeckt, welche gut zu bearbeiten 
it. Dieſe muß ſtets eine angemeſſene Feuchtigkeit haben und gegoſſen wer⸗ 
den, wenn ſie zu trocken iſt. Sollte ſie hingegen immer naß ſein, ſo muß 
der Boden durch eine Drainröhrenleitung trocken gelegt werden. Der vor— 
handene Raum wird nun nach dem jedesmaligen Gemüſevorrath eingetheilt. 
Die Bleichgemüſe (Cardonen Mangold, Cichorienwurzel, Löwenzahn u. ſ. w.) 
können an den dunkelſten Ort kommen. Gemüſe, die gern faulen und 
ſchimmeln, bringt man näher an das Licht. Alle Wurzelgemüſe werden 
in den Sand eingeſchlagen, Kohlrüben können jedoch auch wie die Kartoffeln 
auf dem Boden liegen, und es eignet ſich hierzu beſonders der Raum unter 
den Holzgeſtellen.“ 


Gemüſegruben und Mieten, wie ſie in den Oekonomien zur 
Durchwinterung der Kartoffeln, Runkeln, Riefenmöhren dienen, werden 
auf die verſchiedenſte Weiſe gemacht. Gewöhnlich wird ein länglicher 
Platz, etwa 1 Meter breit und 2— 3 Meter lang, 1 Fuß tief ausge⸗ 
graben und auf dieſen dachförmig die Wurzeln aufgeſchichtet; iſt dieß 
geſchehen, jo wird Stroh darüber gelegt und dieſes auf etwa 1 Meter 
Länge einmal als ſogenanntes Dunſtkamin auf der Oberkante der Miete in 
die Höhe gerichtet, ſo daß es hervorſieht, um ſpäter nach der Erdbedeckung 
zum Ableiten der ſich im Innern des Haufens etwa entwickelnden feucht⸗ 
warmen Dünſte zu dienen. Bei Eintritt der Kälte werden die ſchrägen 
Wände der Miete mit Erde erſt dünn, dann bis zu 1° (2,86 dm) Dicke 
belegt und bleiben nur die Strohbüſchel, welche als Dunſtableiter dienen, 
noch frei. Hierbei wird zugleich eine Erdvertiefung um die Miete her⸗ 
um gebildet, zur Ableitung der Näſſe von dem Innenraum der Miete. 
Dabei ſind folgende Grundſätze zu beachten: 1) man lege ſie nie zu 
groß an, ſondern lieber mehrere kleinere, als eine zu große 
Grube; 2) man wähle wo möglich einen Platz für dieſelben, der ſchattig 
gelegen und wo der Schnee recht lange liegen bleibt; 3) man ſuche 
dieſelben möglichſt trocken zu halten; 4) zum Bedecken, welches nie zu 
früh und nur allmählig, wie der Froſt zunimmt, ſtärker geſchehen darf, 
verwende man nur wenig Stroh, — letzteres blos direkt auf die auf⸗ 
gehäuften Wurzeln — ſondern immer Erde, welche mit Lagen von 
trockenem Laub ſchichtweiſe durchzogen wird: alſo eine Lage Erde, eine 
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Lage Laub und ſo fort; 5) eine ſolche Decke von 1’ Dicke genügt, 
um 20e Kälte abzuhalten und bei einer Schneedecke auch einen noch 
höheren Kältegrad. | 

Wenn man an eine Nordwand unter einem vorſtehenden Schutz⸗ 
dache derartige Mieten an die Mauer anlehnt, ſo iſt es ſehr leicht, eine 
Menge von Gemüſen und Wurzeln ſicher auf ſolche Art zu durchwin⸗ 
tern. Wenn nur langſam bedeckt wird und die Mieten nicht ſonnig 
liegen, ſind Dunſtabzüge gewöhnlich ganz entbehrlich. 

In der Völker'ſchen Bearbeitung von Reicharts „Land- und 
Gartenſchatz“, 2. Band S. 117 u. f., iſt die Aufbewahrung der Gemüſe 
ſo gründlich beſprochen, daß ich keinen Anſtand nehme, dieſen Abſchnitt 
(in Auszug) mit einigen Zuſätzen hier mitzutheilen. 


Reichart theilt die Mittel zur Erhaltung der Gemüſe in zwei Klaſſen, 
a) in ſolche, wodurch dieſelben in grünem unverändertem Zuſtand 
mit allen ihren guten Eigenſchaften erhalten werden, und b) in ſolche Mit⸗ 
tel, die den Erzeugniſſen eine mehr oder minder veränderte Beſchaf⸗ 
fenheit geben, wie das Dörren und Einmachen. 

Um die Gemüſe in grünem unverändertem Zuſtand aufzu⸗ 
bewahren, müſſen alle Einflüſſe, welche eine Veränderung her⸗ 
beiführen können, ſorgfältig vermieden und abgehalten werden; 
dieſe Einflüſſe ſind: Froſt, Wärme und Feuchtigkeit. 


Um die Wintergemüſe gegen Froſt zu ſchützen hat man folgende 
Methoden: 


1. Das Einſchlagen. Die aus der Erde genommenen n Gewöchſe 
werden in tiefe Furchen oder flache Gräben neben einander eingelegt, mei— 
ſtens die Wurzeln nach unten gerichtet und hierauf mit Erde bedeckt, und 
zwar ſo, daß die Pflanzen mit ihrem Kraut mehr oder weniger aus der 
Erde hervorſtehen, oder auch, daß ſie vollſtändig mit Erde überdeckt ſind. 
In Gemüſegärten, welche Sandboden haben, ſchlägt man auch manche Gemüſe 
in Furchen verkehrt ein, fo daß die Wurzeln aus dem Boden hervor- 
ſehen, z. B. Wirſing, Rothkraut in Frankfurt u. ſ. w. Auf die Wurzeln 
wird etwas Laub gedeckt oder ſie bleiben frei hervorragend. 

Dieſe Aufbewahrungsmethode, das Einſchlagen, iſt nur bei ſolchen Ge⸗ 
müſen anwendbar, die nicht leicht durch Kälte leiden. Man kann erſtere zu 
jeder Zeit aus den Furchen erhalten, was, wenn ſie im Land ſtehen geblie⸗ 
ben wären, ſelten möglich iſt, und das Land wird frei und kann über 
Winter bearbeitet werden und offen liegen bleiben; es ſollten 
daher alle Gemüſe, die im Winter im Freien bleiben, an gewiſſe hierzu ge⸗ 
eignete trockene Orte eingeſchlagen werden, z. B. der Winterkohl, der ſonſt 
gewöhnlich bis zum Frühjahr an ſeinem Standorte verbleibt. 

2. Das Aufbewahren in Gruben (Mieten). Ehe man die Ge⸗ 
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müſe in dieſelben legt, reinigt man ſie von allen überflüſſigen Blättern und 
Wurzeln. Wurzelgewächſen ſchneidet man die Blätter theils dicht am 
Wurzelhals, theils mit dem Wurzelhals ab, um das Austreiben zu ver— 
hüten. Man wartet auch mit dem Einbringen, bis der Froſt dazu nöthigt, 
und legt die Gemüſe auf Haufen zuſammen, die man mit Stroh leicht be— 
deckt. Beim Einlegen in die Grube legt man ſie in regelmäßigen Schichten 
neben und auf einander. Für Wurzelgemüſe genügt eine Ueberdeckung der 
Grube mit Erde. Grüne Gemüſe jedoch würden hierdurch unanſehnlich 
und man hält die Erde dann durch ein dünnes Strohlager, welches zuerſt 
auf die eingemieteten Gemüſe kommt, von letztern entfernt. 


3. Die gemauerten Einſatzgruben haben vieles mit den Mieten 
überein, nur noch den Vorzug, daß man leichter auch bei Froſtwetter die 
Gemüſe erhalten kann, als in jenen; eine Einſatzgrube in größerem Maß⸗ 
ſtabe wurde bereits beſchrieben. 

4. Zu Gemüſekellern eignen ſich am beſten diejenigen, die nicht zu 
warm und zu feucht ſind. Man muß ſolche Keller fleißig lüften, und wenn 
ſich Feuchtigkeit angehäuft haben ſollte, mit angezündeten Strohwiſchen an 
den Wänden herumfahren. In den Kellern und Einſatzgruben muß von 
Zeit zu Zeit eine Reinigung der Gemüſe von faulenden Blättern und der⸗ 
gleichen vorgenommen, und dabei die am meiſten angegriffenen Exemplare 
entfernt werden. 

In Kammern, Gewölben und ähnlichen Behältniſſen laſſen ſich 
die Gemüſe eben ſo gut und oft noch beſſer aufbewahren, als in Kellern, 
fie müſſen aber vor dem Eindringen des Froſtes vollkommen geſichert wer— 
den können. Man kann durch Belegen des Bodens und der Wandungen 
mit Stroh und Bedecken der Gemüſe mit dem gleichen Material einen 
ziemlichen Grad von Kälte aufhalten. Wenn jedoch der Froſt trotz aller 
Sorgfalt eingedrungen ſein ſollte, ſo dürfen die gefrorenen Gemüſe durch— 
aus nicht bei künſtlicher Wärme aufgethaut werden, ſondern man muß 
ſie entweder in Gefäſſe mit kaltem Waſſer legen, oder was noch beſſer iſt, 
den Froſt allmählig bei eintretendem Thauwetter durch langſames Lüften 
der Fenſter oder Thüren ausziehen laſſen. Jedenfalls iſt zum baldigſten 
Verbrauch zu rathen, da ſich angefrorene Gemüſe nicht mehr gut halten. 


Bei der Aufbewahrung der Gemüſe in den wärmern Mo- 
naten kommt alles darauf an, den Einfluß der Wärme zu ent⸗ 
fernen. Am beſten wird dieſer Zweck durch einen Eiskeller erreicht, ſonſt 
leiſtet ein guter tiefer gewöhnlicher Keller ebenfalls gute Dienſte und ein 
recht zweckmäßiges Mittel iſt, die Gemüſe in einem Korb in einen nicht 
gerade Trinkwaſſer liefernden Brunnen hinabzulaſſen, fo daß ſie dicht über 
der Waſſerfläche ſchweben bleiben. 

Folgende Verfahrungsart ſichert beſſer als alle andere die lange Er— 
haltung der feinern Erzeugniſſe des Gemüſegartens. Man legt die Gemüſe 
entweder friſch, wie ſie aus dem Garten kommen, wie Erbſen und Bohnen, 
oder etwas abgebrüht, wie Spargel und Blumenkohl, oder gekocht, wie 
Artiſchoken, in gläſerne Flaſchen mit weitem Hals und rüttelt den Inhalt 
allmählig ſo feſt als möglich ein. Nach der vollkommenen Füllung werden 
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die Flaſchen gut zugepfropft und in ein Gefäß mit kochendem Waſſer ge- 
bracht, und darin bis zum Hals in Waſſer 1—2 Stunden nach Erforder- 


niß der Gemüſeart, unter beſtändigem Kochen gelaſſen. Nach dem Heraus⸗ 
nehmen wird der Pfropf mit Pech vollkommen luftdicht verſchloſſen und die 


Flaſchen an einem kühlen Ort aufbewahrt. Durch dieſes Verfahren wurde 


die Luft im Glas meiſtens ausgetrieben und durch die ſpätere Abſchließung 


ein ſaſt luftleerer Raum erhalten, in welchem die organiſchen Körper keine 
Veränderung erleiden. So behandelte Gemüſe halten ſich über ein Jahr 


vollkommen friſch und gut. 

Zu den Erhaltungsmitteln, wobei die Beſchaffenheit mehr oder weniger 
verändert wird, gehört auch das Trocknen. 

Das Austrocknen der Gemüſe geſchieht auf Netzen, Hurden oder aus— 
geſpannten Tüchern, entweder an der Sonne oder durch ſcharfen Luftzug, 


oder durch mäßige Ofenhitze. Vor dem Trocknen werden die Gemüſe ent⸗ 


weder blos in kaltem Waſſer gut abgewaſchen, wie es bei den grünen Boh— 
nen zu geſchehen hat, oder ſie werden abgebrüht, welches letztere vorzüglich 
bei langſam trocknenden Gemüſen nöthig iſt. Alle Gewächſe, die beim 
Trocknen nicht braun werden, ſondern ihre Farbe behalten, dürfen nicht zum 
Welken kommen, ſondern müſſen ſchnell auf den bereits heißen Ofen ge— 
bracht werden. Die ſo getrockneten Gemüſe werden an einem recht trockenen 
Ort aufbewahrt. 

Die von dem Pariſer Gärtner Maſſon erfundene Trocknungs⸗ 
methode und Darſtellung comprimirter Gemüſe ſchien von großer Be— 
deutung zu werden; allein es waren nur wenige dieſer Gemüſe wirklich 
ſchmackhaft und ſind mehrere Fabriken ſolcher Gemüſe in Deutſchland 
wieder eingegangen. 

Außer durch das Trocknen laſſen ſich viele Gemüſe und Garten⸗ 
früchte ſehr gut und wohlſchmeckend durch Einmachen mit Eſſig, Salz, 
Zucker conſerviren. Die dabei angewendeten Verfahrungsarten ſind be⸗ 
kannt, und gehören auch in das Gebiet der Kochkunſt. 


Zwölfter Abſchnitt. 
Die Gemüſeſamenzucht. 


Die größte Zahl der cultivirten Gemüſe ſind ein- und zweijährige 
Pflanzen, welche durch Samen fortgepflanzt werden müſſen, und ſelbſt 
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viele der perennirenden Gemüſepflanzen werden aus Samen und nicht 
durch Theilung alter Stöcke erneuert, wie z. B. der Spargel, der Rha— 
barber. Hieraus ſchon leuchtet die Wichtigkeit des Gemüſeſamenbaues 
genügend ein. Allein es iſt noch ein anderer Grund. 

Die meiſten Gemüſeſorten, die wir haben, ſind durch fortwährende 
ſorgfältige Cultur conſtant gewordene Spielarten, d. h. ſie behalten aus 
Samen erzogen die Eigenthümlichkeiten der Mutterpflanzen, und gehen 
nicht, wie die Samen gewöhnlicher Spielarten in die Urform, die Art 
(Species) wieder über, ſie arten nicht aus. Dieſe conſtant gewordenen 
Spielarten behalten aber dieſe Eigenſchaft nur unter gewiſſen klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſen, und geben in andern von jenen verſchiedenen Kli— 
maten zwar ächte Pflanzen, wenn der Same aus der richtigen Quelle 
kam, aber dieſe Pflanzen ſind ſelten oder meiſtens nicht tauglich, wieder 
Samen zu geben, der dieſe Varietät conſtant fortpflanzt, und die Folge 
ſind die Ausartungen, die jeder Gemüſebauer ſo ängſtlich fürchtet, mit— 
unter aber auch das Erſcheinen neuer und für die veränderten Verhält— 
niſſe werthvoller Formen oder Spielarten, welche ebenfalls wieder nach 
längerer ſorgfältiger Cultur den Charakter von Arten erlangen und ſich 
durch Samen treu fortpflanzen. 

Sind andere Urſachen zur Entſtehung ſolcher Varietäten wirkſam 
geweſen, z. B. Boden, Dünger, Behandlung, ſo iſt es ſchon leichter, 
dieſe in vielen Gegenden bei gleichen oder ähnlichen Verhältniſſen und 
derſelben Behandlung in ihrer Reinheit und Aechtheit fortzuerziehen. 

Es wird behauptet, daß auch viele unſerer Gemüſeſorten Baſtard— 
formen ſeien, die durch Beſtäubung einer Gemüſeart mit dem befruch— 
tenden Blumenſtaub einer anderen entſtanden ſeyen. Ich habe vielfach 
ſolche Baſtardpflanzen von Gemüſearten beobachtet, ſie aus Samen fort— 
zupflanzen geſucht, jedoch trotzdem, daß ſie in ganz denſelben Verhält— 
niſſen fortgezüchtet wurden, nur Rückfälle in die Stammformen der 
Vater⸗ und Mutterpflanzen bemerkt. Einzelne Gemüſeſorten ſcheinen 
indeß wirklich Baſtarde zu ſeyn, wie z. B. die artiſchokenblättrige Kohl— 
rabi, bei der, wenigſtens hier, obgleich der Samen jederzeit aus den 
beſten Samenhandlungen bezogen wurde, immer Pflanzen mit grobzer— 
theilten Blättern und gewöhnlichen oder nur ſchwach verdickten Kohl— 
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ſtengel vorkommen. Die Behauptung aber durchzuführen, daß wir in 
unſern Gemüſeſorten meiſtens Baſtardformen cultiviren, wie manche 
Schriftſteller annehmen, möchte ſehr ſchwierig ſeyn, und es iſt viel na— 
türlicher und einfacher, zu jagen, die vielen Spielarten unſerer 
Gemüſe ſind durch klimatiſche Einflüſſe und beſondere Be— 
handlungsarten hervorgerufene conſtante Varietäten, die 
ſich in geeigneten Verhältniſſen in ihrer Eigenthümlichkeit 
fortpflanzen laſſen, in andern, von jenen verſchiedenen, je— 
doch ausarten oder in andere Formen übergehen. 

Bei dieſer Annahme tritt die Wichtigkeit der Samenerziehung 
im Gemüſebau mit Rückſicht auf Klima und Behandlung noch mehr 
hervor, und es iſt dieſer Theil der Gemüfecultur unſtreitig einer der 
wichtigſten und intereſſanteſten. 

Wenn wir viele verſchiedene Gemüſeſorten cultiviren, ſo würden wir 
aus erwähnten Gründen immer genöthigt ſein, von vielen derſelben uns 
jährlich neue Samen aus jener Gegend zu verſchaffen, wo dieſe oder 
jene Varietät in ihrer ganzen Vollkommenheit ſich forterhält. Dieß 
wäre aber eine umſtändliche und koſtſpielige Sache; allein dafür ſorgen 
jetzt auch ſolide und rechtliche Samenhandlungen, die den Samen ſol— 
cher Varietäten in Quantitäten aus jenen Gegenden beziehen, und dann 
weit eher für die Aechtheit garantiren können, wenn der Producent, wie 
man annehmen muß, ein erfahrener und gewiſſenhafter Gemüſegärtner 
iſt, als wenn ſie dieſe Sämereien alle ſelbſt erzogen hätten. Der hier⸗ 
durch fortwährend angebahnte Samenwechſel iſt von ſehr großem Bor- 
theil für Gemüſecultur. 

Ein guter ächter reiner Samen iſt die Baſis eines voll— 
kömmenen Gemüſebaues, und daher iſt auch die Kenntniß und 
Beurtheilung der Tauglichkeit und Aechtheit der Samen ſehr nothwendig. 
Viele Samen, die ſonſt glänzend ſind, verlieren ihren Glanz, wenn ſie 
zu alt geworden und ihre Keimkraft verloren haben, andere werden 
runzlich, die ſonſt glatt waren; manche werden ſogar fleckig. Um die 
Tauglichkeit eines Samens zur Saat, ſeine Keimfähigkeit zu prüfen, 
hat man ein ſehr einfaches Mittel. Man bringt eine gewiſſe Anzahl 
Samen auf einen wollenen Lappen, den man zuſammenſchlägt, etwas 
zubindet und in ein Gefäß mit ein wenig warmem Waſſer, oder auch 
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in ein heißes friſches Miſtbeet legt. Bei möglichſt gleicher und hoher 
Wärme (20 — 25“ C.) entwickeln ſich die keimfähigen Samen ſehr ſchnell, 
und ſchon nach drei Tagen kann man bei ſehr vielen Gemüſeſamen, 


wie bei Kohl, Salat u. ſ. w., die Keimkraft erproben. Man ſäet auch 


kleine Partien in Töpfe, die in warmen Lokalen aufgeſtellt werden, 
oder in warme Miſtbeete aus, und 5 darnach ebenfalls die 
Keimfähigkeit eines Samens. 

Hat die Erfahrung gelehrt, daß eine Gemüſeſorte von 
beſonderem Werth, in einer gewiſſen Gegend ausnehmend 
gut gedeiht, und ſich conſtant erhält, ſo ſoll man der Er— 
ziehung von Samen im Großen zum Wiederverkauf alle 
Sorgfalt widmen. Außerdem zieht man noch eine Anzahl Säme⸗ 
reien, die mehr durch Cultur als durch das Klima erzielt ſind, zum 
eigenen Bedarf. Allein auch bei dieſen iſt ein Samenwechſel öfters 
anzurathen. 

Man wähle zur Samenzucht immer nur die allervoll— 
kommenſten Pflanzen, welche die Eigenthümlichkeit der Sorte 
am entſchiedenſten zeigen; z. B. vom Kopfkohl nicht immer die 
größten, wohl aber die feſteſten und am regelmäßigſten geform— 
ten Exemplare; von Krauskohl ſolche mit am feinſten getheilten Blät⸗ 
tern und der ſchönſten grünen und blauen Färbung; von Salat die 


dauerhafteſten feſteſten Köpfe; zu Zwiebeln die größten und wohlge⸗ 


bildetſten feſteſten Stücke u. ſ. w. | 

Theilweiſe reift der Samen, wie beim Salat, in dem Jahre der Aus⸗ 
ſaat, da bezeichnet man die geeigneten Exemplare durch beigeſteckte Pfähle, 
an welche ſpäter die Samenſtengel auch angebunden werden können, theils 
werden die Samenträger im Herbſt ausgewählt und überwintert, wie bei 
den zweijährigen Gemüſepflanzen, z. B. Kohlarten, Sellerie u. dergl. 


Von der Durchwinterung wurde ſchon geſprochen, und es wird hier 


nur erinnert, daß auf die Samenträger doppelt Rückſicht genommen 
werden muß, indem, wenn ſie durch Froſt oder Fäulniß Schaden leiden, 
der Verluſt weit beträchtlicher iſt, als wenn blos Gemüſe zum Verbrauch 
zu Grunde gegangen wären. 

Die Pflanzen zur Gemüſeſamenzucht tragen, wie angedeutet, theils 
ſchon im erſten Jahre Samen, theils werden ſie überwintert, um in 
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folgendem Jahre Samen zu geben, tbeils tragen ſie, wenn ſie das ge— 
hörige Alter erreicht haben, jährlich Samen, wie die perennirenden Ge- 
müſepflanzen. 

Die einjährigen Gewächſe bleiben in der Regel da ſtehen, wo 
ſie hingeſäet oder angepflanzt wurden, einzelne, wie z. B. Radies, wer⸗ 
den auch nach einer beſondern Auswahl der ſchönſten Wurzeln ver- 
pflanzt. Zur Samenerziehung ſolcher einjährigen Gewächſe wählt man 
immer die erſte oder zweite Saat, damit die Samen recht reif und 
zeitig werden können, was beſonders bei dem Salatſamen äußerſt wich— 
tig iſt. Man gibt ihnen freie ſonnige Standorte und zieht nie von 
Abarten einer Gemüſegattung, namentlich nicht von ſolchen, die zu glei— 
cher Zeit blühen, in einem und demſelben Garten (ausgenommen er 
wäre ſehr groß) Samen, damit durchaus keine wechſelſeitige Befruchtung 
durch Wind, Bienen u. dgl. ſtattfinden könne, eine Vorſicht, die auch 
bei den übrigen zwei- und mehrjährigen Gemüſepflanzen ſehr zu be= 
achten iſt, wenn man nicht Samen ziehen will, der Baſtardpflanzen 
gibt, die in der Regel nicht den geringſten Werth haben. 

Die zu durchwinternden Samenträger bleiben entweder im 
Lande ſtehen, wie Peterſilie, Schwarzwurzeln, Lauch, oder ſie werden 
in froſtfreien Räumen aufbewahrt, wie Kohlarten. Bei erſteren iſt nicht 
viel zu bemerken, vielleicht nur dieß, daß man, wenn es nicht ſchon 
geſchah, abweichend gebildete Exemplare entfernt, den zu dichten Stand 
durch Verdünnung (Verziehen) der Pflanzen in einen freiern verwandelt, 
und das Land im Frühjahr ſorgfältig auflockert und rein erhält. Die 
emportreibenden Samenſtengel werden nach Erforderniß angebunden. 

Diejenigen Samenträger, welche in froſtfreien Behält- 
niſſen durchwintert wurden, werden bei Beginn des Früh— 
jahrs, wenn keine Fröſte mehr zu erwarten find, bald mög- 
lichſt ausgeſetzt. Man wählt hierzu einen etwas trüben Tag, da 
die Samenträger in der Regel ſchon neue Blätter und Triebe entwickelt 
haben, die wegen Mangel an Licht gegen den plötzlichen Wechſel von 
Schatten und Sonne empfindlich ſind. Man pflanzt ſie an die ſon⸗ 
nigſten und wärmſten Stellen des Gartens, vertheilt verwandte Arten 
fo viel als möglich an entfernte Plätze, um jeder Beſtäubung vorzu⸗ 
beugen, und wählt für die Samenträger immer ein gutes fruchtbares, 
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jedoch nicht friſch gedüngtes Land. Es werden nun hier die Samen- 
ſtengel nach Erforderniß angebunden, entweder an einzelne Pfähle, wie 
bei den Kohlarten, oder mehrere immer zuſammen gebunden, wie bei 
Zwiebeln, oder die Beete mit Stangen eingefaßt, wie bei der Peter⸗ 
ſilie u. dgl. 

Um dieſe Samenträger ſowohl leicht und gut bearbeiten zu kön— 
nen, als um bei dem nöthigen Anbinden weſentlich Zeit und Mate— 
rial zu ſparen, verfahre ich auf folgende Weiſe. Ich pflanze nämlich 
immer 3 Samenträger ſo nahe zuſammen, daß dieſelben gleichſam eine 
Pflanze bilden, und bringe einen Pfahl in die Mitte des durch die drei 
Pflanzen gebildeten Dreiecks. Durch 2— 3 nach Bedürfniß um die drei 
Pflanzen geſchlungene Baſtfäden werden deren Stengel aufrecht erhalten. 
Dieſe einzelnen Pflanzen werden in der Weiſe geſetzt, daß man ein 
einen ſtarken Spatenſtich weites und tiefes Loch ausſticht und die drei 
Pflanzen, ſeyen es Kohlarten, Möhren, Runkeln, an die Wände derſel— 
ben anlegt. Dieſe Pflanzengruppen werden im Quadrat geſetzt, ſo daß 
man mit der Hacke oder bei größerm Bau mit dem Häufelpflug da— 
zwiſchen längs oder quer den Boden bearbeiten kann. Eine ſolche Pflan⸗ 
zung bietet folgendes Bild (Fig. 89). Der mittlere ſtärkere Punkt iſt 
der Pfahl, die drei ringsum be⸗ 
findlichen bezeichnen die drei Pflan⸗ 
zen. Jeder Pflanzpunkt ſteht vom 
ander. 3° (8,58 dm) entfernt, 
jede Pflanze von der nächſten 1“ 
(2,86 dm) weit. 

Auf eine Maßregel, um 22 
recht guten und vollkommenen 
Samen zu erziehen, muß hier 
noch beſonders aufmerkſam ges 
macht werden, nämlich der Pflan- 
ze nur ſo viele Triebe zum 
Blühen und Samentragen 
zu laſſen, als ſie gehörig 
ernähren kann, alle nachkommenden, beſonders die untern Zweige 
wegzuſchneiden, und beſonders bei Kohlarten, den reich mit Samen— 
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ſchoten beſetzten Samenſtengeln, die oberſten Spitzen, wo fie in der 
Regel noch fortblühen, zu nehmen. Durch dieſes Mittel erhält man 
nicht nur von Anſehen vollkommenere, ſondern auch kräftiger ernährte, 
beſſer ausgebildete und ſchwerere, längere Zeit ihre Keimkraft behaltende 
Samen, und es ſollte dieſes Ausputzen der Samenträger möglichſt be— 
rückſichtigt werden. Bei den Kohlarten müſſen demnach die nachtrei⸗ 
benden Spitzen weggeſchnitten werden, bei den Möhren und Carotten 
die kleinen Nebendolden, während nur die kräftigeren Hauptdolden blei= 
ben u. ſ. w. Selbſtverſtändlich wartet man mit dieſem Abſtutzen oder 
Wegſchneiden, bis eine genügende Anzahl von Früchten mit Samen 
angeſetzt ſind. 

Daſſelbe Mittel, noch weiter ausgedehnt, dient auch zur Verbeſ— 
jerung und Veredlung der Varietäten, und ſehr viele der in 
England gezüchteten neuern und in der That die ältern Sorten über— 
treffenden Varietäten ſind eigentlich nur ältere, aber mehr oder weniger 
vervollkommnete Sorten. Es gilt als Grundſatz, um ſolche neue beſſere 
Sorten zu erhalten, eine Mutterpflanze, die einer an ſich ſchätzbaren 
Sorte angehört, durch ſorgfältigſte Cultur in den höchſten Grad 
der Vollkommenheit zu bringen; derſelben werden, ſobald ſie zum 
Samenanſatz gelangt, alle Samenſchoten, Kapſeln oder Samenſtengel 
bis auf einige wenige weggeſchnitten. Der ſo ungemein vollkommen 
werdende Same bildet in demſelben Verhältniſſe vervollkommnete Pflan⸗ 
zen, von denen die beſten und ausgezeichnetſten auf gleiche Weiſe als 
Mutterpflanzen und neue Samenträger behandelt und deren Samen 
wieder geſäet wird. Ein drittes Mal daſſelbe Verfahren fortgeſetzt, lie⸗ 
fert gewöhnlich eine oder auch mehrere neue Sorten, die ſich durch ver— 
ſchiedene Eigenſchaften als werthvolle neue Culturpflanzen zeigen. 

Würde dieſe Maßregel überall befolgt, ſo würden wir faſt durch⸗ 
gängig vollkommenere, länger haltbare Samen und durch dieſelben Fräf- 
tigere und ſchönere Pflanzen erhalten. 

Wichtig iſt es auch, von vielen Pflanzen frühere Varietäten, d. h. 
Sorten von kürzerer Vegetationsdauer, welche ihre Produkte bälder lie⸗ 
fern als andere, zu erhalten. Dieß gelingt bei manchen Pflanzen da⸗ 
durch, daß man ſtets die erſten reif gewordenen Samen einer 
Samen tragenden Mutterpflanze beſonders ſammelt und wieder zur Aus⸗ 
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ſaat anwendet. Profeſſor Dr. Schübeler in Chriſtiania hat auf ſolche 
Art Mais gezogen, der um 3—4 Wochen früher zeitigte als dieſelbe 
Sorte ehedem. Er hatte die Auswählung der erſten Kolben zur Saat 
vier Jahre lang fortgeſetzt. Auch Hofapotheker Neubert in Leipzig 
hat ganz ähnliche Reſultate erhalten. 

Fleißiges Anbinden der, bei dem nothwendigen freien Stand 
dieſer Samenträger, ſich vielfach entwickelnden ſtarken Seitentriebe, Schutz 
gegen Blattläuſe durch Ueberſpritzen mit Seifenwaſſer, gegen Raupen 
durch Abſuchen derſelben, Begießen bei trockenem Wetter, ſind Geſchäfte, 
die bei der Samenerziehung fortwährend zu beachten ſind. 

Sehr wichtig iſt ferner das Bezeichnen der Varietäten, da— 
mit nie eine Verwechslung des Namens oder vielleicht gar eine Vermi- 
ſchung zweier verſchiedener Samenſorten ſtattfinden kann, und die Füh⸗ 
rung eines Buches mit genauen Notizen über jedes Samenbeet. 

Die Samenernte. Es iſt leicht erklärlich, daß die verſchiedenen 
Pflanzenarten ihre Samen zu ſehr verſchiedenen Zeiten zur Reife brin⸗ 
gen; die Samen mancher erlangen ihren Reifepunkt ganz oder faſt zu 
gleicher Zeit, wie Feldſalat, Salat; dieſe werden dann abgeerntet, wenn 
die meiſten Samen zeitig ſind; andere reifen aber ſehr ungleich, viele 
Kohlarten, Schwarzwurzeln, Gelbe Rüben; hier muß man mehrere 
Ernten vornehmen. Zum Einernten der meiſten Samen benütze man 
die heiße Tageszeit und warme trockene Witterung; einzelne Gemüſe⸗ 
ſamenarten, die ſehr leicht ausfallen, wie Feldſalat, Schwarzwurzeln, 
erntet man in den . ein, allein auch nur bei ſonſt trocke⸗ 
nem Wetter. 

Die Reife der Samen erkennt man ſowohl an der erlangten 
Härte und Feſtigkeit der Körner, an der Färbung derſelben, an dem 
Gelbwerden der Hüllen, an dem Aufſpringen einzelner Schoten und 
Hülſen, ferner an dem federigen Anſehen, wie bei Salat, Schwarz— 
wurzeln u. ſ. w. Die Beobachtung des richtigen Reifepunktes iſt äußerſt 
wichtig, und man ſammle lieber erſt bei vollkommener Reife als 
nothreif, ſelbſt wenn man einigen Verluſt an Körnern, die ausfallen, 
hätte. Nothreife Samen keimen oft gar nicht, oft dauert ihre Keim⸗ 
fähigkeit weit kürzere Zeit als ſonſt; die Pflanzen, die aus ihnen er⸗ 
wachſen, ſind meiſtens ſchwächlich, wollen nicht vorwärts und unterliegen 


452 1. Allgemeiner Theil des Gemüſebaues. 


deßhalb mannigfachen Feinden weit ſchneller, als Pflanzen aus ausge 
reiften vollkommen ausgebildeten Samen erzogen. 

Die abgeernteten Samen werden theils zur Nachreife, theils damit 
die Stengel und Hülſen derſelben gehörig abtrocknen und die Samen 
dann leichter rein zu erhalten ſind, auf luftigen Böden, auf Tüchern, 
großen Papieren, in Sieben mit untergelegten Papieren ausgebreitet, 
oder auch, wenn ſie nicht leicht ausfallen, aufgehaͤngt und auf Stangen 
gelegt. Hier bleiben ſie bis zur Zeit des Reinmachens derſelben, eine 
Arbeit, die gewöhnlich der Gemüſegärtner im Herbſt und Winter vor— 
nimmt. 

Die Samengewinnung geſchieht auf verſchiedene Weiſe: manche 
Samen werden ausgedroſchen, wie Erbſen und Bohnen, andere ausge— 
klopft, wie Spinat, noch andere ausgerieben, wie Majoran, Gelbrüben, 
Rettige, wieder andere ausgewaſchen, wie Spargel, Gurken und Kür— 
biſſe. Beſondere Verfahrungsarten bei einzelnen Gemüſepflanzen wer— 
den, ſowie auch ſpezielle Bemerkungen über die Ernte mancher derſel— 
ben, bei der Angabe der Cultur erwähnt werden. 

Die von ihren Hüllen befreiten Samen werden zuletzt gereinigt 
und geputzt. Dieß geſchieht entweder mittelſt einer Putzmühle oder 
meiſtens durch das Ausſchwingen der leichtern Hülſentheile mittelſt einer 
Mulde. Zugleich bedient man ſich mehrerer Samenſiebe von verſchie— 


dener Weite, theils um die gröbern Theile, die dem Samen beige- 


miſcht ſind, zu entfernen, theils um Sand und andere feinere Körper 
von jenen zu trennen, eine Arbeit, die in der Praxis erlernt wer— 
den muß. 

Die gereinigten Samen läßt man gern noch einige Tage auf Pas 


pieren ausgebreitet bei täglichem Umwenden liegen, damit ſie recht gut 


abtrocknen und bewahrt fie dann in Säcken, Käſten, Papierbeuteln forgs 
fältig auf, und zwar in einem kühlen luftigen Raum, in welchem der 
Temperaturwechſel ſo gering als möglich iſt, geſichert vor den ärgſten 
Feinden derſelben, den Mäuſen. 

Zur Sortirung der Samen hat man ein ſehr praktiſches Ge— 
räthe, Crible-trieur genannt. Daſſelbe iſt jo eingerichtet, daß alle 
Samen von der Größe der Waizenkörner, aber auch andere von der— 
ſelben Dicke, je nach ihrer Vollkommenheit durch mehrere ſich langſam 


Sa 
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bewegende cylinderförmige Siebe in verſchiedene Sorten geſchieden werden, 
ſo daß die vollkommenſten, die minder vollkommenen und die geringeren 
kleinen Samen je für ſich abgetheilt werden. 

In größeren Samenhandlungen bedient man ſich gut eingerichteter 
Putzmühlen mit dem die Samen zugleich gereinigt und einigermaßen 
auch ſortirt werden können. 

Jedenfalls trägt ein Sortiren der Samen und die Verwendung. 
der vollkommenſten Samen zur Ausſaat weſentlich zur Vervollkomm— 
nung der Varietäten bei. 

Die Dauer der Keimfähigkeit der Samen iſt ſehr verſchieden, 
ſie iſt bei jeder Gemüſeart angegeben. Man kann ſie durch ſorgfältige 
Behandlung und Aufbewahrung des Samens bei manchen Samen um 
einige Jahre verlängern, beſonders durch Aufbewahrung der Sa— 
men in ihren Hüllen. Die Samen, die man in trockenen und 
warmen Jahrgängen erzieht, ſind in der Regel beſſer und haltbarer, 
als jene von feuchten Jahren; aus gleicher Urſache vollkommen ausge— 
reifte länger keimfähig, als weniger reif gewordene Samen. 

Nicht von allen Gemüſearten ſind die jüngſt geernteten Samen die 
beiten; manche, wie Gurken, Melonen, find im dritten Jahre bis ſechs— 
ten ihres Alters beſſer zum Anbau als ein- und zweijährige; ſie geben 
früher fruchttragende Pflanzen. Doch darf dieß wohl mehr als Aus— 
nahme gelten, indem ſonſt immer die friſchen vollkommenen Samen auch 
die kräftigſten und fruchtbarſten Pflanzen liefern. 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Bekämpfung der Feinde des Gemüſebaues. 
Schon einigemal wurde vom Schutz der Gemüſepflanzen gegen 
ſchädliche Thiere, namentlich vom Schutz der Saaten gegen Erdflöhe 
geſprochen; dieſelben find allerdings die allgemeinſte Plage der Gemüſe⸗ 
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gärtner. Allein noch manche andere Feinde find da, welche die Auf⸗ 
merkſamkeit des Gemüſegärtners in Anſpruch nehmen. 

Haſen können von Wintergemüſen, die im Lande bleiben ſollen, 
vorzüglich nur durch eine gute Umfriedigung abgehalten werden; außer⸗ 


dem kann man ſie noch dadurch eine Zeit lang zurückhalten, daß man 


um die Abtheilungen mit Kohlgemüſen an einzelnen Stellen Pfähle be⸗ 
feſtigt, und an denſelben Bindfaden herum zieht, und zwar 17 (2,86 dm), 
2 ¼, (7,15 dm) und 3“ (8,53 dm) vom Boden entfernt, je eine Schnur; 
die Schnüre werden mit Steinkohlentheer beſtrichen. Der Haſe ſieht 
dieſe Umzäunung nicht, er fühlt nur den unerwarteten Rückhalt dieſer 
Schnüre und entflieht ſeiner natürlichen Furchtſamkeit zu Folge; außer⸗ 
dem iſt ihm der Theergeruch ſehr zuwider. Auf lange Zeit hilft dieſes 
einfache Mittel übrigens auch nicht. 

Mäuſe thun in Gemüſegärten, beſonders unter den Wurzelgemüſen 
und in Miſtbeeten, Mieten u. ſ. w. viel Schaden. Das Halten einer 
Katze iſt ſehr anzurathen, außerdem ſind mit Arſenik vergiftete Gelb⸗ 
rüben oder Paſtinaken, die in die Löcher gelegt werden, gute aber 
immerhin gefährliche Vertilgungsmittel. Ein ſehr bekanntes Mittel 
gegen die Mäuſe ſind Phosphorteigkügelchen, die ebenfalls in ihre 
Löcher gethan werden. In jüngſter Zeit fertigen die Apotheken mit 
Strychnin vergiftete Weizenkörner, welche zur guten Unterſcheidung roth 
gefärbt werden, als Mäuſegift und ſind dieſelben ſehr zu empfehlen. 
In Miſtbeeten fängt man die Mäuſe am beſten in ſogenannten Klappfallen 
hinweg, in die ſie durch Speck, Salat, Spinatſamen oder Gurkenkerne 
gelockt werden. Hierbei iſt zu beachten, daß die Fallen öfters vollkom- 
men gereinigt werden müſſen, und daß man wenigſtens alle drei Tage 
mit der Lockſpeiſe wechſelt, indem diejenige Lockſpeiſe, womit einige 
Mäuſe gefangen wurden, gar bald von den übrigen unberührt bleibt. 
Man fängt die Mäuſe auch in mit Erdbohrern gemachten runden 
glatten cylinderförmigen Löchern. Folgende drei ganz einfache Mittel 
habe ich zur Vertilgung der Mäuſe erprobt gefunden. 1) Man quillt 
Hafer 12 Stunden in Waſſer, worein ein Packet gewöhnliche Schwefel⸗ 
hölzer gelegt wird, ein. Derſelbe wird danach vorſichtig getrocknet und 
mit Handſchuhen je einige Körner in jedes Mäuſeloch geſtreut. 2) Man 
ſteckt Zündhölzchen eine Nacht hindurch in einen Mehlbrei und bringt 


RE 
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dieſelben dann mit dem daranhängenden Mehl in die Löcher der Mäuſe. 
3) Man nimmt Kürbiskerne, ſpaltet ſie etwas auf und thut eine ſehr 
kleine Doſis Krähenaugenpulver hinein. — Letzteres Mittel iſt beſon⸗ 
ders bei Winterpflanzenkäſten anzuwenden, da daſſelbe längere Zeit in 
ſeiner Kraft bleibt. 

Der Maul wurf iſt ein äußerſt läſtiges Thier in Gemüſegärten, 
und richtet oft großen Schaden an. Obgleich er nicht von Pflanzen⸗ 
wurzeln, ſondern ausſchließlich von Inſekten lebt, ſo verſchont er bei 
ſeinem Wühlen jene keineswegs und verdirbt oft durch feine Unter⸗ 
wühlungen ganze Ausſaaten. Beſonders ärgerlich iſt es, wenn der— 
ſelbe den Saatreihen, die mit Compoſt bedeckt wurden, entlang ſeinen 
Weg nimmt, wie es oft geſchieht, oder wenn er in die Miſtbeete 
eindringt. 

Man hat eine Menge Fallen erfunden, um ſeiner habhaft zu 
werden, von denen manche nur im Grasboden, andere vorzüglich nur 
im Gartenland anwendbar ſind. Da er von Zeit zu Zeit (in der 
Regel alle 2—3 Stunden) feine Wege durchwandert und dann öfters 
Haufen ausſtößt, jo kann nan ihn dann leicht erwiſchen, wenn man, 
nachdem vorher die Gänge zugedrückt wurden, bei der Wiedereröffnung 
derſelben hinter ihn einhackt, und ihn ſo aus dem Boden herauswirft. 
Auch durch Eingießen von Waſſer in die Hauptgänge wurden ſchon 
oft Maulwürfe hervorgetrieben und gefangen. Und doch wird man in 
vielen Fällen Unrecht thun, dieſen gefräßigen Inſectenzerſtörer zu ver— 
treiben oder gar zu tödten. Außer in Miſt- und Saatbeeten habe ich 
ihn ruhig wühlen laſſen, bis er ſelbſt ein Quartier verließ, welches ihm 
keine Nahrung mehr bot. 

Um den Maulwurf von gewiſſen Beeten abzuhalten, darf man 
nur einen Bindfaden, der durch Theer gezogen wurde, “ (1,48 dm) 
in den Boden ringsum ſolcher Beete einlegen und der Zweck wird er— 
reicht. Außerdem iſt es leicht, den Maulwurf zu vertreiben, ohne ihn 
zu fangen. Derſelbe hat ein ſehr feines Geruchsorgan. Stinkende 
Gegenſtände, wie faulende Fiſche, todte Krebſe, Lappen mit Steinöl, 
verjagen ihn ganz ſicher aus den von ihm beſuchten Beeten. 

Uebrigens iſt es oft die Frage, ob die Werren, Schnecken, Erd- 
raupen der Noctua (Kohleule), Engerlinge, Regenwürmer, welche alle 
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die Hauptnahrung des Maulwurfs bilden, nicht weit mehr Schaden 
thun als der ſchwarze Wühler. 
Verſchiedene kleine Vögel gehen dem aufkeimenden Samen ſehr 


nach; fie wegzuſchießen möchte nicht immer rathſam ſeyn, indem die- 
ſelben die thätigſten Vertilger der Raupen ſind, wie die Meiſen; durch 


übergelegte Reiſer ſucht man ſie von den Saaten abzuhalten, und rei⸗ 
fende Erbſen, Kohl- und Salatſämereien, die auch ſehr oft durch die— 


ſelben großen Schaden leiden, ſichert man durch Netze, Scheuchen, bee 


ſonders auch durch an Stäben aufgehängte mit Federn beſteckte Kar— 
toffeln u. dgl. | 

Ein ſehr einfaches und praktiſches Mittel gegen kleine Vögel er— 
wähnt Hofacker in. feinem ſehr ſchätzbaren Schriftchen: „Der Haus 
garten.“ Man nimmt ein Stück Brett von der Breite des Beets 
(vergl. Fig. 91), welches an beiden Seiten abgeſchräht wird, und bringt 
einen Pfahl zum Befeſtigen deſſelben in dem Boden daran an. 


Figur 91. 


Zwei ſolcher Bretter werden an beiden Enden des Beetes in die 
Erde geſteckt und nun an daran befeſtigte Drahtſtifte (aaa) dünner 
Bindfaden gezogen. Hierdurch werden ſowohl kleine Vögel als auch 
Hühner von den Gemüſebeeten abgehalten. 

Die Engerlinge, Larven der Maikäfer, freſſen oft die Wurzeln 
vieler Pflanzen ab, und thun dadurch einen beträchtlichen Schaden, vor— 


züglich gehen ſie an Erdbeeren und Salatwurzeln. Hier muß man 


nur, ſobald man eine ſolche Pflanze abwelken ſieht, ſogleich die Erde 
unterſuchen, in der Regel iſt unter der Wurzel ein Engerling, welcher 
dann ſofort vernichtet wird. Durch fleißiges und ſorgfältiges Weg— 
fangen und Tödten der Maikäfer wird auch den Engerlingen Einhalt 
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gethan. Im Miſt aus alten Miſtbeeten findet man oſt ziemlich viele 
Engerlinge; da iſt nun natürlich die ſorgfältigſte Vertilgung bei der 
Verwendung ſolchen Miſtes zu empfehlen. Die Revue horticole em- 
pfiehlt in gleicher Weiſe wie oben Salat als Verräther des Engerlings, 
Mohnpflanzen, deren Wurzeln er gleichfalls ſehr liebt und welche 
Pflanze durch ſchnelles Welken der Blätter ebenſo den Zerſtörer ihrer 
Wurzel anzeigt. Mehr als alles dies wirkt übrigens ein Maulwurf 
im Garten, dem gerade die Engerlinge eine Lieblingsſpeiſe ſind. 

Die Erdflöhe ſuchen vorzüglich die jungen Pflanzen der Kohlge— 
wächſe, Rüben und Rettige auf, und zerſtören mit Begierde die Blätter 
und dadurch die ganzen jungen Pflanzen. Sie lieben Sonne und 
trockne Wärme, im Schatten ſchaden ſie weniger, und bei anhaltender 
Feuchtigkeit, ſo wie ſo lang die Nächte noch kühl ſind, haben die Ge— 
wächſe ebenfalls weniger von ihnen zu fürchten. Recht frühe Aus— 
ſaaten, oftes Beſpritzen mit kaltem friſchem Waſſer, ſo wie öfteres Be— 
ſtreuen der angegriffenen Pflanzen mit Kalkſtaub oder Tabaksſtaub ſind 
gute Mittel gegen die Verheerungen dieſes Inſects. Beſonders bewährt 
iſt nach Bouchs das Ueberſpritzen mit einem Wermuthaufguß. Ebenſo 
hat ſich auch Begießen mit Waſſer, in welches etwas weniges Erdöl 
oder Schieferöl gemiſcht iſt, recht gut bewährt; auch bloßes öfteres Be— 
ſpritzen der Pflanzen mit verdünnter Gülle hält die Erdflöhe ab. Auch 
Knoblauchwaſſer ſoll ſich als gutes Abhaltungsmittel der Erdflöhe ge— 
zeigt haben. 

Es kann auch eine einfache Vorrichtung zum Hinwegfangen der 
Erdflöhe angewendet werden. Man macht ſich nämlich zwei Rahmen 
jo breit als ein Beet (alſo 4° (1,14 m) breit) und 1“ (2,86 dm) hoch, 
ſpannt darein gutes Packtuch, welches auf beiden Seiten mit einer ſtark 
klebenden Flüſſigkeit, z. B. Theer oder Vogelleim, angeſtrichen iſt. Dieſe 
Rahmen erhalten am obern Theil 3“ (8,58 dm) lange Griffe und an 
dem untern werden kleine Birkenreiſer eingeſteckt. Man bewegt dieſe 
nur immer von- und gegeneinander allmälig über das ganze Beet hin, 
und fängt die jo vor- und rückwärts entfliehenden Springkäfer in gro= 
ßer Menge hinweg, indem ſie an den klebenden Flächen der Leinwand 
hängen bleiben. 

Herr Philippe, Gärtner zu Bruneh-ſur⸗Seine, theilt in den Ber- 
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handlungen des Gartenbauvereins in Preußen folgendes einfache von 
ihm ſehr gerühmte Mittel zum Wegfangen der Erdflöhe mit: 

f Man ſtelle auf die mit den jungen Kohlpflanzen beſetzte Fläche in 
gewiſſe Entfernungen Glasglocken, in welche man nur ein wenig Luft 
zuläßt. Abends ſuchen die Erdflöhe unter dieſen Glocken Schutz zu 
finden, und ſo wie ſie ſich dahin begeben haben, kann man ſie für todt 
halten. Um ihre Vertilgung zu bewirken, hat man ſich nämlich am 
Morgen mit einem Gefäſſe voll Waſſer zu verſehen, auf deſſen Ober⸗ 
fläche man etwas Oel gegoſſen hat; man kehrt dann ſchnell die Glocken 
um, und die Inſekten, welche ſich in dem Glaſe nicht feſthalten können, 
häufen ſich im Grunde der Glocken an; dann ſchüttet man die Flüſſig⸗ 
keit hinein und augenblicklich finden alle Erdflöhe zum großen Ver⸗ 
gnügen des Gärtners ihren Tod. Dieß Verfahren wendet Herr Phi⸗ 
lippe zwar erſt ſeit kurzer Zeit an; es iſt ihm aber in dem Grade 
gelungen, daß er es allen Gärtnern glaubt empfehlen zu können. 

Ich habe ſeit einigen Jahren mit gutem Erfolg das Beſtreuen 
der vom Thau feuchten Blätter der Kohlpflanzen mit Reutlinger Kunſt⸗ 
dünger, ſowie mit Guano und Aſche als Mittel gegen die Erdflöhe 
angewendet. Es war durchaus kein Nachtheil für die Blätter zu be— 
merken, und indem hier die Käfer vertrieben werden, wird den Pflanzen 
zugleich eine kleine Düngung zugeführt. 

Der Ohrwurm (Oehrling) frißt öfters die Blüthen mancher 
Pflanzen aus, er geht an die Samen und thut auf vielfache Weiſe 
Schaden. Bemerkt man, daß er in Menge ſich einſtellt, ſo ſtellt man 
an Stöcke befeſtigte Strohwiſche, die bis zum Boden reichen, in die 
Nähe der angegriffenen Pflanzen und kann jeden Morgen eine Maſſe 
dieſer Inſekten durch Ausſchütteln dieſer Strohwiſche in Käſten fangen 
und tödten. 

Der Spargelkäfer iſt ſowohl älteren, wie den kaum aufge- 
keimten Spargelpflanzen nachtheilig. Fleißiges Ableſen des kleinen zier⸗ 
lichen Käfers, und wenn die Larve erſcheint, welche ein graugrünes 
Würmchen iſt, Ueberſtreuen der Spargelbüſche mit Aſche oder Tabaks⸗ 
ſtaub, welche Stoffe ſich an den ſchlüpfrigen Körper der kleinen Made 
anhängen, ſowie Beſpritzen mit Seifenwaſſer, ſind gute Hülfsmittel und 
dürfen nicht verſäumt werden. 
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Ein ſehr läſtiges Inſekt iſt die rothe, ſchwarz gefleckte Er d— 
wanze. 

Dieſe tritt, beſonders in Ungarn, oft milliardenweiſe auf, ſo daß 
namentlich die Kohlarten und Rettige damit vollſtändig bedeckt ſind. 
Es iſt dann nicht möglich, die Pflanzen zu erziehen, da die Blätter 
von dieſen Thieren total vernichtet werden; ebenſo wenig iſt es möglich, 
Samen von Rettigen oder Kohlarten zu erziehen. Ein wirkſames 
Mittel, um dieſe Thiere zu vertilgen, iſt leider bisher noch nicht 
bekannt. Es iſt eine der allergrößten Plagen bei der Gemüſezucht. 
Möglich aber wäre es, daß Chlorkalk angewendet, von gewiſſen Pflan— 
zen dieſe Wanzen vertreiben könnte, nur fliegen dieſelben dann gleich auf 
andere Pflanzen. 

Der Reitwurm, Werre oder Maulwurfsgrille iſt in trocknem 
Boden oft ein äußerſt läſtiges Inſekt, welches unberechenbaren Schaden 
verurſacht. Durch in den Boden eingegrabene innen glaſurte oder ge— 
wöhnliche mit Waſſer gefüllte Töpfe, die genau bis /“ (0,2 dm) 
unter die Oberfläche des Bodens hinaufgehen, kann man viele weg— 
fangen; aus Miſtbeeten vertreibt man ſie durch Steinöl, welches in 
ihre Gänge gegoſſen wird; am beſten kann man ſie jedoch fangen wenn 
man mehrere, 2—3 Cubikfuß (16,42 — 24,63 [dm) haltende Löcher im 
Herbſt, da wo ſie beſonders Schaden thun, aufgräbt, in dieſe friſchen 
Roßdung bringt und Erde darüber deckt. In dieſe Gruben ziehen ſich 
die der Wärme nachgehenden Werren, und können dann, ſobald alle 
vier Wochen die Gruben geleert und mit neuem Miſt gefüllt werden, 
größtentheils in dem herausgenommenen Miſt gefangen werden. Oftes 
Behacken und tiefes Rigolen, ſo wie auch die Anwendung der Gülle 
ſind ebenfalls gute Mittel, die Verbreitung dieſes gefräßigen Inſekts zu 
verhindern, ſo wie auch Knoblauchſtückchen, die man in die Gänge legt. 

Wie ſchon erwähnt, iſt der Maulwurf ein großer Feind der Werren 
und vertilgt ſehr viele derſelben: auch verzehren die alten Werren einen 
großen Theil der Jungen. Auch hier, im Garten des Pomologiſchen 
Inſtituts, waren früher viele Werren. Ich ließ drei Jahre nach ein— 
ander gegen beſonderen Lohn die Werren und beſonders deren Neſter 
aufſuchen und tödten und ſeit fünf Jahren iſt kaum mehr eine Werre 
zu ſpüren. Die Neſter werden recht wohl erkannt an den Gängen 
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dieſer Thiere, ſobald dieſe einen Kreis beſchreiben und dann ſenkrecht 
hinabgehen. 

Ameiſen ſchaden zwar nur wenig, allein ſie kommen öfters in 
Miſtbeete, und wühlen die Erde um die Pflanzen auf. Nietner em⸗ 
pfiehlt als Radicalmittel angezündeten Schwefel und Schießpulver in 


die Haufen zu bringen. In Flaſchen mit klebrigen Flüſſigkeiten kann 


man viele wegfangen. Gewöhnlich ſtellt man da, wo ſich Ameiſen 
zeigen, Blumentöpfe verkehrt hin, und ſie bauen nun unter dieſen ihr 
Neſt in die Höhe. Merkt man, daß die meiſten darin ſind, ſo hebt 
man nach einigen Tagen mit untergeſchobenem Spaten den Topf ſammt 
dem Neſt auf, und wirft die ganze Ameiſenbrut in das Waſſer. Otto 


in Zürich miſchte mit gutem Erfolg Ruß unter die Erde als Mittel 


gegen Ameiſen und Regenwürmer, was ſich mir auch bewährt hat. 


Das friſche Kraut des Liebesapfels (Solanum Lycopersicum) | 


empfiehlt Schloßgärtner Bühler in Aulendorf neuerdings als ein 


probates Mittel gegen die Ameiſen. Man ſäet den Samen von Sola- | 


num Lyeopersicum im Frühjahr recht zeitlich in das Miſtbeet, um 
bald Kraut zu bekommen. Dieſes ſchneidet man dann ab und ſteckt es 


an die Plätze, wo Ameiſen ſich befinden, da dieſelben den Geruch nicht 
vertragen können, ſo verlaſſen ſie die Haufen bald. Seit mehreren 


Jahren wendet Herr Bühler dieſes Mittel mit größtem Erfolge an, 


auch bei Pfirſichen und Aprikoſenbäumen, zwiſchen die er den Liebes- 
apfel pflanzte, worauf ſie von Ameiſen unberührt blieben. Merkwürdig 
iſt es immerhin, daß dort, wo Liebesapfelpflanzungen ſich befinden, weit 


und breit keine Ameiſe zu entdecken iſt, ſo auch werden dieſe Plätze von 
anderen Inſekten gemieden. Auch gegen die andern Inſekten ſcheint 
das Kraut der Liebesäpfel ſehr gut zu wirken. 

Verſchiedene Arten von Blattläuſen, bald von grüner, bald 
von dunkelgrauer, bald von bläulicher Farbe, ſitzen oft in Maſſen an 
den Gemüſepflanzen und ſchaden vorzüglich bei Kopfkohl und Wirſing, 
wo die damit behafteten Pflanzen ganz unanſehnlich und werthlos wer⸗ 
den. Das beſte Mittel iſt, ſobald man ſie bemerkt, ſie überall, 
wo ſie in Häufchen zuſammenſitzen, mittelſt eines Pinſels mit Seifen⸗ 
waſſer oder Tabakslauge zu überſtreichen, und nachher die Pflanzen 
tüchtig abzuſpritzen. Zeigen ſie ſich an der Spitze der ſamentragenden 


. En 
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Stengel der Kohlarten, ſo ſchneidet man dieſe ſo viel als möglich ab, 
oder beſpritzt ſie auch mit Seifenwaſſer. Hierzu wird die gewöhnliche 
grüne Schmierſeife genommen und zwar etwa 1 Theil Seife in 60 
Theilen Waſſer gelöst. Dieß hilft zugleich gegen den Mehlthau. Die 
Wirkung der Seifenlöſung wird noch erhöht, wenn man eine Abkochung 
von Quassia dazu mengt, deren Bitterkeit den Blattläuſen im höchſten 
Grad zuwider iſt. 

Der bekannte engliſche Gärtner J. Barnes empfiehlt gegen Blatt⸗ 
läuſe folgendes Mittel: 

„Ich nehme 1¼ Metze Ruß, ſchütte darauf ein Oxhoft weiches 
Waſſer (am beſten Regenwaſſer), rühre die Maſſe 10—14 Tage lang 
täglich mit einem alten Beſen oder Stab tüchtig durcheinander; hierauf 
gieße ich die ganze Flüſſigkeit durch ein feines Sieb, oder ein Stück 
Canevas in ein anderes reines Gefäß, worin eine Metze Holzkohle liegt, 
und laſſe ungefähr 3 Pfd. (1,5 Kg.) friſchen gelöſchten Kalk hinein⸗ 
tröpfeln. Zwei Tage darnach laſſe ich die Flüſſigkeit abermals durch 
ein feines Sieb laufen, und ſie iſt dann hell genug, um jede en 
damit beſpritzen zu können. 

Nicht nur die Blattläuſe will ich damit vertilgen, ſondern auch 
manches andere die Pflanzen ſtörende und verunſtaltende Inſekt, und 
nebenbei meine Pflanzen auf eine eigenthümliche Weiſe erfriſchen und 
kräftigen. Iſt nur eine einzelne Pflanze von den Inſekten befallen 
und das Spritzen unſtatthaft oder langweilig, ſo tauche man getroſt 
die ganze Pflanze umgekehrt bis an die Erde in dieſe Flüſſigkeit, und 
nach ein⸗ höchſtens zweimaliger Wiederholung wird jedes Inſekt ver⸗ 
ſchwunden ſeyn.“ 

Die Raupen des Kohl- und Rübenweißlings find in manchen 
Jahren äußerſt verheerend und ſchädlich in den Gemüſegärten. Sie 
ind im Ganzen gut zu vertilgen. Man vernichtet erſtens jo viel als mög⸗ 
lich die an der Unterſeite der Blätter ſich findenden gelben Eier; ferner 
die jungen Raupen, ſobald ſie ausgekrochen ſind in den Morgenſtunden, 
wo ſie haufenweiſe unterhalb der Blätter beiſammen ſitzen. Im Ge⸗ 
müſegarten in Hohenheim wurden 1843 an den Kohlpflanzen eine 
Menge ſolcher Raupen auf dieſe Weiſe mit dem beſten Erfolg und 

Lucas, Gemüſebau. 3. Aufl. 11 
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äußerſt geringem Koſtenaufwand aufgeſucht und vertilgt. Die Arbeiter 
verrichteten dieß Geſchäft, indem ſie mit Handſchuhen die Raupen ſo⸗ 
gleich zerdrückten. Als Mittel zur Vertilgung der Kohlraupen wird 


neuerdings Folgendes empfohlen: „Man nimmt ein Gefäß mit unge⸗ 
löſchtem oder gebranntem und an der Luft zu Pulver zerfallenen Kalk 
und beſtreut oder bewirft mit einem großen runden Löffel, einen ſoge⸗ 
nannten Abſchöpflöffel, die ganzen Kohlpflanzen nach allen Richtungen 
hin, ſo daß ſie ganz mit Kalk überzogen werden, oder man beſtreut ö 
nur die Blätter, an welchen Raupen ſitzen, und nach wenigen Stunden 
ſind alle Raupen todt zur Erde gefallen.“ Noch beſſer iſt es, wenn 
man ſich einer Büchſe von Zink oder Blech bedient, an der einen Seite 
mit Deckel und an der andern mit Löchern, jo wie eine Zuckerbüchſe. 
Mit dieſer Büchſe beſtreut man die Blätter mehreremale, alle fünf bis 
acht Tage, ſo lange ſich Raupen zeigen. Der Kohlweißling legt ſeine 
Eier gewöhnlich im Juli und Auguſt auf die Rückſeite, ſeltener auf 


die obern Blätter der Kohlpflanzen. 


Die Ausführung dieſes Vertilgungsmittels ift leicht und wohlfeil, 
indem man in einer Stunde mit einem kleinen Quantum Kalk ſeinen 


ganzen Garten von Raupen reinigen kann. Man befürchte auch nicht, 
daß der Kalk in den Köpfen des Krautes oder Wirſings bleibt, ſon⸗ 
dern die Natur ſcheidet beim Anſchließen der Blätter an den Kopf alles 
Unreine aus, alſo auch den Kalk, gleichwie man von Staub, der auf 
die Pflanzen gefallen, nichts findet. Die ſeitherigen Mittel zur Vertil⸗ 
gung der Kohlraupen ſind theils, wie das Zerdrücken der Eier, ſehr 
mühſam, und müſſen öfters wiederholt werden, theils ſind ſie, wie das 
Ableſen der Raupen, ſehr unangenehm und zeitraubend.“ (Thür. Gart.⸗ 
Ztg. 1858, Nr. 9.) 

In demſelben Blatt iſt als ein anderes Mittel zum Beſtreuen der 
Blätter, welches in franzöſiſchen Gärten Dumon mit Erfolg angewendet, 
gleiche Theile Viehſalz und Holzaſche empfohlen. 

Die gewöhnliche Pflanzenmilbe, in der Regel Rothe 
Spinne genannt, iſt ein äußerſt kleines Thierchen, welches durch Aus⸗ 
ſaugen des Saftes aus den Blättern oft großen Schaden thut. Trockne 
Wärme iſt ſeiner Entwicklung und Vermehrung ſehr günſtig; durch 
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fleißiges Beſpritzen, Beſchatten und reichliches Lüften kann der Ver— 
heerung, die dieſes Inſekt in Miſtbeeten, vorzüglich an Gurken, Melonen 
und Bohnen anrichtet, am beſten geſteuert werden. Im freien Land 
kommt die Rothe Spinne ſelten und nur an ſehr trockenen Stellen vor. 

Kellerwürmer ſchaden zwar nur ſelten, aber doch öfters in den 
Miſtbeeten und Einſatzkäſten. Man fängt ſie am beſten durch an jene 
Orte gelegte Rindsklauen oder ausgehölte Kohlrabi weg, wo hinein ſie 
ſich am Tage verbergen. 

Die nackten Schnecken ſowohl als die gewöhnlichen kleinen 
Schnecken mit Häuſern ſind in feuchten Jahren äußerſt läſtige Gäſte 
in Gemüſegärten. Sie freſſen die Blätter der jungen Pflanzen ab, 
verzehren die ſchönſten Erdbeeren und ſind in Miſtbeeten, wo beſonders 
die nackten ſich aufhalten, durch ihr Befreſſen der Salatblätter, der 
Samenpflanzen, oft ſehr nachtheilig. Durch leichtes Beſtreuen der 
Pflanzen mit Aetzkalk, ſowie vorzüglich durch Ausſtreuen von Heckerling 
wird ihnen ſehr geſchadet; die kleinen Strohhalme hängen ſich an die 
Schnecken an und quälen ſie zu Tode. Braconnot empfiehlt gegen die 
nackten Schnecken alcaliſche Flüſſigkeiten, die in ſehr dünnen Löſungen 
auf das Land gegoſſen werden, z. B. 2 Pfd. Waſſer (1 Kg.) und ein 
Tropfen Salmiakſpiritus. Daher iſt auch Seifenwaſſer von der Wäſche 
hierzu ſehr gut zu verwenden. 

Als ein anderes Mittel wird in der Flore de Serres eine Zu= 
todtefütterung mit Kleie empfohlen, welche die Schnecken mit ſo großer 
Begierde freſſen, wodurch ſie aber ſo aufgebläht werden, daß ſie dar— 
über zu Grunde gehen. Auch dieſe Thiere entgehen der Vertilgungs— 
wuth der Maulwürfe nicht und werden in großer Anzahl von letztern 
aufgezehrt. 

Die behausten Schnecken ſind ſehr gut aufzuſuchen, und es iſt 
dieß auch das beſte Mittel zu ihrer Verminderung; die nackten kann 
man dagegen nur Nachts oder Morgens ſehr früh an den Pflanzen 
finden. Auch bei dieſen iſt das ſorgfältige Aufſuchen und Zertreten 
das wirkſamſte Mittel. Ein ſehr durch Schnecken angegriffenes Land 
wurde 8 Tage hinter einander jeden Morgen fünf Uhr, nachdem jedes- 
mal Abends die Pflanzen beſpritzt worden waren, abgeſucht und da— 
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durch gänzlich von jener Plage erlöst. Bei dieſem Abſuchen iſt es 
ſehr praktiſch, die Schnecken mit Stäbchen, an welchen ſie ſofort hängen 
bleiben, aufzunehmen und dieſe in ein Geſchirr mit Waſſer zu tau⸗ 
chen, wohinein die Schnecke, deren Schleim dadurch aufgelöst wird, N 
fällt, während dieſelbe ſonſt nur ſchwer vom Stäbchen wegzu⸗ 
bringen iſt. 72 

Die Regenwürmer verſchlechtern, wenn ſie in Menge vor= | 
kommen, durch ihre Excremente den Boden ſehr, indem fie die Erde 
feſt und bündig machen. Man ſuche fie nach Regenwetter ſorgfältig 
auf, oder übergieße das Land mit Gülle und Rußwaſſer; durch Teb- | 
teres Mittel gehen ſie zu Grunde. Man begießt auch die Länder mit 
einem Abguß von Wallnußblättern, welches jedoch nicht überall genü⸗ 
gende Dienſte geleiſtet hat. Auch Begießen mit Schweinsjauche hat 
ſich beſonders zur Vertreibung der Regenwürmer bewährt. B 

Auch das Perſiſche Inſektenpulver iſt vielfach ſchon gegen 
Blattläuſe, Milben, gegen die Rothe Spinne und auch gegen Erdflöhe N 
mit Erfolg angewendet worden und einige Gärtner in Norddeutſch⸗ 
land haben die dieſes Pulver liefernde Pflanze, nämlich das auf den 
Gebirgen Perſiens und Kaukaſiens vorkommende Pyrethrum ear- 
neum, in Cultur genommen und bereiten ſich das Pulver ſelbſt. 
Dieſe Pflanze liebt einen warmen Boden und ſonnigen Stand und 
hält unſere Winter gut im Freien aus. Man ſammelt die in der 
Blüthe ſtehenden Blüthenköpfe, trocknet und zerreibt ſie und bewahrt 
das erhaltene Pulver an trockenen Plätzen auf. Man überſtreut Die zu | 
reinigenden und zu ſchützenden Pflanzen oder digerirt etwas Pulver 
mit ein wenig Spiritus und fügt dieſem Waſſer zu, womit man die 
Pflanzen beſpritzt. 

Schließlich iſt noch auf das Schieferöl oder Erdöl aufmerkſam 
zu machen, welches durch ſeinen penetranten Geruch, ſelbſt in ſehr ge⸗ 
ringer Menge mit Waſſer gemiſcht auf die Pflanzen geſpritzt, alle In⸗ 
ſekten vertreibt. Man miſcht zu dieſem Zweck etwa 1 Loth Schieferöl 
oder Erdöl in eine Gießkanne voll Waſſer und miſcht es möglichſt gut 
durch tüchtiges Durchquirlen mit einem Stäbchen. | 
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Einleitung. 


In den verſchiedenen Schriften, die den Gemüſebau behandeln, ſind 
ſehr verſchiedene Anordnungen in Bezug auf die Reihenfolge der Ge— 
müſegartenpflanzen beobachtet. Meiſtens ſind Gruppen gebildet, die ſich 
auf die Benutzung, oder auf natürliche Verwandtſchaft im Wuchs grün— 
den, z. B. Kohlgewächſe, Wurzelgewächſe, Salatpflanzen, Gewürzpflanzen. 


Dieſe an ſich recht gute Eintheilung befolgt Reichardt, Metzger, Nietner, 


und die meiſten Schriftſteller, doch jeder mit einigen Abänderungen. In 


mehreren Büchern, die hieher gehören, findet man eine alphabetiſche 
Anordnung, z. B. in Wredow's Gartenfreund, noch in andern, wie in 


Noiſette's Handbuch iſt die Reihenfolge nach natürlichen Familien ge— 
troffen. Jäger hat in ſeinem Praktiſchen Gemüſegärtner (Leipzig 1857) 
die Gemüſegartenpflanzen eingetheilt in J. Kohlarten, II. Hülſenfrüchte, 
III. Blätterſalatpflanzen, IV. Spinatpflanzen, V. Lauch- und Zwiebel⸗ 
arten, VI. Gurkenartige Pflanzen, VII. Rüben, Wurzeln und Knollen, 


VIII. Spargel, Meerkohl und Rhabarber, IX. Artiſchoken und Cardo— 


nen, X. Verſchiedene Suppen-, Würz- und Zuthatpflanzen, XI. Erd- 
beeren, XII. Eßbare Schwämme. 

Es ſchien mir wünſchenswerth, ein Syſtem zu haben, deſſen Klaſſen 
nach der Natur und Lebensdauer der einzelnen Gewächſe und nach deren 
Benutzung gebildet würden. Dieß erhielt ich dadurch, daß ich zunächſt 
alle Küchengartenpflanzen nach der Lebensdauer derſelben in Einjäh— 
rige, Zweijährige und Mehrjährige eintheilte und bei jeder dieſer 


Abtheilungen die Benutzung als Gemüſe, Salat, Gewürz oder Zugabe 


und zum Nachtiſch beachtete. Hierdurch erhielt ich folgende 12 Klaſſen: 
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Einjährige Gemüſepflanzen, z. B. Spinat, Bohnen; 
II. 5 Salatpflanzen, z. B. Kopfſalat, Gurke; 
III. 5 Gewürz- und Zuthatpflanzen, z. B. Körbel, Dill; 
IV. 0 Nachtiſch- oder Deſſertfrüchte, z. B. Melonen; 
V. Zweijährige Gemüſepflanzen, z. B. Kohlarten; 
VI 5 Salatpflanzen, z. B. Sellerie, Rothrüben; 
VII. 5 Gewürz- u. Zuthatpflanzen, z. B. Zwiebeln, Majoran; 
VIII. 5 Nachtiſch- oder Deſſertfrüchte, fehlen; 
IX. Mehrjährige Gemüſepflanzen, z. B. Spargel, Artiſchoke; 
9285 5 Salatpflanzen, z. B. Brunnenkreſſe, Meerrettig; 
Al: 5 Gewürz- u. Zuthatpflanzen, z. B. Knoblauch, Schalotte; 
XII. 1 Nachtiſch- oder Deſſertfrüchte, z. B. Erdbeere. 

Als Anhang mußte noch die Cultur der Champignon zugefügt 
werden. Wo eine Pflanze in zweifacher Weiſe, z. B. als Gemüſe und 
als Salat benutzt wurde, iſt ſie der wichtigeren und vorherrſchenderen 
Benutzungsweiſe nach eingereiht worden, z. B. der Spargel zu den 
Gemüſen, die Brunnenkreſſe zu den Salaten. 

Bei den nun folgenden Culturangaben der verſchiedenen Küchen- 
gartenpflanzen wurden der leichteren Ueberſicht und des bequemeren Stu⸗ 
diums wegen, anſtatt der tabellariſchen Zuſammenſtellung, wie ſie in 
der 1. Auflage war, bei jeder Pflanze Abſchnitte gemacht und zwar 
nach der Aufführung des deutſchen, botaniſchen und franzöſiſchen 
Namens, der Heimath, ſowie der vorzüglichſten Unterarten und 
Varietäten oder Sorten der zu behandelnden Pflanze folgende Cul- 
turabſchnitte angegeben: 1) die Lage und der Boden, 2) die Saat 
und Behandlung, alſo die eigentliche Cultur, 3) die Ernte und Auf- 
-bewahrung der geernteten Produkte, 4) die Samenerziehung und 
Samendauer, 5) die Früherziehung oder Treiberei, 6) die Be⸗ 
nutzung und allgemeine Bemerkungen. | 

Was die verſchiedenen Sorten, deren Zahl bei mancher Gemüfe- 
gartenpflanze 100 überſteigt, betrifft, ſo wurden nur die anerkannt und 
mehrfach erprobt beſten aufgeführt, dabei aber nicht ſowohl die in den 
engliſchen und franzöſiſchen Gärten vorzugsweiſe cultivirten Sorten, ſon⸗ 
dern die berückſichtigt, welche in den deutſchen Samenhandlungen 
und Handelsgärtnereien, namentlich in denen Thüringens, 
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käuflich zu erhalten ſind und auch die dort eingeführten Namen bei— 


behalten. Daß in einzelnen Fällen auch über dieſe Beſtimmung hinaus⸗ 


gegangen wurde, zeigt ſchon eine flüchtige Durchſicht. 

Uebrigens iſt gerade die Gemüſekunde der noch bei weitem 
ſchwächſte Theil im ganzen Bereich des Gemüſebaus und es wäre gewiß 
ein großes Verdienſt, wenn ein bedeutenderer Gartenbauverein oder eine 
größere Gartenbauanſtalt es übernehmen würde, die einzelnen Sorten 
durch kurze und beſtimmte Beſchreibungen mit Abbildungen feſtzuſtellen 
und dem Cultivateur dadurch die Möglichkeit zu verſchaffen, ſich zu 
überzeugen, ob er die Sorte, welche er wünſcht, auch wirklich erhalten 
habe. Dies geht gegenwärtig nicht anders, als daß man die Gemüſe— 
ſorten aus verſchiedenen Quellen bezieht und ſie dann vergleicht, was 
mühſam und koſtſpielig iſt. 

Allerdings würde eine ſolche Gemüſekunde ein größeres Werk 
werden, welches jährlich Nachträge erhalten müßte, allein gewiß würde 
es zur Hebung des Gemüſebaues, zur Verbreitung wirklich beſſerer 


Varietäten weſentlich beitragen. 


Erſte Klaſſe. 
Einjährige Gemüſepflanzen. 


1. Grüne Bohne, Schminkbohne, Viezebohne, Fiſole, Phaseolus 
vulgaris, Haricot; Vaterland: Oſtindien. 4 


Sorten. Man unterſcheidet von der grünen Bohne drei Hauptvarie⸗ 
täten: Stangenbohnen, mit über 6° langem windendem Stengel; Reiſer⸗ 
bohnen, mit 3—4“ hohem etwas rankendem Stengel, der durch Reiſer in 
die Höhe gehalten wird, und Zwergbohnen, ſolche die kleine Büſche von 
1—2½“ Höhe bilden und nicht ranken. Als eine Mittelform könnte noch 
die 3“ hoch werdende und nicht rankende „Einbohne“ gelten, die man 
Strauchbohne nennen kann. Die Zahl der cultivirten Bohnenſorten mag 
wohl mehr als 300 betragen. Der berühmte Botaniker Herr Dr. Georg 
v. Martens in Stuttgart gab ein großes monographiſches Werk „die 
Gartenbohnen“, ihre Verbreitung, Cultur und Benützung, bei Ulmer 
in Ravensburg (2. Aufl. 1869, 3 fl. 30 kr.), mit vielen colorirten Ab⸗ 
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bildungen heraus, worin er alle ihm bekannt gewordenen 125 Varietäten 
ſchildert, auf welches hier ganz beſonders aufmerkſam gemacht werden ſoll. 
Es wäre nun ſehr zu wünſchen, daß die in v. Martens Schrift feſtgeſtellten 
Benennungen auch allgemein angenommen würden. Herr Dr. von Martens 
theilt alle Bohnen in folgende Hauptformen oder Subſpecies ein: 

1. Phaseolus vulgaris, Gemeine Gartenbohne, 


2. a compressus, Speckbohne, 
3. 9 gonospermus, Eckbohne, 
4. 58 carinatus, Kielbohne. 

5. 5 oblongus, Dattelbohne. 

6. 80 ellipticus, Eierbohne. 


5 sphaericus, Kugelbohne. 

Als beſonderes Species iſt dann noch die Phaseolus multiflorus (Feuer- 
bohne) aufgeführt und es ſind deren noch mehrere Gattungen, welche zu den 
Bohnen gerechnet werden, wie Dolichos u. ſ. w., in einem Anhang kurz 
geſchildert. 


Herr Dr. v. Martens gab mir freundlichſt in Folgendem einige werth⸗ 


volle Notizen für dieſe Schrift. 
„Als Regel kann man annehmen, 1) daß alle Bohnen ganz jung mit 


der grünen Hülſe genoſſen werden können, ſelbſt Feuerbohnen, einige aber 


bald zähe werden, andere erſt ſpät oder gar nicht, 2) daß die gewöhnlich 
grün verſpeisten, lauter Stangenbohnen ſind und 3) daß eine Bohne um 
fo beſſer zum Grün verſpeiſen tft, je mehr ihre Hülſe bei der 
Reife einſchrumpft und runzelig und verbogen wird. 

I. Zum Genuß der grünen Hülſe als Gemüſe, friſch, eingemacht, oder 
getrocknet, halte ich entſchieden den Phaseolus compressus macrocarpus Mart., 
Langhülſige Speckbohne, für die vorzüglichſte, ich habe unter dieſem 
Namen die Bohnen vereinigt, die ich von Hohenheim u. a. Orten als Neue 
Blaſenzuckerbrechſtangenbohne, Neue Pfriemenſtangenbohne, 
Neue weißkörnige Schwertſchmalzſtangenbohne, Beſte Speiſe— 
bohne und Frankfurter Speckbohne erhalten habe. Dann kommen 
die hier häufig gebauten Speckbohnen, namentlich Ph. compressus carneus, 
luteus und fuscomaculatus Mart., hellröthlich, gelb und inkarnat mit hell⸗ 
oder dunkelbraunen Flecken, die auch viele Samen haben, Ph. compressus 
carneus erhielt ich als Hohe fleiſchfarbige Speckbohne, Graue Sped- 
ſchwertbohne, Gelbe und Blaßgelbe Stangenbohne, Reutlinger 
Stangenbohne, Ph. compressus luteus als Gelbe Stangenbohne, 
Gelbe Wachsſtangenbohne, Neue gelbbraune volltragende 
Wachsſtangenbohne und Duttinger Stangenbohne, Ph. compressus 
fuscomaculatus erhielt ich von Hohenheim als Beſte Speiſebohne. 

Ph. compressus ceratonoides Schrank, die Deutſche Schwertbohne 
oder Lange breite weiße Schwertbohne, empfiehlt ſich als die größte aller 
Lan e trägt aber nicht reichlich und bleibt glatt, wird daher 

ald zähe 
Ph. compressus xanthocarpus Mart., die Gelbhülſige Schwert⸗ 
bohne erhielt ich von Hohenheim als Frühe gelbe weißkörnige 


| 
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Stangenbohne und Frühe breite weißſchalige Schwertbohne. 
Sie empfiehlt ſich ſehr als frühe Sorte und durch die hellen Hülſen. 

Ph. sphaericus niger Mart., die Chineſiſche Butterbohne, vulgo 
Spargelbohne, Schwarze Wachsbohne, mit hellgelben Hülſen und 
ſchwarzen runden Bohnen iſt im Ganzen noch zu wenig verbreitet, verdient 
aber alle Empfehlung. 

Ph. sphaericus purpureus Mart., die Cardinalsbohne mit kugel— 
runden kirſchrothen Samen iſt als faſt fadenlos ſehr beliebt; die Stuttgarter 
Weingärtner nennen ſie faule Weiberbohnen, weil man die Fäden gar nicht 
abzuziehen braucht, an ſie ſchließt ſich enge Ph. sphaericus dimidiatus Haberle 
die Halbrothe Kugelbohne, als ſchöne gute Bohne an. Noch fadenloſer 
iſt eine Bohne, die ich von Lauſanne als Courbette sans fils erhielt, ich habe 
fie Ph. carinatus lividus, die livide Kielbohne genannt, eine guttragende, 
ſehr kleinhülſige zarte Stangenbohne. 

Zum Anbau im Großen hat man in ganz Europa von Neapel bis 
Erfurt in großer Menge die Weiße Prinzeſfinbohne, Ph. ellipticus 
albus Mart. als ergiebig und gut, bei uns Rugelesbohne, ihr zunächſt 
ſteht die Goldbohne (Hundert für Eine), Ph. ellipticus aureus Zuccagni 
in Hohenheim Gelbe holländiſche Zwergbohne und Frühe gelbe 
Prinzeſſinzwergbohne genannt; beide werden am Bodenſee im Großen 
gebaut und in die Schweiz verkauft. 

Sehr empfehlenswerth ſind die großen ſchwefelgelben und weißen 
Kugelbohnen (Neue weiße Wachsbohne), Ph. sphaericus sulfureus und 
Ph. sphaericus albus Mart., aber als neu noch nicht ſehr verbreitet. In 
Spanien, Portugal, Griechenland, Braſilien und dem ganzen „ſpaniſchen 
Amerika“ find verſchiedene Dattelbohnen, Ph. oblongus Savi die belieb⸗ 
teſten im Großen gebauten Bohnen, die neuerlich ſo ſehr auspoſaunten 
Frijoles dagegen Ph. vulgaris nigerrimus Zuccagni verdienen keine Em— 
pfehlung und werden ſich in Europa nicht halten, ſo beliebt ſie in Amerika 
als Sklavenkoſt ſind.“ 


Außer dieſen ſind nach den jetzigen Namen der Erfurter Handelsgärtner 
zu empfehlen: f 

a) Stangenbohnen: die Blaue Speckſtangenbohne oder Lucas— 
bohne, Phaesolus compressus Lucasianus, v. Mart., mit violetten Ranken und 
Blüthen und violettblauen Hülſen, recht volltragend, und eine der allervor— 
züglichſten Bohnenſorten, die wir kennen; die Wachsbohne von Algier, 
mit großen, weißlich gelben Hülſen und großen ſchwarzen Samen, ſehr 
volltragend und frühreifend, auch eine der beſten Sorten, nur verlangt ſie 
guten Boden und warme Lage, die Schlachtſchwertſtangenbohne mit 
12—14“ langen Schoten, Neue weiße Wachsſchwertbohne, Rothge— 
ſprengte Wachsbohne, auch als Erdbeerbohne bekannt; Grünſckotige 
weiße Rieſenzuckerbohne, Neue lange Rieſenzuckerbrechſtangen— 
bohne mit gelben Schoten. 

b) Zwergbohnen: Früheſte holländiſche Schwertbohne; Gelbe 
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Pariſer, Weiße frühe Schlachtſchwertbohne, Neueſte weiße Wachs⸗ 
ſchwertbohne, Große weißſchalige weiße früheſte Schwertbohne, 
Berliner Buſchbohne u. a. Sehr ſchön und volltragend, aber weniger 
fein, iſt auch die Rothe Flageolet:Bohne Die oben ſchon erwähnte 


Frigolis-Bohne oder Schwarze weſtindiſche Zwergbohne iſt, trocken 


gekocht, delicat, grün nicht zu brauchen; ſie reift aber etwas ſpät. Ilſen⸗ 
burger Zwergbohne, Langſchotige bunte Adlerbohne, Blaßgelbe 
griechiſche Dattelbohne. v. Korff empfiehlt in Kochs Wochenſchrift von 
1868 eine „Wolfsbohne aus der Krim“, welche die guten Eigenſchaften 
beſitzt, daß ſie die größere Sommerhitze viel leichter überſteht als ſämmtliche 
andere Bohnenſorten und gerade erſt in der größten Wärme ſich am beſten 
entwickelt, dann aber widerſteht ſie den erſten leichten Nachtfröſten un⸗ 
beſchadet, während bekanntlich alle Bohnenſorten ſchon beim kleinſten 2 
zu Grunde geben. 

Sehr ſchätzbar iſt die Phaseolus multiflorus albus, Weiße Feuer⸗ 
bohne, die auch in rauheren Gegenden geräth; während die Phaseolus 
ensiformis gigas, Ph. Mungho, und beſonders die Dolichos oder Faſel⸗ 
bohnen für unſre deutſchen Gärten keinen praktiſchen Werth als mi 
bohnen haben. 

Zum Treiben in Miſtbeeten ſind beſonders zu empfehlen die 33 
bohne oder Schwarze holländiſche Zwergbohne, die Goldbohne oder 
Hundert für Eine, die Zw.-B. von Sanſouci, die Engliſche weiße 
und die Weißſchalige Buſchbohne. Die Schwefelgelbe Zwerg⸗ 
bohne und die Berliner Buſchbohne find die beſten zur Frühcultur im 
freien Lande. 

Lage und Boden. Warme Lage, geſchützter, doch nicht eingeſchloſſeher 
Standort, lockerer, warmer, eher trockner als feuchter, tiefgründiger Boden 
in zweiter oder dritter Tracht, ſind Erforderniſſe zu einer vollkommenen 
Cultur. Friſcher Stalldung verurſacht oft Krankheiten, Cloakencompoſt iſt 
dagegen ganz vortrefflich für die Bohnen. In warmen Lagen darf man 
eher Dünger anwenden als in kälteren, indem die Bohnen in letzterm Fall 
zu ſehr in das Kraut wachſen und zu ſpät Früchte anſetzen. 

Saat und Behandlung. Die Bohnen werden, ſobald keine 
Spätfröſte mehr zu befürchten ſind, an Ort und Stelle in Stufen 
oder in Reihen 2—3“ tief geſäet. Die St.⸗B. ſäet man gewöhnlich in 
Stufen 17 —2“ von einander und in jede Stufe 5—6 Samen, oder man 
macht einen Ringel, in deſſen Mitte ſpäter die Stange kommt, und ſäet da 
hinein oder man bedient ſich des Bohnenpflanzers (Fig. 92) und legt in 
jedes der 5—6 dadurch bewirkten Löcher 1 Bohne. Die Fig. 93 zeigt die 
Art, wie die Bobnenſtangen gewöhnlich und am beſten ausgeſteckt werden, 
indem auf ſolche Art dieſelben vom Sturm nicht ſo leicht umgeriſſen werden 
als einzeln geſteckt, da dieſe Stangen mittelſt Baſt oder Weiden überall, wo 
ſie ſich überkreuzen, zuſammengebunden werden. Fig. 94 zeigt eine andere 
recht bübſche Art Bohnen auf Rabatten zu ſtängeln. Man ſteckt in 
einen Kreis von 3“ Durchmeſſer fünf Stangen von beträchtlicher Länge, die 
oben gegen einander gelegt ſind und durch ein Weidenband verbunden werden. 
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Um jede Stange werden fünf Bohnen gelegt. Die Zw.-B. werden entweder 
2 in Stufen gleich den StB. oder auch gewöhnlich in Reihen geſäet 3 auf 


Figur 92. Figur 93. Figur 94. 


ein Beet. Bei Frühſaaten ſäet man in Furchen, die erſt 


nm, ſpäter eingefüllt werden. Zweijährige Samen geben früher 
N blühende und frühertragende Stöcke als friſcher Samen. 


ef Lockererhaltung des Bodens iſt die Hauptſache; 

bei anhaltender Dürre gießt man, wiewohl dieß ſeltener ge⸗ 
ſchieht. Sind die Pflanzen 8—10 em hoch, fo wird die Erde angehäufelt. 
Man gibt den St.⸗B. Pfähle von 8— 12“ (3—4 m) Länge, die ſchräg ein⸗ 
geſteckt und durch eine Querſtange übers Kreuz befeſtigt werden (Fig. 93). 
Den ganzen Sommer durch wird der Boden fleißig gelockert und von Un⸗ 
kraut rein erhalten. Die rankenden Stengel werden anfangs mit Binſen 
oder Strohhalmen an die Stangen angebunden, bis fie ſich von ſelbſt wiit= 
den. Hören Bohnen in Folge großer Trockenheit auf zu blühen und zu 
wachſen, ſo lockert man den Boden zwiſchen den Stöcken möglichſt tief auf 
und gießt 6—8 Gießkannen Waſſer oder eine ſchwache Guanolöſung oder 
leichten Dungguß von Kloakendünger auf das Beet. 

Ernte und Aufbewahrung. Man erntet entweder die grünen 
Schoten wenn die Samen anfangen ſich auszubilden, ſo lange erſtere noch 
ganz zart ſind, oder die reifen Samen nach dem Abſterben der Pflanze. 
Die grünen Früchte ſoll man nicht bei Regenwetter abpflücken, und die 
reifen Samen müſſen bei manchen Sorten mehrmals eingeſammelt werden. 
Die Samenretfe wird befördert, wenn man, ſobald die meiſten Samen aus⸗ 
gebildet ſind, die Stöcke aus dem Boden zieht und dieſelben an den Stangen 
langſam abtrocknen läßt. 

Samenzucht. Zu Samen läßt man in der Regel nach dem erſten 
oder zweiten Abpflücken der grünen Hülſen eine Anzahl derſelben fortwach— 
ſen und aus reifen; die Samen werden von jenen Pflanzen, die nur reife 
Bohnen geben ſollen, mit den Stengeln ausgezogen, trocken aufbewahrt, 
ausgedroſchen oder mit der Hand enthülst und alle anders gefärbte oder 
gebildete Samen ausgeleſen. Dauer 3—4 Jahr. 

Frühcultur. Zum Treiben legt man die Bohnen in warme Miſt⸗ 
beete im Februar oder März; man lüftet die Beete ſo viel als möglich und 
gießt nur mit überſchlagenem Waſſer die Erde zwiſchen den Stöcken; nie 
ſollen Stengel, Blätter oder Blüthen benetzt werden, außer vielleicht bei 
ſehr warmer und trockener Witterung. Die Erde der Miſtbeete muß locker 
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und eher etwas mager als zu fett ſeyn, indem ſonſt die Pflanzen leicht ab⸗ 
faulen. Auch ſäet man auf ſehr geſchützte Beete im April Bohnen aus 
und ſchützt ſie durch Strohdecken, die darüber gelegt werden. In manchen 
Gärten legt man mit Vortheil die Bohnen in 5“ weite und ebenſo tiefe 
Töpfe Anfangs März und ſtellt dieſe an einen temperirten Ort (in ein 
Miſtbeet). Die Töpfe werden anfangs nur zur Hälfte mit Erde gefüllt, 
und dabinein die Bohnen geſteckt; nach dem Aufkeimen wird allmählich Erde 
nachgefüllt und dann Mitte oder Ende April die Bohnen an recht warme 
Stellen mit dem Ballen ausgepflanzt und Nachts mit dem dabei geſtellten 

Blumentopf ſo lange überdeckt, 
bis keine Fröſte mehr zu be⸗ 
fürchten ſind, oder aber über 
dieſe Pflanzen Früheulturtöpfe 
Fig. 95 oder Frühceulturkäſtchen 
Fig. 96 geſtellt. Auf dieſe Art 
erhält man Ende Mai und An⸗ 
fangs Juni grüne Bohnen im 
freien Lande. — Auch ſäet man 
frühe Bohnen in kleine Käſtchen, 
ſtellt dieſe an warme Plätze und pet die Bohnen im Mai aus den⸗ 
ſelben vorſichtig ins freie Land, wobei die Bohnenpflanzen bis zu den 
Samenlappen in die Erde kommen. 

Benutzung und Bemerkungen. Die Bohnen dienen vorzüglich als 
grünes und trocknes Gemüs wie auch als ein ſehr guter Salat. Bei dem 
Abnehmen der grünen Bohnen muß man ſich vor Verletzung der Stengel 
in Acht nehmen. Auch die unreifen, im Herbſt bei der Aberntung noch 
grün und unausgebildet ſich vorfindenden Samen, deren Hülſe zu alt iſt, 
um zum Kochen zu dienen, geben, auf die Art wie Puffbohnen zubereitet, 
ein ſehr ſchmackhaftes Gemüſe und es verdient dieſe Art der Benutzung 
mehr Beachtung. Weſentlich iſt für manche Bobnenſorten die Zubereitungs- 
art; ſo ſind z. B. die Schwarzen weſtindiſchen Zwergbohnen überaus delikat 
wenn ſie in Regenwaſſer weich gekocht und dann mit Schweinfett, zerhackten 
Zwiebeln, Pfeffer und Salz noch einmal aufgekocht werden, wie ich dieß 
oft erprobte. Ein ſehr gutes, einfaches und erprobtes Verfahren, grüne 
Bohnen aufzubewahren, iſt folgendes: Man pflücke Bohnen, deren Kerne 
noch nicht ſehr groß ſind, bei trockenem Wetter, ziehe davon die Fäden ab, 
tauche ſie in kochendes Waſſer, ziehe ſie aber ſogleich wieder heraus, laſſe 
ſie ganz erkalten, lege fie in ein Faß auf eine Lage gefunden und reinen 
Weinlaubes, dann ungefähr 5 Zoll hoch Bohnen, dann wieder eine Lage 
Weinlaub u. ſ. f., daß aber eine Lage Weinlaub den Schluß macht; darauf 
lege man Steine, die ganze Maſſe in gepreßtem Zuſtande zu erhalten. 
Dann gieße man Salzwaſſer auf, daß es noch frei obenüber ſteht, und er⸗ 
ſetze Alles, was davon verdunſtet, von Zeit zu Zeit mit friſchem Salzwaſſer. 

Um die Zwergbobnen zu Samen oder zum Trockenkochen gut zu trock⸗ 
nen, binden wir die Stäbe in Büſchel und hängen ſie unter ein Vordach 
auf; ſind ſie ganz trocken, ſo klopfen wir die Büſche in einem Faß gut 


Figur 96. 
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aus, indem wir die Büſche rechts und links an die Wandungen im Innern 
des Faſſes ſtark anſchlagen. Auf dieſe Art erhält man die Bohnen ſehr 
gut und ſchnell und ohne alle Beſchädigung aus ihren Hülſen. 


2. Erbſe, Pisum sativum, Pois. Heimath: das ſüdliche Europa. 


Sorten: Man unterſcheidet a) Brockel- oder Pahl-Läufer⸗ oder 
Kneifel⸗Erbſen und b) Zuckererbſen oder Schäfen. Außerdem nach dem 
Samen glattſamige und ſolche mit runzlichten Samen. 

Von Brockelerbſen eignen ſich vorzüglich zur Frühcultur Becks 
Gemme oder Tom Thumb nur 1-1 ½“ hoch werdend, Daniel ORourkes 
früheſte Maierbſe, ſehr gut und volltragend, die Früheſte niedrige 
Maierbſe, Carters früheſte Erbſe, Prinz Albert, 2“ hoch, ſehr 
früh. Ausgezeichnete Sorten zur Landcultur find: Laxtons frühe lang⸗ 
ſchotige, Laxtons Supreme, Dillistones prolific, Dicksons Fa- 
vorite u. a. neue engliſche Sorten, welche wohl die älteren Varietäten 
bald verdraͤngen werden. 

Ebenſo lohnend als die Frühceultur iſt aber auch eine ſpäte Cultur 
und hiezu eignet ſich beſonders die Grünbleibende Knight Marrow- 
| e, welche bis in den ſpäteſten Herbſt die ſchönſten und beſten Erbſen 
liefert. 

Vorzüglich zum Grün- wie Trockenkochen find die ſich ſehr vollhängen⸗ 
den Frühe und Späte Erfurter Klunkererbſe, ſowie die Schnabel⸗ 
erbſe. Ausgezeichnet zum Trockenkochen ſind die Pariſer Golderbſe 
und die Blaue preußiſche Erbſe; letztere ſollte etwas mehr tragen. 
Die Markerbſen mit eckigen Samen taugen ſämmtlich nur zum Grün⸗ 
kochen, ſind aber dazu delicat z. B. die Knight Marrow Sorten, deren es 
jetzt ein ganzes Sortiment gibt, von denen als ſehr gut und tragbar zu 
nennen find: Niedrige Mammouth, Lord Raglan, Victoria, Grün⸗ 
bleibende Markerbſe, Prince of Wales, Champion of England, 
Fairbeards Nonpareil. f 

Von Zuckererbſen find die Engliſche frühe weißblühende, 
die Große weiße Schwert-⸗Zuckererbſe, die Neue engl. Rieſen⸗ 
ſchwert⸗Zuckererbſe, die Große graue Rieſenſchwert⸗Zuckererbſe, 
Vilmorins neue Mark⸗Zuckererbſe, Frühe große krummſcho⸗ 
tige Zuckererbſe ſehr zu empfehlen; außerdem die Niedrige frühe 
volltragende und die Kleine de Grage-Erbſe. Die Gelbſchotige 
Zuckererbſe iſt ſchön und gut, aber wenig ergiebig. 

Lage und Boden. Freie offene ſonnige Lage, trockner Standort; 
die Erbſen gedeihen faſt überall. Lockerer, tiefgründiger, rigolter Boden in 
2. oder 3. Tracht; etwas Guano ſowie eine Düngung mit Aſche wirkt ſehr 
günſtig, ſie wird mit den Samen eingeſtreut, oder wenn die Blüthe ein⸗ 
getreten in Waſſer gelöst an die Stöcke geſchüttet. In Holland wendet 
man verfaulte Waſſerlinſen als Düngung für Erbſen mit ſehr gutem Er⸗ 
ſolge allgemein an. 

Saat und Behandlung. Man ſäet die Erbſen vom März bis 
Juli alle 14 Tage und zwar die niedern Sorten in Reihen 3 auf das 
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Beet; die größern in Stufen 8—10 Samen, zuſammen 3 Stufenreihen 
auf das Beet, je 1½“ auseinander. Tiefe der Saat 5 Cm., oder auch 
etwas tiefer in leichtem Boden. In milden Lagen ſäet man auch Erbfen 
im Herbſt aus und durchwintert die 3“ hohen Pflanzen im freien Lande, 
dies gelingt aber nur bei wenigen Sorten. Sind die Erbſen nach 8—10 
Tagen aufgegangen und 10 Cm. hoch geworden, ſo werden ſie behäufelt 
und das Land locker und rein gehalten; begoſſen werden ſie ſehr ſelten. 
Die höhern Spielarten werden mit Reiſern umſteckt oder auch an kurze 
Pfähle locker angebunden. 

Ernte. Dieſe beginnt ſchon 6—8 Wochen nach der Saat; die jun⸗ 
gen grünen Hülſen werden entweder ganz zart abgenommen ehe die Samen 
ſchwellen, wie bei den Zuckererbſen, oder wenn die Samen ihre Größe faſt 
erreicht haben aus den Hülſen genommen oder ausgebrockelt, was bei den 
Brockel⸗, Keifel⸗ oder Pahlerbſen geſchieht. Bei früher Aberntung treiben, 
wenn der Boden nicht zu trocken und mager, die Erbſen neue Blüthen 
und geben eine Nachernte, beſonders nach einem kräftigen Regen oder Be⸗ 
gießen. 

Samenzucht. Hierzu läßt man beſondere Beete ihre Hülſen und 
Samen ausreifen und rauft ſie, wenn das Kraut gelb iſt aus und driſcht 
oder läufert dann die Samen aus ihren Hülſen; die S. dauern 4—5 Jahr 
und werden trocken aufbewahrt. 

Frühcultur. Um frühe Erbſen zu ziehen, benutzt man gewöbnlich 
recht warme, ſüdlich geneigte Beete und ſäet im Februar oder Anfang Marz 
die Samen von niedrigen Sorten an, oder man ſäet ſie auf halbwarme 
Miſtbeete und entfernt ſobald als möglich die Fenſter. Frühe Erbſen ſind 
immer ſehr geſucht und werden gut bezahlt. Eine eigentliche Miſtbeettreiberei 
gelingt ſelten, da die Erbſen, wenn ſie nicht Luft genug haben, ſowohl zu 
ſehr ins Kraut wachſen, als auch leicht faulen. 

Benutzung und Bemerkungen. Die jungen Hülſen der Zucker⸗ 
erbſen und die grünen noch zarten Samen der Brockelerbſen, ſo wie die 
ausgereiften trockenen Samen derſelben bilden ſehr wichtige Gemüſe für 
uns, und der Erbſenbau iſt, ſo wie der Bohnenbau, wegen der Sicherheit 
des Ertrags und der geringen Pflege eine ſehr einträgliche Cultur; da man 
die Erbſen ſowohl grün als trocken verwenden kann, ſo iſt der Erbſenbau 
zugleich eine hinſichtlich des Abſatzes ſichere Cultur. Für den Markt als 
Trockenerbſe find die gelben glattſamigen Sorten die beſten, jo be⸗ 
ſonders die Pariſer Golderbſe. Zu bemerken iſt noch, daß der Erbſenrüſſel⸗ 
käfer Bruchus Pisi in manchen Jahren vielen Schaden verurſacht. Man 
ſollte zur Saat nur ganz fleckenloſe geſunde Erbſen nehmen, indem in allen 
denen, die ein kleines rundes Loch haben, die Larve oder der Käfer ſelbſt 
ſich befindet und ſo mit ausgeſäet wird. Das ſicherſte Mittel gegen dieſen 
Käfer iſt aber, man nimmt zur Ausſaat nur 2 Jahr alten Samen, weil 
hier der Käfer lebend nicht mehr vorkommt und ſomit eine weitere Nach⸗ 
zucht dieſes Thieres auch nicht möglich iſt. 
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3. Puffbohne, Acker⸗ und Gartenbohne, Vicia Faba. Feve de 
marais, aus dem Orient, Egypten, Perſien ſtammend. 


Sorten: Man hat neuerdings eine große Zahl engliſcher Varietäten, 
die ſich durch Färbung, Wuchs und Größe unterſcheiden. Bis jetzt ſcheint 
aber zur Verwendung der grünen jungen Samen als Gemüſe, keine der 
Erfurter Puffbohne vorzuziehen zu fein. Sehr groß iſt die Windfor- 
bohne, ſehr früh die Mazaganbohne, neuerdings wird die Monarchen⸗ 
bohne ſehr empfohlen, ſowie Royal Cluſter, Niedere Imperial, 
Engliſche Zwergbuffbohne. 

Lage und Boden. Dieſe Pflanze macht wenig Anſprüche auf! Lage 
und Boden und kommt auch auf ſchwerem thonigen Boden noch gut fort. 
Man bringt ſie in erſte oder zweite Tracht; in zu magerem Boden gibt 
die Puffbohne einen ſchlechten Ertrag; ſie verlangt einen guten kräftigen 
Boden. 

Saat und Behandlung. Man legt die Samen in allſeitig 2“ ent⸗ 
fernte Stufen je 3—4 Bohnen in die Stufe und bedeckt die Saat 2—3 
hoch oder man ſäet auch einzeln 15 Cm. entfernt in 30 Cm. weite Reihen; 
bei der Cultur auf dem Feld werden die Reihen 60 Cm. weit gemacht. In 
England werden dieſe Bohnen auch verpflanzt und zwar mit Vortheil; um immer 
junge Bohnen zu haben, ſäet man vom Februar bis Juli alle vier Wochen 
einige Beete aus. 

Der Boden wird locker und rein gehalten, die Erde an die Stöcke an⸗ 
gehäufelt und ſobald die Pflanze gehörig geblüht und angeſetzt hat, werden 
die oberſten Spitzen abgebrochen. Hierdurch werden am beſten die Blattläuſe 
abgehalten, die ſich ſonſt ſo gern einſtellen. 

Samenzucht. Die zum Samentragen beſtimmten Pflanzen werden 
nicht vorher theilweiſe ihrer Hülſen beraubt, ſondern bleiben unberührt. 
Die Samen werden ausgedroſchen, fie dauern 3—4 Jahr, haben aber von 
einem Rüſſelkäfer und deſſen Larve viel zu leiden, beſonders ältere. 

Früherziehung. Um im Mai ſchon junge Bohnen zu haben, ſäet 
man im September oder ganz zeitig im Frühjahr auf geſchützte Beete die 
Mazaganbohne aus und ſchützt ſie durch übergelegtes Tannenreis etwas gegen 
Froſt. In kalten und beſonders ſehr abwechſelnden Bohnen erfrieren übri⸗ 
gens die Bohnen doch leicht. 

Ernte. Zwei Monate nach der Saat erntet man die jungen grünen 
Bohnen, nach dem Abſterben der Stengel die reifen Samen. Die jungen 
Samen ſind nur ſo lange brauchbar als der unter dem ſog. Kamm liegende 
Keimfleck des Samens weiß iſt; iſt er ſchwarz, ſo iſt die Bohne zu alt 
und unſchmackhaft geworden. 


Benutzung und Bemerkungen. Man benutzt die jungen unreifen 
Bohnen ſo lange ihre Haut noch weich und zart iſt zu Gemüſe, auch wer⸗ 
den die jungen Samen in Eſſig eingemacht für den Winter aufbewahrt, die 
reifen Samen werden zu Brodmehl verwendet. In der Gegend von Er⸗ 
furt wird die Puffbohne in großer Ausdehnung angebaut. 
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4. Kichererbſe, Spaniſche Malaga⸗Erbſe, Cicer arietinum, Pois 


chiche, wild in der Levante, in Spanien. 


Sorten. Man hat zwei Varietäten, eine mit weißen und eine mit 
braunen Samen; dieſe Pflanze iſt eigentlich für unſere Gärten entbehrlich. 


Lage und Boden. Warme Lage, hitziger lockerer Boden am beſten 
in zweiter oder dritter Tracht. 


Saat und Behandlung. Man ſäet die Samen im April in Rei⸗ | 


hen die 1“ von einander find, je 3“ einen Samen, 2“ tief aus. Die Erde 
wird, wenn die Pflanzen 3— 4“ hoch find, angehäufelt, ſonſt nur fleißig 
behackt und die Beete von Unkraut rein gehalten. Begoſſen darf nur bei 
großer Dürre werden. 

Ernte und Samenzucht. Im Auguſt und September ſind die 
Samen reif und man zieht die ganzen Pflanzen aus. Die Samen werden 
ausgedroſchen und gereinigt, fie dauern 3—4 J. 

Benutzung und Bemerkungen. In wärmeren Gegenden wird 
dieſe Pflanze häufig gezogen und die reifen Samen als Gemüſe verwendet. 
Dieſelbe vertritt da die Erbſe, wo dieſe wegen zu hoher Wärme nicht mehr 
ſicher geräth und zu oft vom Mehlthau befallen wird. Als Grüngemüſe 
iſt die Kicher nicht zu empfehlen; es iſt auch nöthig, die Stöcke, von denen 


man die trockenen Samen für die Küche haben will, etwas vor der vollen | 


Reife auszuziehen, es kochen ſich dann die Kichern beſſer weich. 


5. Spinat, Binetſch, Spinacea oleracea, Epinards, aus dem 


nördlichen Aſien. 
Spielarten: Langblättriger, iſt dauerhafter für den Winter, 


Rundblättriger iſt ergiebiger und mehr beliebt; jener hat ſtachliche, dieſer 


glatte Samen. Als Varietäten von beſonderm Werth find zu nennen Eng⸗ 
liſcher großer rundblätteriger, Spinat von Gaudry, welche in der 
That ſehr große und feine Blätter liefern. 


Lage und Boden. Der Spinat gedeiht in jeder Lage, wenn er nur 


einen recht fetten, kräftigen, guten, etwas feuchten Boden findet. Man baut 
ihn in der erſten Tracht; das Begüllen ſagt dieſer Pflanze ſehr zu. 
Saat und Behandlung. Der Spinat wird entweder breitwürfig 
oder in Reihen geſäet, auf ſehr nahrhaftem Boden iſt erſteres vorzuziehen. 
Lan darf ihn nicht zu dicht ſäen und baut 4—5 Reihen auf das Beet. 
Die Zeit der Saat iſt entweder Ende Auguſt und Anfang September wenn 


er als Winter⸗ und erſtes Frühjahrsgemüſe dienen ſoll, oder im März 


und April, zur Benutzung im Mai und Anfang Juni. Man bedeckt den 
Samen 3 Cm. hoch. Der Spinat wird fleißig behackt und ſtets vom Un⸗ 
kraut rein gehalten, beim trockenen Wetter ſtark begoſſen und namentlich 
recht oft begüllt, wodurch man außerordentlich große Blätter erhält. Die 
Beete die nicht zu Samentragen beſtimmt ſind, werden im Mai und Juni 
abgeleert, gegraben und erhalten vor dem Wiedereinbau in der Regel eine 
halbe Düngung. 
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Ernte. Man ſchneidet von den in Reihen geſäeten Spinat die Blätter 
über dem Herz ab, dieß kann 2— 3mal geſchehen, oder man ſticht die Pflanzen 
über dem Boden ab, was vorzüglich bei dem breitwürfig geſäeten Spinat 
geſchieht, und wodurch man ſchönere Waare für den Markt erhält. Mit 
dieſem Ausſtechen wird fortgefahren bis zuletzt nur je alle 1“ noch eine 
Pflanze ſteht, die zur Samenzucht dient. 

Samenzucht. Die zu Samen beſtimmten Pflanzen bleiben unbe⸗ 
ſchnitten; ſie dürfen durchaus nicht zu dicht ſtehen, ſonſt wird der Same 
nicht gut. Man zieht nach der Befruchtung die männlichen Pflanzen wie 
bei dem Hanf heraus und erntet den Samen wenn die Körner gelblich wer— 
den. Der S. dauert 2—3 J. 

Benutzung und Bemerkungen. Der Spinat iſt das verbreitetſte 
Wintergemüſe und zugleich eine ſehr einträgliche Cultur, indem der Same 
ſelbſt gezogen werden kann, da er nicht ausartet und im Frühjahr die 
Gemüſe gut bezahlt werden. Um den Spinat ſchmackhafter zu machen, 
untermiſcht man ihn beim Kochen mit Brunnenkreſſe oder auch mit ein 
wenig Sauerampfer. 


6. Neuſeeläuder Spinat, Tetragonia expansa, von den Süd⸗ 
ſeeinſeln. 


Lage und Boden. Warmer lockerer Boden, warmer Standort, am 
beſten in friſcher Düngung. Im Halbſchatten wächst dieſe Pflanze ſehr 
üppig. 

Saat und Behandlung. Man ſäet im Herbſt oder die vorher eine 
Zeit lang eingeweichten Samen im April in Reihen oder breitwürfig aus; 
erſteres iſt beſſer, indem der Same oft ſonſt zwei Monate liegt, ehe er auf⸗ 
keimt. Durch Einquellen der Samen in ſiedend heißem Waſſer wird eben- 
falls die Keimung ſehr befördert. Man verdünnt die zu dicht ſtehenden 
Pflanzen, fo daß jede ungefähr ½“ von der andern entfernt iſt. Reinhalten 
von Unkraut, fleißiges Begießen und Begüllen iſt, wie beim Spinat, auch 
bei dieſer Pflanze von der beſten Wirkung. 

Einzelne Pflanzen läßt man unbeſchnitten zur Samenzucht ſtehen. Im 
Spätherbſt, wenn die Samen hart und feſt geworden, werden die Stengel 
aufgenommen und die Samen ausgerieben; ſie dauern in der Regel 2—3 J. 

Benutzung und Bemerkungen. Der neuſeeländiſche Spinat wird 
faſt wie der gewöhnliche als Spinatgemüſe benutzt und erſetzt den letzteren 
während der Sommermonate. Die Pflanze wächst ſehr üppig und gedeiht 
ſehr gut bei uns, ſie ſäet ſich oft von ſelbſt jährlich aus. Bis jetzt will 
dieſer Spinat trotz aller Empfehlungen auf den Märkten noch nicht überall 
Eingang finden. 


7. Melde, Gartenmelde, Molten, Artriplex hortensis, Arroche 
eultivee, heimiſch in der Türkei. 

Varietäten: Grünblättrige, Grünblättrige mit rothem 
Rand, Rothblättrige; Lees neue Rieſen-Melde, ſehr großblättrig 
und ergiebig. 

Lucas, Gemüſebau. 3. Aufl. 12 
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Lage und Boden. Die Pflanze kommt überall fort, liebt jedoch 
friſchen Dünger und gibt dadurch auch größere und zartere Blätter. | 
Saat und Behandlung. Man faet die Melde im Auguft und 
September, oder auch im März und April aus und zwar meiſtens in Reihen 
von 30 Cm. Weite. Oefters ſäet man den Samen auch unter Gelbrüben 
mit aus und benutzt dann die ganz jungen Pflanzen. Die zu dicht ſtehen⸗ 
den Pflanzen werden verzogen und verſpeist; man lockert den Boden öfters 
auf und begüllt die Pflanzen nach Bedürfniß. | 

Ernte. Die faſt ausgewachſenen Blätter werden vom Frühjahr bis 
Mitte des Sommers abgezupft und verbraucht; man ſchneidet auch die 
Spitzen der jungen Pflanzen für die Küche. 

Samenzucht. Man läßt einige Pflanzen zu Samen ſtehen, die eine 
Maſſe Samen geben, aber auch den Boden ſehr ausſaugen; der Same 
dauert nur 2 Jahre. 

Benutzung und Bemerkungen. Die Melde wird ſchon ſehr lange 
in Gemüſegärten cultivirt; durch etwas Sauerampfer, der mitgekocht wird, 
erhält das Gemüſe einen kräftigern Geſchmack. Die Pflanze ſäet ſich von 
ſelbſt aus, wird aber durch den Anbau ſchmackhafter. Ganz ähnlich kann 
auch die Duinva Melde cultivirt und als Spinatgemüſe verwendet 
werden. 

Als Spinatgemüſe wollen wir noch folgende nur den Namen nach 
aufführen, da deren Anbau im Allgemeinen nicht betrieben wird und ſie 
auch entbehrlich ſind: 


8. Weſtindiſcher Spinat, Claytonia cubensis. 


9. Weiße und rothe Baſelle, Basella alba und B. rubra, 
beide in Oſtindien und China heimiſch. 


10. Chineſiſcher Spinat, Amarantus oleraceus aus China. 


Eine dem als Zierpflanze allgemein bekannten Fuchsſchwanz nahe ver⸗ 
wandte Pflanze, welche wie die Gartenmelde cultivirt wird und deren 
Blätter in derſelben Weiſe als Spinat während der Sommermonate ver⸗ 
ſpeist werden. 


11. Eisgewächs, Eispflanze, Mesembrianthemum cristallinum, 
in Griechenland, auf dem Cap und auf den canariſchen Inſeln wild. 


12. Die Parakreſſe oder der Huſarenknopf, Spilanthes oleracea, 
Cresson de Para. | 

Dieſe in botaniſchen Gärten ſehr bekannte Pflanze läßt ſich bei einfacher 
Cultur als Gemüſepflanze und zu Salat benutzen. 

Mehrere in gleicher Weiſe als Spinate verwendete einjährige Pflanzen, 
deren Cultur aber zu dieſem Zweck in unſern Gärten keine Bedeutung hat, 
die aber fortwährend wieder empfohlen werden, ſind unter andern der ſchwarze 
Nachtſchatten Solanum nigrum, eine bekannte Giftpflanze, die Kohlmalve, 
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Malva crispa, der Kohlblättrige Senf, Sinapis pekinensis. Man kann über⸗ 
haupt noch viele derartige Gewächſe als Spinatgemüſe verwenden, aber es 
giebt deren ſchon mehr als nöthig ſind. 


13. Der Kürbis, Cucurbita, Potiron, aus dem Orient. 


Sorten: Es ſind mehrere Species und Varietäten, welche als ſchmack— 
hafte Gemüſe verſpeist werden, namentlich Cucurbita Melopepo der Gent- 
nerkürbis in mehreren Spielarten, beſonders der C. M. reticulata, der 
genetzte, der in Paris faſt überall ſtückweiſe ausgeſchnitten und feilgeboten 
wird; der Cucurbita ceratocreas, der Cuc. Vegetable Marrow oder En g⸗ 
liſche Schmeerkürbis, der ſog. Valparaiso- Kürbis, deſſen Fleiſch 
gelb und ziemlich feſt iſt und andere, Chineſiſcher Grüner und Gelber, 
Neuer Honigwaben⸗ Kürbis, Courge gaufree, als vorzügliche Speiſe 
gerühmt; dieß iſt ein röthlicher 18—25 Pfund ſchwerer melonenartiger 
Kürbis. 

Lage und Boden. Warme Lage, Schutz, viel friſcher Dünger, lockerer 
kräftiger Boden. Man pflanzt die Kürbisarten meiſtens auf die Compoſt⸗ 
haufen in den Küchengärten oder legt ſogenannte Kürbislauben an. 

Saat und Behandlung. Entweder legt man die Samen Ende April 
an Ort und Stelle in gehöriger Entfernung, oder man ſäet die Samen in 
Töpfe im März und ſtürzt dieſe ſodann mit den Ballen aus. Auf Beeten legt 
man in eine Reihe je 3“ einige Samen auf eine Unterlage von Miſt oder 
gutem Compoſt. Hat man Raſen von ſandigen Triften, ſo nehme man 
Stücke davon und lege in die umgekehrten Raſenſtücke die Kerne. Später 
zerſchneidet man die Stücke und verpflanzt die einzelnen Kürbispflanzen 
mit ihren Raſenballen. Man lockert und hält den Boden rein von Unkraut, 
gießt bei trockener Wärme recht ſtark, auch iſt ein Begüllen wohl ange— 
wendet. Die Ranken läßt man am Boden hinkriechen, oder heftet ſie auch 
an Spaliere an und bildet ſogenannte Kürbislauben. 

Samenzucht. Die Samen aus den ſchönſten Früchten werden aus— 
gewaſchen, getrocknet und gut aufbewahrt. Sie behalten ihre Keimkraft 
6—8 Jahre. 

Ernte und Aufbewahrung. Die reifenden Früchte werden auf 
Steine gelegt, und ſobald ſie reif ſind, eingeerntet. In trockenen Kellern 
kann man die Früchte mehrere Monate aufbewahren, außerdem werden die 
jungen Früchte eingemacht. | 

Benutzung und Bemerkungen. Man benutzt das Fleiſch der reifen 
Früchte als Gemüs breiartig mit Mehl gekocht; ferner werden die Früchte 
auch gebacken und die jungen unreifen Kürbiſſe wie Gurken eingemacht. Die 
reifen Samen werden ebenfalls auf mancherlei Weiſe benutzt, zu Oel, Back- 
werken, zu einer Art von Mandelmilch u. dgl. mehr. 

Aus Ungarn, wo ſehr viel Kürbiſſe verſpeist werden, erhielt ich fol⸗ 
gendes Recept zur Zubereitung. Die Kürbisſpalten werden eine Viertel- 
ſtunde lang in kaltes Waſſer gelegt, dann eine Viertelſtunde gekocht, das 
Waſſer abgegoſſen, die Spalten auf eine Blechſchüſſel geſtellt, mit Butter, 
Mehl und ſaurem Rahm übergoſſen, etwas aufgekocht, mit Zucker überſtreut 
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und ein wenig im Rohr gebraten. Dieſes Gericht wird ſehr geſchätzt und 
iſt auch eine wahre Delikateſſe. Bei weitem mehr aber werden ebenfalls 
in Ungarn die Kürbiſſe in unreifem Zuſtande, ſo lange die Schale noch 
weich iſt, als Gemüſe, ebenſo wie die Herbſtrüben zubereitet, benutzt, und 
geben eine bedeutend feinere Speiſe als die Herbſtrüben. Im Winter werden 
ſehr gerne die Angurien-Kürbiſſe (Cucurbita melanosperma) ebenſo be⸗ 
nutzt und ſind in der That ganz vorzüglich. 

Vom Vegetable Marrow-Kürbis müſſen die Früchte in eben dem Sta⸗ 
dium der Reife, wie bei den Gurken, verſpeist werden; ſie ſchmecken wie 
Blumenkohl. 

Um rieſenförmige Kürbiſſe von 150 —250 Pfund zu erlangen, pflanzt 
man Kürbiſſe Mitte Mai auf warm gelegene Compoſthaufen und bringt 
ein Gefäß mit Waſſer ſo an, daß letzteres während der trockenen Zeit des 
Sommers ſtets tropfenweiſe auf die Wurzeln fällt. Auch darf jede Pflanze 
nur 1—2 Früchte behalten; Begießen mit warmem Waſſer fördert das 
Wachsthum gar ſehr. | 

14. Die Eierpflauze, Solanum Melongena, aus dem Orient. 

Man hat mehrere Varietäten, ſowohl nach Form als Farbe der Früchte 
verſchieden, deren Früchte als Gemüſe verſpeist werden. Vorzüglich iſt es 
aber die große violette Sorte, welche in Frankreich und Italien als Ge⸗ 
müſepflanze gebaut wird. Ich ſah auf der Blumen-, Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
ausſtellung in Paris im September 1858 eine Menge Früchte, theilweiſe 
von über 1 Pfund Schwere. 

Die Samen werden ins warme Miſtbeet im März geſäet und die 
Pflanzen nach erlangter Erſtarkung wieder in ein halbwarmes Miſtbeet je 
1½“ von einander verpflanzt und während des Sommers fleißig begoſſen. 
In wärmeren Gegenden pflanzt man dieſe Pflanzen an geſchützte Plätze ins 
Freie in mit Miſtcompoſt gedüngten Boden. 

In Paris, wo dieſe Eierfrüchte viel genoſſen werden, erhält man ſie 
meiſt geviertheilt und mit Pfeffer und Salz in Butter gebraten. 


15. Gemüſeeibiſch, Hibiscus esculentus, aus Südamerika. 


Dieſe gewöhnlich Gombo genannte Pflanze wird in warmen Gegen» 
den, z. B. in Griechenland, als eine ſehr geſchätzte Gemüſepflanze angebaut. 
Man hat ſie auch mit Erfolg in Deutſchland gebaut und zwar ganz auf 
die gleiche Weiſe wie die Eierpflanze. Vom Gemüſeeibiſch, von dem man 
jetzt auch eine wohlriechende Varietät hat, werden nur die Früchte, und zwar 
in unreifem Zuſtande, als Gemüſe, welches ſehr gerühmt wird, benutzt. Ein 
Marktgemüſe wird es ſo wenig wie die Eierpflanze bei uns werden, allein 
für Luxus gemüſegärten iſt es eine ſehr zu empfehlende Pflanze. Samen er⸗ 
langt man am beſten von in Töpfen gehaltenen und warm geſtellten Exemplaren. 


1 
* 
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Zweite Klaſſe. 
Einjährige Salatpflanzen. 


16. Salat, Grüner Salat, Lactuca sativa, Laitue; eigentliche 
Heimath unbekannt. 


Sorten. Man hat drei Hauptſpielarten: a) Schnittſalat, b) Bind⸗ 
ſalat oder Römiſcher Salat, c) Kopf- und Häuptelſalat, und von dieſen 
zahlreiche Varietäten. Außer einer Anzahl beſonders werthvoller und be— 
kannterer Sorten findet man beinahe in jeder Gegend eigenthümliche, die 
dort beſonders geſchätzt und beliebt ſind. Als ſehr gute Kopfſalate haben 
ſich bewährt, und zwar 

für das Miſtbeet: Bellegarde, Montr&e, Gelber Stein⸗ 
kopf; Bruine geel oder Rothrandiger Treibſalat; Arnſtädter 
früher beſter Treibſalat, Neuer weißer Steinkopf, Kleiner frü— 
her Eierſalat; 

für die Cultur un ee Grüner Steinkopf, Kleiner 
engliſcher blutrother, Maikopfſalat; 

für die Cultur im Sommer: Gelber aſiatiſcher, Gelber weſt— 
indiſcher (wohl der zarteſte) Cyrius, Vollblut-Forellen-Salat, 
Bunter Forellen-Salat, Gelber Schweizer Dauerkopf, Ulmer 
Dauerhäuptel; Gelber und Brauner Augsburger, ſehr gut und 
feſtſchließend, Großer gelber Tannhäuſer, vorzüglich, Großer gel— 
ber Trotzkopf, ſehr dauerhaft und zart, Non plus ultra, Pariſer 
Zuckerkopf. Eine neue ſehr empfohlene Sorte iſt noch Boſſins 
Rieſenſalat, der die Größe eines guten Krautkopfes erlangt, ſich aber 
nicht feſt ſchließt. Seine beſte Eigenſchaft iſt, daß er nicht ſo ſchnell in 
Samen geht. 

Im Winter aus haltend: Brauner Winterfalat, Gelber 
5 (letzterer iſt zarter); Geſprenkelter Winterſalat, 
ehr gut 

Bindſalate oder Sommerendivien: Krauſer Sommer⸗ 
endivien, Romain rouge, Sachſenhäuſer, Pariſer Imperial, 
Feuille d' Artichaut (ſehr ergiebig), Caſſeler Sommerendivie, 
ſehr zu empfehlen. 

Schnittſalate: Krauſer gelber Schnittſalat, Langblätt⸗ 
riger franzöſiſcher Schnittſalat, Feingekrauſter neuer 
Schnittſalat. 

Lage und Boden. Der Salat verlangt einen humusreichen lockern 
feinen Boden von mehr feuchter als trockener Beſchaffenheit und freie ſonnige 
Lage. Friſcher Dünger wirkt, wenn die Salatwurzeln zu dicht darauf 
kommen oft ſchädlich, indem ſich kleine weiße Würmer oder Maden bilden, 
welche die Salatpflanzen zerſtören. Compoſt, Guano u. dgl. wirken ſehr gut 
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beim Salat, ſowie namentlich die obere Düngung des Landes mit Miſt⸗ 
compoſt. Auch verdünnte Gülle wurde mit vielem Vortheil angewendet. 

Saat und Behandlung. Man ſäet den Salat vom Februar bis 
September alle 14 Tage aus, um immer Setzlinge zu neuen Beeten zu 
haben. Es kommen beim Salat verſchiedene Culturen vor. 1) Um Schnitt⸗ 
ſalat zu ziehen, ſäet man im März oder April den Samen in 15 Cm. 
entfernte Reihen aus. 2) Sommerkopfſalat wird vom März an bis 
Juli alle 14 Tage geſäet, 3) der Bindſalat wird erſt vom Juni an ge⸗ 
ſäet, ſonſt ſchießt er zu ſchnell; beide werden auf eigene Beete oder zwiſchen 
andere Gewächſe jo gepflanzt, daß jede Pflanze / —1 0“, Raum hat. 
4) Um Winterſalat zu ziehen, wird der Same des Winterkopfſalats Ende 
Auguſt in das freie Land geſäet und die Pflanzen einige Wochen fpäter. 
in kleine Furchen verſetzt. Hierzu wählt man hochgelegene trockene Beete; 
ein anderer Theil der Pflanzen bleibt auf dem Saatbeet ſtehen. Ich ziehe 
auf Beeten, von Oſten nach Weſten gelegen, Furchen, deren Erde ich gegen 
Süden anhäufle, und ſetze den Winterſalat in dieſe Furchen, ſo daß er da⸗ 
durch vor zu ſchnellem Temperaturwechſel im Winter geſchützt iſt. Auf dieſe 
Art cultivirt, hält er ſehr gut aus; bei ſchneeloſer Kälte laſſe ich mit 
Tannenreis leicht decken. 5) Rupfſalat oder Lattich nennt man junge 
Salatpflanzen, die, wenn ſie vier Blätter gebildet haben, verbraucht werden. 
Man ſäet dazu den Samen geringerer Spielarten breitwürfig auf eigene 
Beete oder zwiſchen die Zwiebeln ꝛc. aus und benutzt die Pflanzen, ſo bald 
ſie vier Blätter haben. 

Fleißiges Begießen iſt die Hauptſache bei der Cultur aller Salate, in⸗ 
dem der Salat bei Mangel an Feuchtigkeit hart wird und ſehr ſchnell auf⸗ 
ſchießt. Um dieß eine Zeit lang zu vermeiden, wird der Strunk halb durch⸗ 
ſchnitten. Der Bindſalat wird, ſo bald die Pflanzen genügend entwickelt, 
ähnlich wie Endivie gebunden, wodurch er weit zarter und wohlſchmecken⸗ 
der wird. 

Ernte. Man erntet Salat das ganze Jahr hindurch; im Februar 
Rupfſalat und Schnittſalat aus Miſtbeeten, im März und April Kopfſalat 
aus Miſtbeeten, im Mai und Juni, Winterſalat, Schnitt- und Rupfſalat 
aus dem Lande, und vom Mai bis September Kopfſalat und Bindſalat. 

Setzt man im September Pflanzen von Kopfſalat in kalte Käſten unter 

Glas, ſo erhält man auch im November und Dezember noch Kopfſalat. 
- Samenzucht. Der Salatſamenbau iſt ſehr wichtig und einträglich. 
Von den erſten Ausſaaten läßt man die ausgezeichnetſten Pflanzen vom 
Kopf⸗ und Bindſalat zu Samen ſtehen, gibt ihnen Stäbe und ſorgt durch 
Entfernung geringerer Pflanzen und anderer Salatſorten für die Reinheit 
des Samens, den man erziehen will. Die Samenträger werden, ſo bald ein 
Theil der Samen reift, ausgezogen und zur Nachreife aufgehängt. Der 
Same dauert 5—6 Jahre. Zum Schnittſalatſamen läßt man einige Reihen 
Pflanzen unbeſchnitten ſtehen. Vom Winterſalat dienen die früheſten und 
ſchönſten der durchwinterten Pflanzen zur Samenzucht. 

Früherziehung. Um frühen Salat zu ziehen, ſäet man im Februar 
den Samen vom Gelben Steinkopfſalat oder andern Frühſorten, und Schnitt⸗ 
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ſalat oder auch Rupfſalat in warme Miſtbeete aus. Der Schnitt und Rupf⸗ 
ſalat werden nach drei bis vier Wochen ſchon verbraucht, der Kopfſalat, 
wenn die Pflanzen vier Blätter haben, in der Regel zwiſchen Frühkohlrabi 
in das Miſtbeet verpflanzt, wo er dann 6 bis 8 Wochen nach der Saat 
zur Benutzung kommt. Dieſer Miſtbeetſalat iſt äußerſt zart und wohl⸗ 
ſchmeckend und wird ſehr gut bezahlt. Gehöriges Lüften und Begießen darf 
nicht vergeſſen werden. 

Benutzung und Bemerkungen. Der Salat iſt das Hauptgericht 
der Abtheilung von Speiſen, die wir Salate nennen; ihn genießt der 
Reiche und Arme. Man hat faſt in jeder Gegend eigene Sorten, denen 
der Vorzug gegeben wird; dieſe vertauſche man ja nicht gegen andere unter 
den größten Empfehlungen oft ausgebotene Sorten. Das Klima wirkt ſehr 
auf die Salate ein, ſo daß eine Sorte hier ſehr gut, und in einer andern 
Gegend ganz werthlos iſt; kleine Sorten werden groß, ſich ſchließende 
flattrig u. ſ. w. Auch als Gemüſe wird der Salat öfters benutzt und zwar 
hierzu die im Schießen begriffenen Pflanzen verwendet, doch findet das Salat- 
gemüſe bei Vielen keinen beſondern Anklang. Die Gärten in Paris liefern 
aus dem Freien, aber unter Glasglocken gezogen, den ganzen Winter durch 
Salat. Hierzu dürfte ſich der kleine Grüne Steinkopf am beſten bei uns 
eignen, da er weniger empfindlich als viele andere Sorten iſt und ſehr bald 
ſich ſchließt. 


17. Feldſalat, Rabinschen, Niſſelſalat, Sonnenwirbelſalat, Va- 
lerianella carinata, und Val. olitoria; Mache-Blanchette, auf Aeckern 
wildwachſend. 


Sorten: der Gewöhnliche kleinblättrige F., den ich für den beſten 
halte, der Große breitblättrige holländiſche und der Große ita— 
lieniſche, die ebenfalls recht gut ſind, weit mehr Maſſe geben und auch 
nicht ſo ſchnell im Frühjahr ſchießen. 

Lage und Boden. Die Pflanze kommt überall gut fort, wird jedoch 
feiner und zarter in einem guten kräftigen Boden. Sie nimmt dem Boden 
ſehr wenig Kraft. 

Saat und Behandlung. Man ſäet den Feldſalat im Auguſt und 
September auf abgeleerte Gartenbeete breitwürfig dicht aus, ſo bleibt er bis 
zur Aberntung, wonach das Land ſogleich wieder zu andern Gewächſen be= 
nutzt wird. Von Unkraut rein halten und die Beete mit überwinterten 
Pflanzen ein wenig im Frühjahr auflockern und mit Compoſt überſtreuen, 
hier und da begießen, iſt die ganze Behandlung dieſer Pflanze. 

Ernte. Im Spätherbſt, den Winter hindurch bis Ende April werden 
die jungen Pflanzen über der Wurzel abgeſtochen und als ſehr geſuchter 
Salat verwendet. Dieſer Salat bildet eine Hauptwintereinnahme der Ge⸗ 
müſegärtner. 

Samenzucht. Man läßt ein Beet aufſchießen und erntet den Samen 
ein, ſo bald ein Theil der Körner hart und feſt geworden iſt; er fällt leicht 
aus; er hält ſich 3—4 Jahre. 
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Benutzung und Bemerkungen. Die Benutzung der jungen Blätter⸗ 
roſen zu Salat iſt überall bekannt. 


18. Gurke, Kümmerling, Cucumer, Cucumis sativus; Concombre. 
Heimiſch in Oſtindien. 


Sorten. Unterſpielarten: a) Traubengurke, b) kleine frühe Gurke, 
e) große ſpäte Gurke, d) Schlangengurke, e) Rieſengurke. 

Empfehlenswerth zum Anbau ſind: die Frühe grüne Trauben⸗ 
gurke, die Mittellange grüne Erfurter Gurke, Erfurter 
lange grüne Schlangengurke, Grüne chineſiſche G. (dieſe lie⸗ 
fern einen ſehr guten Ertrag und ſind zum Anbau im Großen be— 
ſonders zu empfehlen). Neue griechiſche Walzengurke, ausge⸗ 
zeichnet, Freih. v. Korff empfiehlt in der Berl. Gartenzeitung von 1868, 
als vorzüglich: Walzengurke von Athen, 22—23“ lang; Sillig's 
Walzengurke, eine weißliche, beſonders zu Senfgurken geeignet; Non 
plus ultra weiße Wachsgurke, ſehr ertragreich, bis in den Oktober 
ausdauernd. Die Arnſtädter grüne und weiße Rieſenſchlangen⸗ 
gurke, welche 22— 30“ lange Früchte bringt, iſt für offene Miſtbeete vor⸗ 
züglich und eine ſehr gute Marktgurke; ſie trägt ſehr reich. Sonſt iſt noch 
die Krochlitzer G. und die Halle'ſche mittellange G. zu empfehlen. 

Als Treibgurken ſind die Frühe grüne (franzöſiſche) Trauben⸗ 
gurke, Murrons ruſſiſche Traubengurke, früheſte und kleinſte 
Gurke, die 3 Chineſiſchen grünen G. (vorzüglich), die G. von Ba⸗ 
bylon (kurzrankig), Cutthils blackspine, Man of Kent zu em⸗ 
pfehlen, und die Arnſtädter Rieſengurken, Grüne und Weiße Non plus 
ultra-G., Lynchs star of the West, Roman Emperor, Rolli- 
sons Telegraph, die Himalayagurke ꝛc. als große ſchöne Gurken 
für die Tafel, indem ſie höhere Wärme im Land verlangen, und zwar ſehr 
große, aber nur wenige Früchte bringen. Die Natterfrucht Trichosanthes 
colubrina, ſo wie die Schlangenfrucht Cucumis anguineus, die beide 
4—5“ lange Früchte bringen, ſind blos als Rarität und nicht als Gemüſe⸗ 
pflanzen zu betrachten. 

Die Güte der Gurken beſteht darin, daß dieſelben ein etwas feſtes, 
ſüßes Fleiſch haben, reich und lange tragend find; die Größe der 
Frucht gibt keine Entſcheidung, denn großfrüchtige G. haben in der Regel 
weniger Früchte. Die Bitterkeit der Gurken liegt nicht in der Art, ſon⸗ 
dern im Boden und in der Witterung; friſcher Pferdedünger erzeugt z. B. 
leicht ſolche bittere Früchte. 

Lage und Boden. Gute warme geſchützte ſonnige Lage, ſehr guter 
kräftiger Boden und friſche ſehr ſtarke Düngung. Letzteres iſt für die Gurken 
eine wahre Wohlthat; fie lieben Bodenwärme und Lockerheit ſehr, und ges 
deihen deßhalb in Miſtbeeten und auf friſchen Compoſthaufen ausgezeichnet 
gut. Ein Dungguß mit Kloakendünger ſagt ihnen ebenfalls ſehr zu. 
Lockernde und wärmende Stoffe, wie Kohlenſtaub, wirken ſehr günſtig auf 
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das Gedeihen der Gurken. Bedecken des Bodens um die Pflanze herum mit 
einer humoſen Streu iſt ebenfalls ſehr zweckmäßig. 

Saat und Behandlung. Die Gurken werden meiſt an Ort und 
Stelle geſäet. Bei der Saat richtet man das ſpitze Ende des Samens 
ſchräg nach unten; man ſäet die Gurken ¼½“ tief in Reihen oder ſtellen⸗ 
weiſe, meiſtens auf breite Kämme, doch auch in ſehr leichtem Boden in 
flache Furchen, die ſpäter zugefüllt werden. Iſt nicht das ganze Land friſch 
gedüngt, jo bringt man unter die Saatreihen friſchen Pferde- und Rinds⸗ 
dung gemiſcht in den Boden; auch tft es ſehr gut, unter die Erde Kohlen⸗ 
ſtaub zu miſchen. Oefters ſäet man Gurken in Töpfe und pflanzt ſie nach⸗ 
her mit dem Ballen aus. Dieß geſchieht beſonders in rauhern Lagen und 
man gibt jedem Topf mit Gurken (gewöhnlich 4—5 Pflanzen) 3“ Raum. 
Man ſäet von Mitte April bis Ende Mai alle 8 Tage Kerne aus, um 
einer Ernte ganz ſicher zu ſein, weil oft Fröſte und naßkalte Witterung 
ganze Ausſaaten verderben. 

Die Erde wird ſpäter an die Stöcke etwas angehäufelt, die Ranken 
auf Reiſig gelegt, was ſehr vortheilhaft iſt, und die Pflanzen bei warmer 
trockener Witterung täglich und ſtark begoſſen. Mangel an Feuchtigkeit 
wirkt nachtheilig auf die Ernte. Beim Begießen wird nur der Boden zwi— 
ſchen den Ranken und nicht am Stamme bewäſſert. Sehr große Früchte 
legt man auf Steinplatten. Sollten die Pflanzen zu dicht geſtanden haben, 
ſo ſchneidet man einige über dem Boden ab und breitet die andern dafür 
mehr aus. Man bindet auch Gurken an Spaliere an und zieht ſie an Wän— 
den in die Höhe. Als Nebennutzung erzieht man auf den Gurkenbeeten 
Salat, Kreſſe, Körbel ꝛc. Fig. 97 zeigt eine im Neckarthal bei Cannſtatt 
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gebräuchliche Weiſe, Gurken zu ziehen. Man bringt nämlich dort auf jeder 
Seite am Rande der je 5° breiten Beete eine längs. laufende 1½ —2“ hohe 
Stange an, über welche die von einem Beet ins andere überlaufenden 
Gurkenranken gelegt werden. Dieſe Stange ruht auf 3 Fuß langen Freuzs 
weiſe eingeſtellten kurzen Pfählen. Die Vortheile dieſer Methode ſind ſehr 
einleuchtend; die Ranken können nicht von einem Beet ins nn an 
und die Pflanzen erhalten mehr Luft. 

Ernte. Vom Juli an erntet man die unreifen Früchte, wenn ſie ihre 
volle Größe erlangt haben, ſobald ſie ziemlich glatt geworden ſind, ein, bis 
zum Oktober, wenn der Froſt die Pflanzen zerſtört. Auch die ganz jungen 
kleinen Gurken werden verwendet; ſolche werden theils beim Abräumen der 
Beete gewonnen, theils ſchon im Sommer, indem die Früchte, die zu ge— 
häuft ſtehen, ausgeſchnitten werden müſſen, damit die andern vollkommener 
werden. 

Samenzucht. Einige der größten und ſchönſten Gurken läßt man 
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zu Samen ausreifen; es dürfen aber nicht zu viele ſein, indem ſie ſonſt 
die Ernte ſehr beeinträchtigen. Die reifen Früchte werden, nachdem ſie 
einige Tage gelegen, aufgeſchnitten, die Samen herausgenommen, 6 bis 
8 Tage in Waſſer geweicht, daß das Fleiſch ſich beſſer loslöst, und aus⸗ 
gewaſchen, getrocknet und vor Mäuſefraß ſicher und gut aufbewahrt; ſie 
halten ſich 6—8 Jahre lang. Die zwei- und dreijährigen Samen find die 
beſten zur Saat. 

Früherziehung. Um frühe Gurken zu erziehen legt man im Februar 
und März warme Miſtbeete an, und ſäet oder pflanzt vorher ſchon in 
Töpfen gezogene Gurken, 2—4 Stück, je nach der Größe der Sorten in 
ein Fenſter. Man benutzt das Beet noch außerdem zu Salat, Kreſſe, 
Radieschen u. dgl. Die Ranken werden, fo oft fie 20 Centm. lang find, 
nieder gehakt und regelmäßig über das ganze Beet vertheilt, welches dann 
ganz für die Gurken benutzt wird, ſobald die Nebenerzeugniſſe abgeerntet 
ſind. Man lüftet recht fleißig, beſonders wenn die Gurken blühen, und 
läßt es nie am Begießen fehlen, beſonders bei warmem Wetter, jedoch gießt 
man bei kalter trüber Witterung ſehr ſparſam. Zum Gießen nimmt man 
ſtets warmes Waſſer. 

Bei der Wichtigkeit der Gurkentreiberei laſſe ich hier eine ſehr gute 
und praktiſche Anweiſung dazu vom Hofgärtner Todtenhagen in Putbus 
auf Rügen folgen. 

„Die Gurkenkerne werden Ende Januar in Töpfe gelegt und dieſe ins 
Warmhaus oder auf einen mäßig warmen Ofen geſtellt. Die nach acht 
Tagen erſcheinenden Pflanzen werden alsbald hell geſtellt und nach vierzehn 
Tagen zu zwei in Töpfe verſtopft, wobei man ſie bis zu ihren Samen⸗ 
blättern in die Erde bringt. Dieſe Töpfe müſſen in ein mäßig warmes 
Beet des Warmhauſes oder in ein bereit gehaltenes Treibbeet eingeſenkt 
werden. Die Vorſicht gebietet es aber, gleichzeitig noch eine zweite Aus⸗ 
ſaat zu machen, wenn etwa bei ungünſtigem Wetter dieſe erſten Pflanzen 
zu Grunde gehen ſollten. In der letzten Hälfte Februars wird nun der 
eigentliche Gurkenkaſten angelegt. Unter jedes Fenſter kommen 4 Pflanzen, 
die in der Mitte des Fenſters bis zu ihren Blättern in eine Miſchung aus 
Dünger⸗ und Lauberde eingepflanzt werden. Eine Bodenwärme von 20 bis 
27 R. und eine Lufttemperatur von 16 bis 20 R. muß nun durch Decken 
und Umſchläge erhalten werden. Gelüftet wird anfangs behutſam, ſpäter 
immer mehr, bis endlich im Juni die Fenſter ganz fortbleiben. Wärme, 
Feuchtigkeit, Luft und Reinlichkeit ſind die Hauptbedingungen für das Ge⸗ 
deihen der Gurken. Schatten wird nur gegeben, bis die Pflanzen ange— 
wachſen ſind, ſpäter bleibt er ganz fort. Der Zutritt kalter Luft wird durch 
Verhängen der geöffneten Fenſter mit Decken verhindert. Sobald die jun- 
gen Pflanzen drei Augen entwickeln, werden ſie eingekneipt, ſpäter werden 
die Ranken regelmäßig nach allen Seiten des Fenſters vertheilt, die Erde 
um die Pflanze aufgelockert und angehäuft, ſchwächliche Ranken ganz aus⸗ 
geſchnitten und andere eingeſtutzt. Gegoſſen wird in der erſten Zeit gar 
nicht, ſpäter aber ſehr reichlich. Sobald die Blumen erſcheinen, müſſen die 
weiblichen mit den männlichen künſtlich befruchtet werden, da ſie ſonſt 
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ſchlecht oder gar nicht anſetzen. Man bricht dazu die männlichen Blumen 
ganz aus und bringt den Samenſtaub derſelben auf die Narben der weib— 
lichen Blumen. 

Wenn die jungen Früchte die Größe von einigen Zoll erreicht, hüllt 
man ſie ganz in Moos; fie werden dadurch vor Fäulniß geſchützt und 
wachſen ſehr ſchnell. 2 Monat nach dem Pflanzen wird man bei dieſer 
Behandlung reife Früchte erhalten. Im Juni werden Fenſter und Kaſten 
weggenommen und die Pflanzen tragen dann gewöhnlich noch den Sommer 
hindurch Früchte.“ 

Benutzung und Bemerkungen. Die vielfache Benutzung der Gurke 
zu Salat, ſowie eingemacht, iſt bekannt. Man genießt ſie das ganze Jahr 
hindurch; vom April an aus den Miſtbeeten, vom Juli an aus dem Lande, 
und den Winter hindurch eingemacht. Die Gurkenzucht iſt für die Gegenden, 
in denen die Pflanze gut gedeiht, ein wichtiger Culturzweig und es wird 
ein ſtarker Handel mit denſelben getrieben, der ſich oft auf einen Kreis von 
10—15 Stunden erſtreckt, da die Gurken leicht zu transportiren ſind. In 
vielen Gegenden baut man die Gurken auf dem Feld; das Land wird dazu 
vor Winter tief umgegraben und gut gedüngt. Im Frühjahr hackt man 
den Boden fein durch und ſäet die Kerne in Reihen 5—6° auseinander 
und 1“ in der Linie entfernt. 

Ueber die ſehr bedeutende Gurkenzucht in der Gemeinde Groß-Machnow 
in der Mark Brandenburg und den dort erzielten Ertrag gibt Dr. A. Fintel⸗ 
mann folgenden intereſſanten Bericht. 

„Es haben 38 Perſonen Gurken gebaut und auf 30%), Magdeburger 
Morgen in dem für Gurken ſchlechten Jahre 1852 einen Ertrag von min— 
deſtens 2151 Thalern erhalten, durchſchnittlich hat alſo der Morgen in runder 
Zahl 70 Thlr. Bruttoertrag gegeben. 

Stellen wir die erinnerlich höchſten Bruttoerträge: auf 2 Morgen von 
700 Thlrn., auf 1°, M. von 400 Thlrn., 15 1 M. von 200 Thlrn., 
auf 2 M. von 800 Thlrn., demnach auf 6°, M. von 2100 Thlrn., zus 
ſammen, ſo ergibt ſich daraus als höchſter Bruttoertrag in runder Zahl 
310 Thaler vom Morgen. Wenn nun auch die im Nachweiſe gegebenen 
Zahlen ſicher nicht weit von der Wahrheit abweichen, indem ſie mit den 
Ergebniſſen der gegenſeitigen jeden Markttag in der Gemeinde ausgeſpro— 
chenen Abſchätzung nahe zuſammenſtimmen, ſo iſt doch auch ſicher, daß die 
Erinnerung für karge Jahre zu niedrige, für reiche leicht etwas zu hohe 
Zahlen aufbewahrt. Nach den langjährigen Erfahrungen aller unſerer 
Gurkenbauer dürften die Schwankungen zwiſchen den Extremen ſich in Wirk⸗ 
lichkeit nur wie 1:4 verhalten.“ 


19. Radieschen, Monatrettig, Raphanus Radicula; Radis. 


Sorten. Runde, ovale und lange Radies von weißer, 
roſenrother, dunkelrother, gelber, violetter ꝛc. Farbe. Als 
neue beſonders werthvolle Sorten werden jetzt empfohlen: Schar lach— 
rothe runde Treibradies, Roſenrothe ovale R. mit weißer 
Spitze, Roſenrothe runde R. mit weißer Spitze, Hochgelbe 
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engliſche R. u. a. Von dem Raphanus caudatus, welcher fußlange 
Schoten bildet, werden dieſe in grünem Zuſtand als Salat (wie Radieschen) 
genoſſen. Saat auf fruchtbares Land im Frühjahr; Pflanzenweite 1 Fuß. 

Lage und Boden. Sonniger, freier Stand, durchaus guter, feiner, 
friſcher, humusreicher Boden. Wo möglich nicht in friſchem Dung, dagegen 
in die Saatreihen Compoſt eingeſtreut. In geringem Boden iſt der Ge⸗ 
ſchmack ſchlecht. 

Saat und Behandlung. Man fäet vorzüglich Radies im März 
und April, und Auguſt und September für den Frühjahrs- und Herbſt⸗ 
gebrauch. Die Reihenſaat iſt der breitwürfigen vorzuziehen; man ſteckt auch 
oft zwiſchen andere Pflanzen die Kerne, 2—3 in ein Loch. Gewöhnlich 
bedient man ſich zur Radieschenſaat der Hand. Nie darf man ſie zu dick 
ſäen. Die Radieschen müſſen, wenn fie ſchön werden ſollen, nie an Feuch⸗ 
tigkeit Mangel leiden, der Boden muß ſtets locker und rein von Un⸗ 
kraut ſein. Gegen die Erdflöhe ſtreut man auf die Blätter Kalk- oder 
Straßen- oder Tabaksſtaub. 

Ernte. Sobald die Wurzeln ihre Ausbildung erreicht haben, in der 
Regel 5—6 Wochen nach der Ausſaat, werden die Radieschen ausgezogen 
und verbraucht. 

Samenzucht. Von der erſten Saat wählt man die ſchönſten Wurzeln 
und verpflanzt ſie ſorgfältig auf gut gelegene Beete, entfernt von andern 
Rettigen 1“ aus einander; der Same dauert 5 Jahre. Die Samenträger 
verlangen eine warme Lage ſowie gehörigen Schutz gegen die Sperlinge, 
die dem Samen ſehr nachſtellen. | 

Früherziehung. Man ſäet zwiſchen Salat, Kohlraben, Carotten 
in die Frühbeete Radiesſamen als Nebennutzung im Februar und März aus 
und erhält dadurch im April eine ſchöne Ernte. Sie gerathen in Miſtbeeten 
in der Regel ganz vorzüglich. Aber man legt auch eigene halbwarme Beete, 
ſowie bloße kalte Käſten für Radies an und iſt dieſe Früherziehung ſehr 
einträglich. | 

Benutzung und Bemerkungen. Die junge Wurzel wird als 
Salat oder auch mit Salz genoſſen und iſt ſehr beliebt, beſonders werden 
die rothen runden Radies und die rothen ovalen mit weißer Spitze gern 
gekauft. Als Vorfrucht und Nachfrucht iſt dieſe Pflanze ſehr wichtig, indem 

-ſie einen hübſchen Nebenertrag liefert 


20. Voretſch, Gurkenkraut, Borago officinalis; Bourrache. 
Aus der Levante. 


Lage und Boden. Der Boretſch wächst überall, liebt indeß einen 
kräftigen gedüngten Boden und Sonne. 8 

Saat und Behandlung. Der Boretſch ſäet ſich in der Regel von 
ſelbſt aus; um ihn gut zu erziehen, ſäet man den Samen im April in 
Reihen, fünf auf das Beet, aus und gießt ihn gut ein; auch kann man die 
Saat im Herbſt vornehmen. 
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Ernte. Die jungen Pflanzen werden, wenn ſie vier Blätter haben, 


ausgezogen und verbraucht. 


Samenzucht. Einzelne Pflanzen läßt man zu Samen ſtehen, und 


zieht ſie, wenn der größere Theil der Samen reif iſt, aus. 


Benutzung und Bemerkungen. Die jungen noch zarten Blätter 


benutzt man zu Salat, indem ſie vorher fein geſchnitten werden; die ſchönen 
blauen Blumen dienen zur Verzierung mancher Gerichte. 


Der Boretſch wird meiſtens auf Spargelbeeten verwildert geerntet und 


nur ſelten beſonders angebaut; er liefert auch den Bienen reiches Futter. 


21. Kreſſe, Gartenkreſſe, Lepidium sativum; Cresson. Wild⸗ 


wachſend in Süd-Europa. 


Sorten. Gewöhnliche, Krausblättrige oder Gefüllte, 
Breitblättrige Gartenkreſſe; die Goldkreſſe oder Engliſche 
goldgelbe (mit breiten Blättern), Palmbaumkreſſe. Es iſt im Werth 


dieſer Sorten kein großer Unterſchied. 


Lage und Boden. Die Kreſſe kommt überall gut fort, liebt jedoch 
ein nahrhaftes lockeres Erdreich und wird dann viel größer und ſchöner. 

Saat und Behandlung. Man ſäet die Kreſſe breitwürfig oder in 
Reihen (letztere Methode hat den Vorzug), und zwar 0,15 m. auseinander, 
ziemlich dicht aus, vom erſten Früjahr bis zum Herbſt alle 14 Tage bis 
3 Wochen einige Beete, vorzüglich aber im März und April. Dieſe Pflanze 
verlangt äußerſt wenig Pflege; Behacken zwiſchen den Saatreihen, Begießen 
bei ſehr trockener Witterung und Reinhalten von Unkraut iſt alles, was 
man zu thun hat; außerdem muß man die Beete gegen die Erdflöhe zu 
ſchützen ſuchen. 5 

Ernte. Wenn die Pflanze 6—10 Cm. hoch iſt, wird das Kraut über 
dem Boden abgeſchnitten; man erntet in der Regel jedes Beet zweimal nach 
einander ab. 

Samenzucht. Zu Samen, der ſich ſehr reichlich bildet, läßt man 
einige Pflanzen unbenutzt in Blüthe ſchießen und erntet ihn ein, ſobald der 
Stengel gelb geworden iſt. Er dauert 5—6 Jahre. 

Früherziehung. Man ſäet auch Kreſſe im Februar und März in 
warme Miſtbeete unten herum einige Reihen aus, um 2—3 Wochen nach 
der Saat ſchon jungen Salat zu haben, ſo auch in kleine Holzkiſtchen, die 
dann in Miſtbeete geſtellt werden. 

Benutzung und Bemerkungen. Man benutzt das Kraut zu Salat, 
den Samen zu Oel. Auch macht man allerlei Verzierungen mit der Kreſſe, 
man ſäet Einfaſſungen, ſtreuet den Samen auf naſſes Löſchpapier, welches 
um Flaſchen gewickelt iſt und zieht ſo Salat in der Stube. Die kraus— 
blättrige Spielart ſieht ſehr zierlich aus. Gegen die Erdflöhe muß man die 


Kreſſe durch fleißiges Beſpritzen oder Wegfangen ſchützen. 


22. Douglas’ Sumpfblume, Limnanthes Meuse aus 
Californien. 
Dieſe in ſehr feuchtem und Schlammboden, wie auch in gewöhnlichem 
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gutem Gartenland leicht zu cultivirende Pflanze, welche man als ſehr zier⸗ 
liche Einfaſſung an Ort und Stelle ſäet oder etwa wie Monatrettige ſtupft, 
hat als Salatpflanze nach der Thür. Gartenzeitung, 1857, Nr. 58, be⸗ 
ſonderen Werth, indem die in ziemlicher Menge hervortreibenden rundlichen 
Blätter, welche öfter abgeſchnitten werden können, einen der Brunnenkreſſe 
ſehr ähnlichen Geſchmack haben. Daher, iſt dort geſagt, kann dieſe Lim- 
nanthes-Art als ſehr gutes Surrogat für die Brunnenkreſſe genoſſen werden 


und, wo dieſe nicht gut fortkommt, durch ihren leichten Anbau Vortheil 
bringen. 


23. Portulak, Bürgelkraut, Portulaca oleracea; Pourpier. Hier 
und da in Süddeutſchland wild. 


Sorten. Grüner, Gelber und Breitblättriger Portulak. 

Lage und Boden. Warme ſonnige Lage, lockerer Boden, nahrhaft, 
doch nicht friſch gedüngt. 

Saat und Behandlung. Der Portulak wird im April auf recht 
fein zubereitete Beete in Reihen geſäet, eingegoſſen und flach mit Erde be— 
deckt; man macht die Reihen 20 Cm. weit. 

Bei trockenem warmem Wetter wird anfangs fleißig gegoſſen, und 
ſonſt das Land locker und rein von Unkraut erhalten. 

Ernte. Die jungen Zweige werden vom Juni an das ganze Jahr 
hindurch abgeſchnitten. 

Samenzucht. Unbeſchnittene Stöcke geben im Auguſt und September 
reichlich Samen, der nach und nach geerntet wird, er dauert 3 Jahre. 

Benutzung. Man benutzt die jungen Zweige zu Salat und als Zu⸗ 
that zu andern Salaten; die gelbblättrige Spielart wird beſonders gern 
cultivirt, übrigens gehen die Varietäten in einander über. 


Dritte Klaſſe. 
Einjährige Gewürz: und Zuthatpflanzen. 


24. Dill, Gurkenkraut, Anethum graveolens; Aneth. Unter der 
Saat in Süd⸗Europa wildwachſend. 
Lage und Boden. Der Dill gedeiht überall ohne Rückſicht auf Lage 
und Boden; er ſcheint in vielen Gärten ein Unkraut geworden zu ſein. 
Saat und Behandlung. Man ſäet den Dill im März gewöhnlich 
in die Spargelbeete aus; iſt die Pflanze einmal da, ſo beſamt ſie ſich für 
die Folge von ſelbſt und braucht in der Regel nicht wieder angebaut zu 
werden. Um ſchönen Dill zu erhalten, verdünnt man die aufgegangenen 
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Pflanzen gehörig, lockert den Boden dazwiſchen auf und begießt ſie bei an⸗ 
haltender Dürre. 

Ernte. Man ſchneidet die Hauptdolden mit braun gewordenen Samen 
ab, und benutzt auch die grünen Pflanzen und unreifen Samen. 

Samenzucht. Die reifſten Samen werden beſonders geſammelt, ge⸗ 
reinigt und gut aufbewahrt; ſie bleiben 3 Jahre keimfähig. 

Benutzung und Bemerkungen. Man benutzt ſowohl das grüne 
Kraut, als das getrocknete und den Samen vorzüglich zum Einmachen der 
Gurken und des ſogenannten Komſtkrautes. Der Dill iſt eine allgemein 
verbreitete Gewürzpflanze. 


25. Körbel, Kerbelkraut, Anthriscus Cerefolium; Cerfeuil. Wild 


im ſüdlichen Europa. 


Spielart. Krausblättriger Körbel, derſelbe geht jedoch 5 
bald wieder in den gewöhnlichen Körbel über. 


Lage und Boden. Gedeiht in jeder Lage und jedem Boden, am 


beſten ledoch auf viele rohe Dungtheile enthaltendem Lande. 


Saat und Behandlung. Man ſäet den Körbel das ganze Jahr 
hindurch alle 6—8 Wochen vom März bis Oktober aus, um immer junges 


Kraut zu haben. Die Reihenſaat, die Reihen ?/,‘ entfernt, 17“ tief, iſt 
ſehr zu empfehlen. Das Land wird rein von Unkraut gehalten und öfters 
gelockert. Nach 1½ —2 Monaten iſt ein Beet in der Regel abgeerntet, 
und ſomit dieſe Pflanze vorzüglich als Vor- und Nachfrucht zu gebrauchen. 


Ernte. Das junge Kraut, wenn es 0,10 — 0,5 m. hoch iſt, wird 


| zweimal nach einander abgeſchnitten; man erntet daſſelbe das ganze Jahr. 


Samenzucht. Ein Beet von der Saat im Frühjahr läßt man zu 
Samen ſtehen und erntet den letzteren ſo bald er braun geworden iſt; er 


dauert 3—4 Jahre. 


Benutzung und Bemerkungen. Die Benutzung zu Kräuterſuppen 
tft ſehr bekannt. Der Körbel ſäet ſich oft von ſelbſt aus, und ſolcher 


durchwintert in der Regel am beſten. 


Bohnenkraut, Kölle, Pfefferkraut, Satureja hortensis; 
Sariette. Wächst im ſüdlichen Frankreich wild. 
Lage und Boden. Sonnige trockene Lage, jeder Boden und ohne 
Rückſicht auf Dünger, wenn das Land nur locker iſt. 


Saat und Behandlung. Dieſe Pflanze ſäet ſich wie der Dill meiſt 
von ſelbſt aus und braucht deßhalb nur einmal angebaut zu werden. Dieß 


geſchieht im Herbſt oder auch im erſten Frühjahr. Man kann das Bohnen- 


kraut auch gut verpflanzen, wenn es an Orten ſtehen ſollte, wo es nicht 
hingehört; zu dicht ſtehende Pflanzen werden verzogen. 

Ernte. Das junge Kraut wird den ganzen Sommer hindurch abge— 
ſchnitten; auch trocknet man es für den Wintergebrauch. 
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Samenzucht. Wenn die Samen braun werden, zieht man die Pflanze 
aus und läßt ſie nachreifen. Der Same dauert 3 Jahre. 

Benutzung und Bemerkungen. Das Kraut braucht man zur Würze 
der ng, in Würſte u. ſ. w. Auch diefe Pflanze wird oft zum Unkraut 
in Gärten. 


27. Baſilikum, Baſilienkraut, Ocimum Basie N Basilic. 
Aus Oſtindien. 


Arten und Varietäten: a) Kleinblättriges, b) Gemeines 
und c) Großblättriges B., mit grünen oder dunkelblauen Blättern 
Das Großblättrige Küchen-B. wird am meiſten cultivirt. | 

Lage und Boden. Sehr warme geſchützte und ſonnige Lage, guter 
nahrhafter Boden, friſche Düngung; am beſten in abgetriebenen Miftbeeten. 

Saat und Behandlung. Der Same wird im März in warme oder 
halbwarme Miſtbeete geſäet, die Pflanzen im Mai auf geeignete Beete 
1 Fuß weit, oder auch auf abgeleerte Miſtbeete gepflanzt. Die kleinblättrige 
Art zieht man oft in Töpfen. Fleißiges Gießen bei trockenem warmem 
Wetter iſt ſehr nothwendig, ebenſo Lockererhalten des Bodens und Ausjäten 
des Unkrauts. Bei naßkaltem Wetter müſſen die Pflanzen trocken gehalten 
und wo möglich überdeckt werden. a | 

Ernte. Das Kraut wird friſch und vorzüglich aber getrocknet ge⸗ 
braucht, man ſchneidet es ab, wenn die Blüthe erſcheint. 
f Samenzucht. Die ſchönſten Pflanzen beſtimmt man zu Samen; der⸗ 
ſelbe reift bei uns nur in ſehr warmen Sommern, wenn die Pflanzen in 
Töpfen oder Miſtbeeten ſtehen. Er hält 2—3 Jahre. 

Benutzung und Bemerkungen. Das Kraut benutzt man zu Saucen 
und in Würſten als Würze. Auch findet man dieſe Pflanze ihres Wohl⸗ 
geruchs wegen häufig in Töpfen als Zierpflanze cultivirt. | 


28. Spanifcher Pfeffer, Beißbeere, Capsicum annuum; Poivron. 
Aus Oſtindien. g N | 


Sorten. Bei uns zieht man meiſt den großen langen rothen ſpa⸗ 
niſchen Pfeffer, in Frankreich, Italien, Ungarn u. ſ. w. werden vielerlei 
Varietäten cultivirt, ſehr groß iſt der von Teneriffa und der ſchnabelförmige. 

Lage und Boden. Warme ſonnige Lage, geſchützter, doch freier 
Stand, ſehr kräftiger, lockerer Boden, am beſten in friſcher Düngung. 

Saat und Behandlung iſt ganz gleich wie bei dem Baſilienkraut, auch 
findet man den ſpaniſchen Pfeffer häufig in Töpfen cultivirt. 

Ernte. Man ſammelt im Herbſt die reifen und halbreifen Früchte. 

Samenzucht. Die ſchönſten und reifſten Früchte werden langſam 
getrocknet, die Samen ausgerieben und aufbewahrt; fie keimen 3—4 Jahre 
lang. 

Benutzung. Die unreifen Früchte werden mit Gurken oder allein 
eingemacht und verſpeist, die reifen zerſtoßen und als Pfeffer benutzt. Auch 
in der Apotheke braucht man dieſelben. 


e ——. ˙7˙—C—ß . ‚—. een 
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29. Liebesapfel, Tomate, Solanum Lycopersium; Femme 
d'amour. Aus Südamerika. 


Spielarten mit runden und länglichen, gelben und rothen, 
glatten und gerippten Früchten. Beſonders gut iſt die Amerika⸗ 
niſche dunkelrothe Rieſen-⸗T., von welcher die Früchte bis 1½ Pfund 
ſchwer werden und ebenſo ſchön die Neue monſtröſe Tomate mit 
Roſa⸗Früchten, auch 1—1½ Pfund ſchwer, welche 10—12“ hoch wächst. 

Lage und Boden. Warme ſonnige Lage, warmer Standort und 
friſchgedüngter, nahrhafter und lockerer Boden. 

Saat und Behandlung. Man ſäet den Samen im März auf halb» 
warme Miftbeete und pflanzt im Mai die Setzlinge in das Land 1½“ aus 
einander, meiſt an Mauern oder Wände, wo der klimmende Stengel an 
Spalieren aufgezogen werden kann. Im September ſchneide ich gewöhnlich 
die Bänder auf, damit die Stengel frei umherliegen, wodurch die Früchte 
dann ſchneller und beſſer zur Reife gelangen. 

Dieſe Pflanze muß öfters angebunden werden, ſie verlangt reichliches 
Begießen und wächst beſonders gut, wenn man ſie einigemal begüllt. Um 
recht große Früchte zu erhalten, entfernt man einen Theil der angeſetzten 
Früchte. Wenn man den Pflanzen, nachdem ſie gut angewachſen, die 
Spitzen abkneipt, ſo tragen ſie früher Früchte. 

Ernte. Man erntet die faſt reifen Früchte im Auguſt bis Oktober, 
ſobald ſie roth oder gelb gefärbt ſind; man läßt ſie auf trockenen Böden 
nachreifen; ſie halten ſich dann beſſer. 

Samenzucht. Die vollkommenſten Früchte werden zu Samen bes 
ſtimmt, derſelbe ausgewaſchen und getrocknet, er hält ſich zwei bis drei 
Jahre. 

Benutzung. Die Früchte verwendet man zu der ſogenannten Para⸗ 
diesſauce, ferner werden ſie mit Pfeffer und Salz in ſüdlichen Ländern 
Auf genoſſen; das Kraut iſt nach Belke ein ſpecifiſches Mittel gegen die 
Ameiſen. 


30. Kapuzinerkreſſe, Kapuzinerl, Naſturtium, Tropaeolum ma- 
jus; Capucine cultivée. Das Vaterland dieſer Pflanze iſt Peru. 
Lage und Boden. Etwas warme, ſehr ſonnenreiche Lage, lockerer, 


| nahrhafter Boden in zweiter Tracht. 


Saat und Behandlung. Die Samen werden in Stufen 0,10 m. 
auseinander im April an Ort und Stelle gelegt; auch ſäet man ſie in 
Miſtbeete und verpflanzt ſie ſpäter ins freie Land. 

Die . Stengel werden mit Reiſig umſteckt, an welchen ſie 
hinaufklettern. Die Pflanze will anfangs fleißig begeſſen ſeyn, wenn ſie 
recht üppig wachſen ſoll. 

Ernte. Man erntet die Blüthenknoſpen, Blüthen und unreifen Samen 
den ganzen Sommer hindurch von Zeit zu Zeit ein. 

Samenzucht. Die reifen Samen fallen leicht ab; 115 900 groß ſind, 


Lucas, Gemüſebau. 3. Aufl. 
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194 II. Specieller Theil des Gemüſebaues. 


ſo ſucht man ſie gewöhnlich unter den Stöcken auf und läßt ſie abtrocknen. 
Die Keimkraft dauert 2—3 Jahre. | 

Benutzung. Man benutzt die unreifen Früchte wie Kappern, ebenſo 
die Knoſpen der Blumenblätter als Zuthat an Salate; auch die Blätter 
werden ihrer angenehmen Schärfe wegen den Salaten beigemiſcht. | 


Vierte Klaſſe. 
Einjährige Nachtiſchfrüchte. 


31. Die Melone, Zuckermelone, Cucumis Melo, Melon; im 
Orient heimiſch. 


Sorten. Man unterſcheidet Gerippte Melonen oder Cantaloupen, 
Netzmelonen und Glatte Melonen, ferner nach dem Fleiſch: Roth⸗ 
fleiſchige (die häufigſten), Gelbfleiſchige, Grünfleiſchige und Weiß⸗ 
fleiſchige. ) 

Um die Meloneneultur und befonders um Erprobung der beſſern Sorten 
hat ſich der verſtorbene Herr Oberſtlieutenant v. Fabian in Breslau die 
größten Verdienſte erworben; er hat weit über 100 Sorten verſuchsweiſe 
cultivirt. Die beſten Melonen zum Treiben ſind nach demſelben: 
Schwarze portugieſiſche, Griechiſche Königsmelone, Ananad- 
melone von Athen, Melone von Avignon, Melone von Süd— 
carolina, Weiße amerikaniſche, Large Musk, Türkiſche grün⸗ 
fleiſchige Melone, die Grüne Sarepta (eine der beſten Melonen), 
Melone von Babylon, die gewöhnlichen Netzmelonen oder Maraichères. 
Es iſt überhaupt zur Frühcultur vorzuziehen, Sorten mit kleinern Früchten 
zu wählen, da großfrüchtige eine längere Periode zur Reife bedürfen, und 
ſolche Sorten zu nehmen, die ſelbſt bei der Cultur im freien Land zu den 
frühreifenden gehören. 

Zur Cultur im Freien auf Hügeln und Wällen unter 10“ hohen 
und 10“ weiten Glasglocken empfiehlt Herr v. Fabian: Camela aus 
der Havannah (mit vortrefflichem Aroma), Kleine Chitomelone, 
Große Chitomelone ſehr gut; durch Baſtardirung von Herrn v. Fabian 
ſelbſt erzogen und tft fett vielen Jahren conſtant geblieben. Dieſe drei Me⸗ 
Ionen können eben fo leicht wie die Gurken cultivirt werden. Large Musk, 
ſehr gut und ſehr leicht im Freien zu ziehen; Moscatello, ſehr gut, aber 
empfindlich; Muscatmelone von Südcarolina, Griechiſche Netz⸗ 
melone, Weiße Königsmelone, Weiße amerikaniſche, An⸗ 
anasmelone von Athen, Netzmelone von Südkarolina, Me⸗ 
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lone von Avignon (grünfleiſchig), Melone von Malta (weiß⸗ 
fleiſchig), Große griechiſche, Schwarze portugieſiſche (früheſte, 
ſehr reichtragend), Chineſiſche Apfelſinenmelone, auch von Tiflis 
genannt, ſehr aromatiſch. 

Die Zahl der gegenwärtig empfohlenen Melonen iſt eine ſehr bedeutende 
und kommen namentlich aus Ungarn eine große Zahl vortrefflicher bei uns 
noch wenig bekannter Sorten in den Handel. Die Pariſer Marktmelone 
(Maraichere) und die Frühe Prescot-Cantaloupe find neben der Chito⸗ 
melone und der Grünfleiſchigen Ananasmelone wohl die geſchätzteſten für 
die Treiberei im Großen. Der Melonenfreund wird indeß neben dieſen 
auch ſuchen neue Sorten zu erproben, zu deren Auswahl die Cataloge von 
E. Benary, Fr. Ad. Haage u. a. in Erfurt reiches Material darbieten. 

Hier iſt ſeit mehreren Jahren die Amerikaniſche M. fürs freie 
Land auf einer warmen Rabatte recht gut gerathen bei ganz derſelben Be- 
handlung wie die der Gurken und ohne alle Glasglocken. Die kleinern, 
nicht reifen Früchte dienten zum Einmachen, die nahezu reifen erlangten ihre 
Güte durch Nachreife in einer kühlen Kammer und die meiſten Früchte waren 
von Mitte September bis Anfang Oktober vollkommen zeitig. 

Hat man einen genügenden Vorrath von warmem Waſſer (es ſollte 
20— 24 R. warm fein), jo daß man die Melonen im Freien damit immer 
begießen kann, jo iſt dieß ein ganz außerordentliches Förderungsmittel der 
Cultur der Melonen im Freien. 

Lage und Boden. Die Melonen verlangen eine warme, doch nicht 
eingeſchloſſene Lage und einen fruchtbaren lockern und warmen Boden. 
Dieſelben werden meiſtens als Frühculturen in Miſtbeeten gezogen, allein 
mehrere Sorten, z. B. die Amerikaniſche Landmelone, erreichen auch im 
mittlern und nördlichen Deutſchland im freien Lande ihre volle Güte. Bei 
beſondern Einrichtungen gelingt es auch übrigens von andern Sorten in 
guten Jahrgängen ſehr gute Früchte im Freien zu erhalten und zwar dienen 
dazu die Melonenhügel und Melonenwälle. 

Fig. 98 zeigt den Durchſchnitt Figur 98. 
eines Melonenhügels, wie man ſie 
ſchon in den Gärten bei Straßburg 
und beſonders bei Paris in großer 
Menge findet. Man macht zuerſt eine 
Vertiefung in das Beet, füllt dieſe 
mit friſchem Dünger und Laub (beides 
darf nicht zu trocken ſeyn und der 
Dünger nicht ganz friſch), tritt den 
etwa 1 ½“ hohen und breiten Mift- 
haufen feſt zuſammen und überdeckt ihn / —1“ dick mit guter Gartenerde 
mit Compoſt gemiſcht. Oben wird der Hügel etwas abgeplattet und ein 
½ tiefes Loch mit Miſtcompoſt ausgefüllt, wo hinein die Melonenpflanze 
kommt. a zeigt den Miſthügel, b die denſelben überdeckende Erdſchicht, 
e den Miſtcompoſt, wo hinein die Melonenpflanze kommt, d die, die letztere 
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ſchützende Glasglocke, e find Brettchen mit einem Stab als Fuß, die in den 

Hügel eingeſteckt werden und zur Unterſtützung der Früchte dienen. if 
Figur 99, Fig. 99 zeigt den Durch- 

i ſchnitt eines Melonenwalles; er 

iſt 1½“ hoch und 4 breit. a 

bedeutet die Miſtunterlage, b die 

Erde des Walles, die gegen 

Norden ſteiler, gegen Süden 
ſanfter abgeböſcht iſt, e zeigt den 

Miſtcompoſt, wo hinein die Me⸗ 


lonen gepflanzt werden. 

Saat und Behandlung. Zur Melonenzucht im Freien legt man 
Anfangs April eine Anzahl Samen (man wählt immer 3—6jährige zur 
Ausſaat, weil dieß fruchtbarere Pflanzen gibt als friſcher Same) in Töpfe 
und läßt fie in einem Miſtbeet keimen. Haben die Pflanzen ein Blatt, fo 
verpflanzt man ſie einzeln in kleine Töpfe und nach dem zweiten Blatt iſt 
in der Regel ein nochmaliges Verſetzen nöthig. So bleiben ſie bis Ende 
Mai, wo die jungen Pflanzen mit dem Ballen auf die vorher bereiteten 
Melonenwälle gepflanzt werden. Zum Verpflanzen von Melonen und Gurken 
dienen ſehr vortheilhaft die beiden Pflanzenheber Fig. 100 und Fig. 101 


Figur 100. Figur 101. Figur 102. 


-und 102. Die beſte Erde für Melonen iſt Compoſt aus / Roßdung, 
½ Laub in wohlverſetztem Zuſtande und ½ fandiger milder Lehm- oder 
ſchwarzer Gartenboden. Eine Beimiſchung von Kohlenſtaub und Ofenruß 
wirkt ſehr förderlich. 

Eine ſehr gute Methode zur Anzucht der Melonenpflanzen iſt folgende: 

Man ſticht von einer Wieſe Anfangs April Raſenſtücke in der Größe 
von 6“ Länge und Breite und wählt hiezu ſolche Grasnarben, die einen 
lockern humusreichen Boden haben. Dieſe Grasſtücke werden mit den Wur⸗ 
zeln nach oben gelegt, die Erde mit einem langen Meſſer kreuz und quer 
zerſchnitten, wodurch die Erde gut gelockert wird und hierin ſteckt man in 
je ein Stück 4—6 Kerne. Dieſe Grasſtücke werden dann dicht neben ein⸗ 
ander in ein warmes Miſtbeet gelegt, fleißig begoſſen und wenn die Samen 
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alle keimen, höchſtens 3 Pflanzen in einem Grasſtücke belaſſen und bleiben 
nun ruhig, bis das Wetter das Auspflanzen erlaubt. In die hergerichteten 
Hügeln wird dann immer ein Raſenſtück ſo hineingelegt, daß die Pflanzen 
bis an die Samenlappen in der Erde zu ſtehen kommen. Der Grasboden 
iſt für die Pflanzen der nahrhafteſte Boden, außerdem ſpüren aber die 
jungen Pflanzen beim Verpflanzen keinen Nachtheil, während in Töpfe ge= 
pflanzte auch bei der größten Vorſicht immer einige Tage kränkeln. Dieſe 
Methode iſt ſo gut und ſicher, daß ich dieſelbe aufs Wärmſte empfehle. 

Nachdem die Pflanzen das vierte Blatt gebildet haben, wird die Spitze 
bis auf zwei Blätter abgekneipt oder beſſer abgeſchnitten; von den nun 
hervortreibenden Seitenzweigen ſchneidet man beim dritten bis fünften Blatt 
derſelben wieder die Spitze ab, und die ſich nun entwickelnden zweiten 
Nebenzweige liefern die Früchte. Später werden die ſchwächern Ranken, die 
keine Früchte angeſetzt, ausgeſchnitten und die Fruchtranken 3—4 Blätter 
über der Frucht ebenfalls abgeſtutzt. 

Um den Pflanzen eine größere Wärme zu geben, ſtellt man große 
Glasglocken (Fig. 103) oder als Erſatz Bedeckungen von gefirnißtem Ca⸗ 
licot (Fig. 104, vergl. pag. 77) anfangs darüber, und bedeckt fie auch bei 

Figur 103. Figur 104. 
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kalten Regentagen durch übergelegte Läden. Die Zweige werden auf den 
Beeten gleichförmig vertheilt, die Beete fleißig bei warmem Wetter begoſſen 
und die ſich bildenden Früchte auf Schieferplatten oder auf die bei Fig. 98 
angegebenen Brettchen gelegt. 

Auch aus Stecklingen kann man ſehr gut Melonen ziehen, und die 
Revue hort. und aus dieſer die Thüringer Gartenzeitung (1851) theilt 
hierüber Folgendes mit. 

„Am 23. April 1850 ſchnitt ich Stecklinge von Melonenſtöcken, welche 
für die früheſte Jahreszeit cultivirt worden waren, und zwar von der 
frühen Prescotmelone. Ich ſteckte ſie auf eine 60 Cm. hohe, aber wallartig 
aufgehäufte, bereits erkaltete Erdlage unter Glocken, wo ſie ſich ſchnell be— 
wurzelten. Dieſe Stecklingspflanzen brachten ſchon am 90. Tag voll- 
kommen reife Früchte. 

Die am 8. April ausgeſäeten und unter denſelben Bedingungen 
cultivirten Melonen trieben ſehr kräftig und lebhaft; aber die Früchte 
blieben ſehr hinter den vorigen zurück, und zwar fo ſehr, daß die Stecklings— 
pflanzen am 8. Juni Früchte von der Größe eines Eies hatten, während 
die fünfzehn Tage früher geſäeten Pflanzen kaum einige Fruchtknotenanſätze 
zeigten. 
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Ich hatte nun Stecklinge in verſchiedenen Epochen gemacht, um eine 
geordnete Reihenfolge von Früchten zu erhalten, und bei allen hatte ich 
mich der vortrefflichſten Reſultate zu erfreuen. 

Für die früheſte Jahreszeit genügt es vollkommen, Stecklinge nur von 
den Spitzen und mit einem Blatte verſehen, über dem zweiten Blatte zu 
ſchneiden, wobei man jedoch die Samenblätter nicht mitzählen darf. Binnen 
14 Tagen machen ſie Wurzeln. Dieſe Stecklingspflanzen blühen ſo bald 
als die Mutterpflanzen. Hiedurch gewinnt man den Vortheil, die Fertigung 
von Melonenbeeten im Freien ſo lange verſchieben zu können, bis die 
ſchönere Jahreszeit nicht mehr fern iſt, wornach ſolche Beete viel leichter 
und dauerhafter ſich herſtellen laſſen.“ 

Ernte. Von der Zucht im Freien erntet man in der Regel Mitte 
Auguſt bis Ende September reife Früchte, die jedoch den in Miſtbeeten er⸗ 
zogenen in minder warmen Sommern gewöhnlich nachſtehen, weßhalb auch 
nur wirklich warme Lagen ſich zur Melonencultur im Freien eignen. 

Samenzucht. Die ſchönſten reifſten Früchte erwählt man zu Samen⸗ 
früchten und ſammelt die Kerne recht ſorgfältig, wäſcht ſie ab, trocknet und 
bewahrt ſie gegen Mäuſe geſichert auf. Der Same behält ſeine Keimfähig⸗ 
keit 8— 10 Jahre lang. 

Frühcultur. Die Melonen werden meiſtens in Miſtbeeten erzogen. 
Es ſind hierzu warme Beete nöthig, die ihre Wärme wenigſtens 2 Monate 
halten, und außerdem dürfen gute oft erneuerte „Umſchläge nicht fehlen 
Man pflanzt in der Regel 2—3 Pflanzen unter ein Fenſter (die Pflanzen 
werden vorher in andern Miſtbeeten oder in Töpfen gezogen). Anfangs 
hält man den Kaſten ſehr warm, zur Blüthezeit wird dagegen reichlich ge— 
lüftet, auch künſtliche Befruchtung vorgenommen, indem man in der Mit⸗ 
tagsſtunde männliche Blüthen in die weiblichen bringt. Das Beſchneiden 
wird ganz wie bei den im Freien gezogenen Pflanzen vorgenommen; die 
Ranken werden alle acht Tage niedergehackt und alle abfallenden Blüthen 
ſogleich entfernt. 

Hofgärtner Todten hagen in Putbus theilt fein praktiſches und viel⸗ 

fach erprobtes Verfahren der Melonentreiberei in den Verhandlungen des 
dortigen Gartenbauvereins mit, woraus hier das Weſentlichſte auszüglich 
folgt. 
E „Die Treiberei der Melonen iſt der der Gurken ſehr ähnlich, 
nur muß man in allen Stücken noch vorſichtiger ſein. Die Käſten werden 
wärmer gemacht mit einer Bodentemperatur von 30— 35 und einer Luft⸗ 
temperatur von 16— 24. Die jungen Pflanzen werden entweder ähnlich 
wie die Gurken angezogen oder in warme e geſäet. Die frühen 
Sorten reifen in 37% die ſpäten in 3 Monat. Frühe Anlagen ſind 
koſtſpielig und geben ſelten ein gutes Reſultat; am beſten iſt es, die Me⸗ 
lonenkerne in der letzten Hälfte Februars zu legen. Es ſind beſon⸗ 
ders die Cantaloupen und Netzmelonen mit weißem Fleiſch zur erſten 
Treiberei zu empfehlen. Auf ſie folgen die grünnfleiſchigen, dann 
die gelbfleiſchigen und zuletzt die rothfleiſchigen Sorten. 

Von den kleinen Sorten kommen drei, von den großen zwei unter ein 
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Fenſter. Den jungen Pflanzen wird das Herz ausgekneipt und dann läßt 
man nur drei Ranken, Mutterranken genannt, ſtehen, alle anderen 
werden fortgeſchnitten. Beſchnitten werden dieſe erſt, nachdem die Früchte 
angeſetzt. Pflanzen, die aus 6—7 Jahre alten Samen gezogen werden, 
blühen früher, ſetzen dankbarer an und brauchen weniger beſchnitten zu 
werden, als ſolche aus friſchen Kernen. 

Schnitt. Wenn die Mutterranken 5 Augen getrieben haben, werden 
fie /“ über dem zweiten oder dritten Auge eingeſtutzt. Von ihnen treibt 
jedes Auge eine Ranke, die mitunter ſchon Früchte anſetzt; da man ſich 
aber nicht ſicher darauf verlaſſen kann, ſo iſt es beſſer, auch dieſe Ranken 
noch einmal auf drei Augen zurückzuſchneiden und ſie dann bis zum Frucht⸗ 
anſatz ungeſtört weiter wachſen zu laſſen. Wenn unter jedem Fenſter 6 bis 
8 Früchte die Größe eines Eies erreicht haben, ſo legt man ſie auf Steine, 
ſchneidet alle dünnen Ranken fort und kneipt die Fruchtranken auf drei Augen 
über jeder Frucht aus. Später werden die Ranken nur noch verdünnt. 
Auch iſt eine Bedeckung des Beetes mit Moos ſehr zu empfehlen, da dadurch 
eine gleichmäßige Feuchtigkeit unterhalten wird. Früchte, die eine krumme 
Form annehmen wollen, ritze man auf der gekrümmten Seite flach netzartig 
in die Oberhaut ein, worauf ſich das richtige Verhältniß wieder herſtellt. 
Viele männliche Blumen ſchwächen die Pflanze, weßhalb man einen Theil 
derſelben wegſchneidet. 

Vorſicht iſt im höchſten Grade nothwendig. Alle 2—3 Tage werden 
die Pflanzen nachgeſehen und geputzt, die Blüthen befruchtet, die Umſätze 
nachgepackt und erneuert, fo oft es nothwendig; alles Faule wird weg— 
genommen und Faulflecken am Stamme mit Ziegelmehl beſtreut ꝛc. Ges 
goſſen wird ſehr vorſichtig und ſtets nur mit dem Rohr, ſo daß Blätter 
und Stengel nicht benetzt werden, auch wähle man nur erwärmtes 
Waſſer dazu. 

Die Cultur der Melonen in Miſtbeeten iſt am ausgedehnteſten und 
vollkommenſten in Frankreich, beſonders bei Paris. Jäger gibt in ſeiner 
Schrift „Der praktiſche Gemüſegärtner,“ 2. Aufl, pag. 103, eine ſehr ges 
naue Anweiſung über dieſe Cultur, welche ich hier mittheile. 

Die Franzoſen ſind als die beſten Melonenzüchter bekannt, und ich werde 
daher das von den meiſten Pariſer und nordfranzöſiſchen Gärtnern befolgte 
Verfahren, wie es auch in „Le bon Jardinier“ angenommen iſt, hier zu 
Grunde legen. Man muß die Frühceultur unter Fenſtern von der Sommer⸗ 
cultur unterſcheiden. 

Um Melonen im Mai zu haben, macht man die Ausſaat im Januar 
und Februar, und zieht die Pflanzen ganz wie Gurken an. Am geeignetſten 
dazu iſt ein warmes Beet. Man nimmt hierzu die frühe Maimelone, Frühe 
von Sal, die Orangen-Cantaloupe (Orange), die frühe feine Cantaloupe 
(fin hätif), die ſchwarze Carmeliter-Cantaloupe (Noir des Carmes), Pre— 
cott's u. a. m. Der Same muß 3 bis 4jährig, kann aber auch älter fein. 
Man findet oft noch 8—10jährigen Samen keimfähig. Die im Januar 
geſäeten Melonen brauchen reichlich 4 Monate, bis ſie reife Früchte bringen, 
die im Februar etwas weniger, die ſpäteren nur 10 Wochen. Die Pflanzen⸗ 
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zucht erfordert viel Sorgfalt und iſt keineswegs ſo leicht wie bei den Gurken. 


Große Wärme iſt dabei Hauptbedingung und dieſe muß durch Miſtumſätze 


und gute Bedeckung der Käſten erhalten werden. Gelüftet wird nur in der 
Mittagsſtunde ein wenig, bei Kälte nur ſo viel, um den Dunſt heraus⸗ 
zulaſſen. Wenn die Pflanzen aufgegangen find, iſt es Zeit, die Käften an⸗ 
zulegen. Die franzöſiſchen Gärtner haben die aus langer Erfahrung her— 
vorgegangene Gewohnheit, die Melonenpflanzen aus dem Samenbeet in ein 
zweites Schulbeet zu verpflanzen, oder die in Töpfchen gezogenen Pflanzen 
dahin zu bringen. Dieß muß ebenfalls ſehr warm ſein. Dieſe Einrichtung 
hat das Gute, daß die Pflanzen nach 4—5 Wochen, wenn die eigentlichen 
Käſten angelegt werden, ein ganz friſches, warmes Beet finden. Die zu 
dieſem beſtimmte Erde ſollte beſonders zubereitet und gemiſcht ſein. Ge⸗ 
wöhnliche Miſtbeeterde bringt nur dann guten Erfolg, wenn fie ganz vor— 
züglich iſt, Hat man Geflügel-, beſonders Taubenmiſt, ſo ſoll man nicht 
unterlaſſen, ihn zuvor, d. h. wenigſtens ein Jahr vorher, unter eine gute 
Land⸗ oder Miftbeeterde zu miſchen. Hat man fette Schlammerde, beſonders 
aus Teichen, worin ſich Geflügel haufig aufhält, und aus Miſtpfützen, ſo 
iſt dieſe vortrefflich zur Untermiſchung. Eben ſo iſt eine milde, lehmige 
Raſenerde, mit Compoſt vermiſcht, ſehr zu empfehlen, doch iſt es gut, unter 
dergleichen ſchwere fette Erde Sand und Kohlenerde oder Kohlenſtaub zu 
miſchen Die Erde wird ſo ſtark wie für Gurken auf den Miſt gebracht 
und nach der Mitte des Beetes zu etwas gewölbt. Die Miſtbeete müſſen 
vollkommen ſonnig und ſo geſchützt wie möglich liegen, denn keine andere 
Miſtbeetpflanze verlangt ſo viel Wärme und Schutz. Aus demſelben Grunde 
müſſen die Fenſter ſich ziemlich ſtark nach Süden neigen. Beim Pflanzen 
macht man auf der Wölbung in der Mitte des Fenſters 3—4 Löcher (je 
nach dem Wuchs der Sorte), und pflanzt in jedes Loch eine Pflanze mit 
Ballen bis an die Samenblätter ein. Da die im Winter gezogenen Pflanzen 
oft etwas lang gewachſen find, jo muß man ſie ſchräg pflanzen oder ein— 
legen, damit die Wurzeln nicht auf den heißen Miſt kommen. Wenn die 
Erde nicht ſehr feucht iſt, ſo gießt man jede Pflanze etwas mit warmem 
Waſſer an. Das Pflanzen muß ſehr ſchnell gehen, damit die Melonen nicht 
von der rauhen Luft leiden oder gar erfrieren. Hat das Miftbeet nicht ſchon 
einen Umſatz bekommen, ſo muß es ihn ſogleich nach dem Pflanzen erhalten. 
Sobald die Melonen die vier erſten rauhen (wirklichen) Blätter haben, 
ſchneidet man über den zwei unteren Blättern die Spitze ab. Bei ſtarken 
Pflanzen kann das Entſpitzen auch einige Tage vor der Pflanzung geſchehen 
Dieſes Entſpitzen hat den Zweck, daß die Pflanzen 2 Ranken bilden, anſtatt 
einer. Es iſt rathſam, im Winter die Wunde mit Kohlenſtaub oder Kalk⸗ 
pulver zu beſtreuen. Man trägt nun Sorge, daß das Beet warm bleibt 
und nur gelüftet wird, um die Feuchtigkeit zu entfernen. Bei rauher Luft 
lüftet man nur ein wenig auf der der Luft entgegengeſetzten Ecke des Fen⸗ 
ſters. Bilden ſich mehr als zwei Ranken, ſo werden die überzähligen 
ſchwachen vorſichtig mit dem Meſſer ausgeſchnitten, und zwar glatt am 
Stamme, wobei die Wunden, wie oben geſagt, gepulvert werden. Es gibt 
auch geſchickte Gärtner, unter anderen den bekannten Melonzüchter Loiſel, 
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welche mehrere Ranken ſtehen laſſen, und ſpäter nur diejenigen beibehalten, 
welche die erſten weiblichen Blumen bringen. Sobald die zwei Mutter⸗ 
ranken zwei Blätter haben, entſpitzt man fie über dem zweiten Blatt, wo= 
durch die Entwickelung neuer Seitenranken hervorgerufen wird. Manche 
Gärtner ſchneiden auch zum erſtenmal über dem dritten Blatt, wie Fig. 105 


Figur 105. 


ſichtbar iſt. Endlich gibt es noch ein bei den jüngeren Gärtnern immer 
mehr in Aufnahme kommendes, einfacheres Verfahren, welches allgemein 
Nachahmung verdient. Man ſchneidet nämlich die beiden Mutterranken erſt 
über dem fünften bis ſiebenten Blatte und hierauf beſchränkt ſich der ganze 
Schnitt, außer dem Fruchtſchnitt, der ganz in der allgemein gebräuchlichen 
Weiſe ausgeführt wird. Ich will nun auf das ältere Verfahren zurück— 
kommen. An den durch den zweiten Schnitt entſtehenden Seitenranken zeigen 
ſich meiſt bald weibliche Blüthen, mag man über dem zweiten oder fünften 
bis ſiebenten Blatte geſchnitten haben. Kann man um dieſe Zeit nicht viel 
lüften, was bei der früheſten Cultur ſelten zweckmäßig und möglich iſt, ſo 
iſt es gut, die weiblichen Blüthen künſtlich zu befruchten, wie es bei den 
Gurken angegeben wurde. Loiſel befördert den Fruchtanſatz dadurch, daß 
er die Ranken über den ſich öffnenden weiblichen Blüthen zurückbiegt und 
feſthakt, ſpäter aber, wenn die Frucht angeſetzt hat und geſichert iſt, wieder 
in ihre alte Lage bringt. Sobald eine Frucht angeſetzt hat, wird die Ranke 
ein Blatt über der Frucht entſpitzt. Dieſer Schnitt muß mit großer Vor- 
ſicht ausgeführt werden. Schneidet man zu früh, ſo ſterben die Früchte oft 
wegen Saftſtockung oder auch an Saftüberfluß ab. Beſſer iſt es, zu war— 
ten, bis die Melonen, welche eine mittlere Größe erreichen, die Größe eines 
Hühnereies haben. Loiſel entſpitzt die Ranke 3 Blätter über der Frucht. 
Die über der Frucht ſich entwickelnden Zweige, welche meiſt ſchwach ſind, 
ſchneidet er ganz ab, oder er läßt einen wachſen und entſpitzt ihn über dem 
erſten Blatte. Man läßt anfangs 5—6 Früchte und mehr an einer Pflanze, 
ſchneidet dieſelben aber ſpäter mit den Ranken oder allein aus. Es trifft 
ſich nämlich häufig genug, daß die Frucht, welche man beizubehalten ge— 
dachte, aus irgend einem Grunde abſtirbt. Die Pflanzen haben ſo viel 
Kraft, daß ſie anfangs recht gut eine größere Anzahl Früchte ernähren 
können. In Paris und an Orten, wo man auf ſchöne Melonen ſieht, läßt 
man von den großen Sorten nur 2—g3 an jeder Pflanze und ſchneidet die 
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übrigen mit den Ranken ab. Dies iſt jedenfalls das beſte Verfahren, jedoch 
kann man bei kleinen Sorten eine Ausnahme machen und 4—6 und mehr 
Früchte laſſen. Ranken, welche keine Frucht haben und die übrigen beengen, 
werden ganz ausgeſchnitten. Gelüftet wird wo möglich täglich etwas, ſpäter 
bei warmem Wetter ſtärker, jedoch nur in den warmen Tagesſtunden. Bei 
warmem Wetter kann man gegen Abend die Pflanzen beſpritzen, was ſehr 
zu ihrer Geſundheit beiträgt. Begoſſen braucht in den erſten 2 Monaten 
ſelten zu werden. Später, vom März an, geſchieht es mit Vorſicht, ohne 
die Frucht und den an der Abſchnittsſtelle manchmal aufgeriſſenen Stamm 
zu treffen. Das Waſſer muß ſtets warm ſein. Man gießt immer nur 
näßig und die Erde braucht immer nur feucht zu ſein. Es iſt ſehr zu em⸗ 
pfehlen, nach dem letzten Schnitt das ganze Beet 2 Zoll hoch mit guter 
Erde aufzufüllen. Manche Gärtner füllen mit altem, kurzem Miſt auf, 
oder bringen auf die Erde noch eine Lage Miſt oder Moos. Sobald die Früchte 
eine gewiſſe Größe erreicht haben, d. h. ungefähr halb ausgewachſen ſind, 
legt man jede auf ein Brettchen, was beſſer iſt als Schiefer oder Ziegel, 
weil es immer die gleiche Temperatur behält. Die Blätter, welche die 
Frucht beſchatten, müſſen ganz in ihrer Lage bleiben, denn ein plötzliches 
Einwirken der Sonne auf die Frucht kann dieſe verderben oder im Wachs— 
thum zurückhalten. Wenn nach anhaltender trüber Witterung heller Sonnen⸗ 
ſchein eintritt, ſo iſt es zweckmäßig, die Melonen leicht zu beſchatten, beſon⸗ 
ders ſo lange ſie noch jung ſind. Solche faſt ohne alle äußere Luft und 
Sonne gewachſene Pflanzen welken leicht, werden dadurch einige Tage im 
Wachſen aufgehalten oder verbrennen gar. Wenn im Juni heiße Tage ein⸗ 
treten, kann man bei anhaltend warmer Witterung die Fenſter erſt bei Tage 
ablegen, endlich auch des Nachts davon laſſen. Dieß thut man zuerſt an 
einem nicht ganz ſonnenhellen Tage, weil ſonſt die Blätter verbrennen. 
Tritt kühles Wetter ein, ſo lege man die Fenſter ja wieder auf; ebenſo bei 
anhaltendem Regen. Es verſteht ſich, daß die Melonen, bevor man die 
Fenſter ganz entfernt, erſt durch 1 Lüften an die Luft gewöhnt 
werden. So behandelte Melonen werden größer und wohlſchmeckender als 
die ganz unter geſchloſſenen Fenſtern gezogenen. Will man aber bald Früchte 
haben, ſo läßt man die Fenſter und lüftet blos ſtark. Die Gewohnheit 
mancher Gärtner, die Melonenfenſter auch bei warmem Wetter ſchon Nach- 
mittags zu ſchließen, iſt fehlerhaft. 

Benutzung und Bemerkungen. Die reife Frucht wird mit 
Zucker oder auch mit etwas Wein verſpeist; um ſie recht ſchmackhaft zu 
haben, müſſen die Früchte Morgens abgenommen und einige Tage im Keller 
bewahrt werden. Die Reife erkennt man bei den Melonen am Wohl⸗ 
geruch und Aufſpringen der Schale am Stiele. Die unreifen Früchte wer⸗ 
den eingemacht ſie werden geſchält, das Faſerige entfernt, in Spalten ge⸗ 
ſchnitten, mit Waſſer abgewaſchen und zu 1 Pfd. Melone ½ Pfd. Zucker, 
1½ Pfd. Weineſſig, 1½ Pfd. Waſſer, aides Citronenſchale, Zimmtſtückchen 
und Gewürznelken gethan, welche letztere in die Spalten geſteckt werden. 
Sind die Melonenſchnitze mit obiger Flüſſigkeit weich gekocht, ſo nimmt 
man ſie heraus und kocht ſie nach 24 Stunden nochmals. Hierauf thut 
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man ſie in ein Zuckerglas und übergießt ſie mit der noch dicken eingekochten 
Sauce. Dieſe Melonenſchnitze ſind ſehr delikat und halten ſich vortrefflich. 


32. Die Angurie oder Waſſermelone, Arbuſe, Cucurbita 
Citullus, Melon d'eau, zählt weniger zahlreiche Spielarten und wird, 
da ſie durchaus eine dauernde hohe Sommerwärme verlangt, in Deutſch— 
land weniger cultivirt, dagegen iſt ſie in Italien, Spanien, Ungarn 
eine der häufigſten und beliebteſten Speiſen. 


Die Cultur in Miſtbeeten gelingt nur unter ſehr großen Fenſtern und 
man muß die ſehr ſtark wachſenden Ranken ohnedieß bald über das Beet 
heraustreiben laſſen. Alter Same iſt hier beſonders zu empfehlen. 

Die Cultur der Waſſermelonen iſt nur in wärmeren Gegenden anzu⸗ 
rathen. Hier werden die Samen entweder gleich ins Freie geſäet oder die 
Pflanzen werden auch in Raſenſtücke vorher angezogen. Umgeſtürzter Gras⸗ 
boden iſt der beſte. Bevor die langen Ranken anfangen zu laufen, iſt es 
vortheilhaft den ganzen Boden / — 1“ dick mit Flußſand zu bedecken. Der 
Sand hält die Wärme in den längeren Septembernächten beſſer vor als 
gewöhnlicher Boden, weßhalb auch die Früchte ſchmackhafter werden. Be⸗ 
gießen iſt nur einige Wochen nach der Ausſaat oder dem Verpflanzen 
nöthig, ſpäter nicht mehr. Durch das Zurückſchneiden der Ranken verſpätet 
man nur den Anſatz der weiblichen Blumen, welche immer nur an den 
Spitzen der langen Ranken hervorwachſen. Die Reife der Früchte erkennt 
man an dem Kniſtern des Fleiſches, wenn man auf die Schale drückt. 
Sicherer aber iſt ein anderes Kennzeichen. Wenn nämlich die kleine Ranke, 
welche aus dem Blattwinkel der Frucht gegenüber herauswachſend, anfängt 
zu vertrocknen und zuſammenzuſchrumpfen, dann iſt die Frucht reif. Mit 
Wein genoſſen iſt das herrliche, rothe, ganz in Saft ſich auflöſende Fleiſch 
eine köſtliche und äußerſt erquickende Speiſe. Der Pomolog Sieben— 
freud aus Ungarn hatte Anfangs September bei einer Verſammlung und 
1 in Prag eine Waſſermelone von faſt 1½“ Durchmeſſer aus⸗ 
geſtellt. 

Herr v. Fabian empfiehlt die folgenden Sorten, vorzugsweiſe zur 
Cultur in Miſtbeeten, deren Fenſter ſpäter gehoben und entfernt werden: 
Searvis amarilles, buntſchalig; von Sarepta, vorzüglich, ſchwarzgrüne 
Schale; von Long-Island, lange Frucht, grüne Schale; von Nicaragua, 
bunte Schale; von Virginien, lange Frucht, gelbe Schale; von China, 
leicht zu cultiviren, glatte grüne Schale; von Cuba, leicht zu cultiviren, 
ſchwarze Schale; Arbuſe von den Hyeriſchen Inſeln. Es giebt 
auch ſehr gute Sorten mit hellgoldgelbem Fleiſche. Im Allgemeinen 
iſt anzunehmen, je kleiner die Samen, deſto beſſer die Frucht. Die großen 
24 —46pfündigen Früchte haben immer große Kerne, find aber auch nie fo 
zart wie die kleineren 10 — 12pfündigen. 


33. Peruvianiſche Schlutte, Physalis peruviana. 
Dieſe Pflanze, deren gelbe runde kirſchgroße Früchte eine angenehme 
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Deſertfrucht geben, wird ganz gleich wie der Liebesapfel Solanum Lyco- 
persicum cultivirt und nur die Spitzen nicht abgeſchnitten, ihr auch der 
möglichſt wärmſte Standort und ein ſehr gut gedüngter lockerer und warmer 
Boden gegeben. Ich fand dieſe Peruſchlutte in einigen Gemüſegaͤrten in 
Südtyrol als Deſertfrucht angebaut. Sie wird auch als Physalis pubescens 
empfohlen. ö 


Fünfte Klaſſe. 
Zweijährige Gemüſepflanzen. 


34. Blumenkohl, Carviol, Brassica oleracea botrytis; Chou 
fleur. Heimath Cypern. 


Sorten. Man unterſcheidet zwei Hauptſpielarten, die ſich durch die 
Zeit ihrer Reife von einander unterſcheiden: a) früher, b) ſpäter 
Blumenkohl; letzterer braucht 4—6 Wochen länger zu feiner Ausbil⸗ 
dung als der erſte. Man nennt auch die frühen Sorten „zarte“, die ſpä⸗ 
teren „harte“ Blumenkohle, doch mit Unrecht. Alle frühen Sorten 
oder der Sommerblumenkohl gedeihen nur in einem feucht⸗ 
warmen Klima ſicher und gut, während man die ſpätern auch in 
gewöhnlichen Lagen mit Erfolg ziehen kann. Viele Sorten laſſen ſich 
übrigens ſowohl als Früh- wie als Spätblumenkohl ziehen, je nach der 
Zeit ihrer Ausſaat. Die beſten Frühſorten ſind: 1) der Haage'ſche 
Zwergblumenkohl, unſtreitig die vorzüglichſte Sorte, als Früh- wie 
als Spätcultur; 2) der Erfurter große frühe Bl.; 3) Walchern 
Bl.; 4) früher Cypriſcher; letzterer iſt für viele Lagen zu zärtlich. 
Als Spätſorten find zu empfehlen: 5) Stadtholder neuer; 6) Aſia⸗ 
tiſcher feiner ſpäter; 7) Mittelfrüher engliſcher oder Hol⸗ 
ländiſcher Blumenkohl; 8) Caspiſcher großer ſpäter Bl. 
Was 9) den Schwarzen ſicilianiſchen Bl. betrifft, fo iſt dieſer eher 
ein Broccoli als Blumenkohl und findet, da er im Kochen grün wird, auch 
minder zart iſt, weniger Beifall. Er geräth übrigens auch in gewöhnlichen 
Lagen. 

Lage und Boden. Der Blumenkohl verlangt den beſten, kräftigſten, 
tief gelockerten und fein bearbeiteten Boden von einer mehr feuchten als 
trockenen Beſchaffenheit und eine niedrige Lage in einem milden, etwas feuchten 
Klima ſagt ihm beſonders zu. Die beſte Düngung für ihn iſt alter Rinds⸗ 
miſt; Dunggüſſe dürfen nicht vergeſſen werden, beſonders Guanolöſungen 
(1 Pfd. auf 300 Pfd. Waſſer) ſagen ihm ſehr zu; vorzüglich aber eine 
obere Düngung mit Miſtcompoſt (terreau, der franz. Gärtner). 
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Saat und Behandlung. Man ſäet den Blumenkohl zu verſchie⸗ 
denen Zeiten. Die Hauptſaat geſchieht im März auf halbwarme Beete und 
dieſe Pflanzen werden Ende April ausgepflanzt und im Juli und Auguſt 
geerntet. Eine folgende Saat geſchieht 4— 6 Wochen fpäter und im Juni 
wird eine dritte Saat vorgenommen. Bei dieſen Saaten ſäet man immer 
frühen und ſpäten Blumenkohl aus, und erzielt dadurch eine fortdauernde 
Ernte bis zum September und Oktober. Bei keiner andern Gemüſepflanze 
iſt das Piquiren fo ſehr anzurathen, als bei dieſer. Oft gehen ganze Aus= 
faaten durch die Wurzelfäule zu Grunde, während dieſes Uebel beim Piquiren 
nicht leicht vorkommt. Ueberhaupt erzieht man bedeutend kräftigere Pflanzen. 
Der Blumenkohl wird 2“ aus einander, 2—3 Reihen auf das Beet ge— 
pflanzt, und nur die vorzüglichſten Setzlinge angeſetzt; beſonders achte 
man auf ſchöngebildete Herzblätter, geſunde weiße Wurzeln und glatte 
Stengel. 

Zur frühen Erziehung des Blumenkohls erzieht man gewöhnlich Winter⸗ 
pflanzen in Käſten, unter Glasglocken oder auch in Töpfen, mehrere zu— 
ſammenſtehend, welche bei 0° oder 1—3“ R. unter 0 überwintert werden. 

Der Blumenkohl verlangt eine ſorgfältige Pflege, fleißiges Behacken 
und Anhäufeln der Erde an den Wurzelſtock, ſorgfältiges und reichliches Be— 
gießen mit überſchlagenem Waſſer. Sind die ſogenannten Käſe (die zu einer 
fleiſchigen Scheibe umgebildeten Blüthentheile), ziemlich ausgebildet, ſo knickt 
man einige der vorragenden Blätter um und bedeckt die Blüthen damit, wo— 
durch die Scheiben weißer und dauernder erhalten werden. 

Früherziehung. Dieſe iſt nur in größern Gemüſegärtnereien üblich 
und geſchieht in nicht zu warmen Miſtbeeten, deren Käſten bis auf 2 Fuß 
Höhe gehoben werden können, fo daß die Pflanzen Raum zu ihrer völ— 
ligen Ausbildung haben. Man ſetzt von den durchwinterten Frühblumen⸗ 
kohlpflanzen auf je 209 Raum eine Pflanze in fruchtbaren, doch mehr leh⸗ 
migen als zu leichten Boden, gießt und lüftet fleißig und erhält ſo meiſt 
Ende April und Anfang Mai ſchönen Blumenkohl. 

Ernte und Aufbewahrung. Man erntet den Blumenkohl von 
der Märzſaat im Juli, von der Mitte Aprilſaat im Juli und Auguſt und 
von der Juniſaat im Oktober und oft bis zum Dezember, indem die im 
Anſetzen begriffenen Pflanzen ausgehoben und in Keller gepflanzt werden, 
jo bald der Winter eintritt; die Saat der Winterpflanzen (im Auguft) 
liefert Mitte Juni ſchon ſchöne Köpfe. Nach Jäger bewahrt man in Eng- 
land den Blumenkohl bis Januar gut auf, indem man die Blätter vorſichtig 
über die Blume legt und die ganze Pflanze an einem trockenen Tage ſo 
in eine 1½“ tiefe Grube, die waſſerfrei fein muß, legt, daß die Wurzeln 
nach oben ſtehen. Auf die vorſichtig zugefüllte Erde wird noch zum Ab— 
5 von Feuchtigkeit und von Wärme ſowohl, wie von Kälte, Laub ges 
worfen. 

Samenzucht. Zur Erziehung von Samen, der ſehr lange zum Reifen 
braucht, iſt nur in ſolchen Gegenden zu rathen, wo der Blumenkohl aus⸗ 
gezeichnet gut gedeiht, z. B. in Holland, bei Erfurt. Man wählt dazu im 
Herbſt geſäete und durchwinterte Pflanzen, die im März oder April in das 
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Land an eine ſehr gute warme Stelle gepflanzt werden und läßt die aus⸗ 
gezeichnetſten davon Samen tragen. Fleißiges Begießen und beſonders auch 
Beſpritzen gegen die Blattläuſe iſt nicht zu vergeſſen. Ungleich beſſer aber 
als die Herbſtſaat, und nicht ſo mühſam, ſowohl zur Früheultur, als auch 
zur Samenzucht iſt eine Ausſaat vom 10.—20. Januar in einem mäßig 
warmen Haufe in Töpfen oder in Käſtchen. Die jungen Pflänzchen werden 
ſpäter piquirt, noch im Februar ins Miſtbeet gepflanzt und dann ebenſo be⸗ 
handelt, wie die aus der Herbſtſaat gezogenen Pflanzen. Bei der Herbſt⸗ 
ſaat geſchieht es häufig, daß die Pflanzen in Blüthenſtengel gehen, ohne 
vorher die Blüthenſcheiben gebildet zu baben. Von ſolchen Pflanzen er— 
zogener Same wird natürlich nie guten Blumenkohl liefern. Bei der Früh⸗ 
cultur ſind ſolche Pflanzen ohnehin ganz werthlos, weil gerade das, was 
man für die Küche braucht, nicht erſcheint. In Frankreich nimmt man über⸗ 
winterte ausgebildete Blumenkohlſtöcke zur Samenzucht, doch wird auch da 
dieſe Cultur für ſchwierig gehalten. Der Same hält ſich 4 Jahre. 

Benutzung. Die Benutzung der Blüthenköpfe zu einem der belieb⸗ 
teſten und feinſten Gemüſe, wie auch zu Salat, iſt bekannt. In manchen 
Gegenden iſt dieſe Cultur über alles lohnend, während man an vielen Orten 
trotz der beſten Pflege nie ausgezeichnete Ernten erlangt, namentlich in hohen 
trockenen oder rauhen Lagen. 

Ueber den Blumenkohlbau bei Erfurt kann ich folgende intereſſante 
Notizen, die ich einem der beſten dortigen Züchter, Herrn Fritz Haage, 
verdanke, hier mittheilen: 

Es werden auf 1 preuß. Morgen (Magdeburger) vom großen ſpäten 
Blumenkohl 60—70 Schock, vom mittleren 120 und vom kleineren bis 
150 Schock gewonnen. Das Schock (S 60 Stück) koſtet Anfangs 8 Rthlr.; 
als gewöhnlichen Durchſchnittspreis für den mittleren und kleinern Carviol 
iſt 3 Rthlr. anzunehmen. Dieſen Preis feſtgehalten, ergiebt ſich ein Roh⸗ 
ertrag per Morgen von 360 Rthlr. — Daran gehen ab: 

1) Bearbeitungskoſten, Graben, dreimal Hacken u. ſ. w. 20 Rthlr. 
2) Dünger, 24 — 30 Wagen a 2 Rthlr. menge 


EGultur \ 60 „ 

3) Pflanzen (Setzlinge 8000 SE a " 

4) Pacht von 1 Morgen eue mt 

5) Steuern und Abgaben . De 

5 6) Allgemeine Koften (Werkzeuge u u. . W „ - 
140 Rthlr. 


Die Koſten für 1 preuß. Morgen belaufen ſich demnach auf 140 Rthlr., 
der Rohertrag aber auf 360 Rthlr., demnach bliebe bei hohem Güterpreiſe 
und gutem Arbeits verdienſt noch ein Reinertrag von 220 Rthlr., demnach auf 
den württembergiſchen Morgen ungefähr 260 Thaler, alſo hinreichend, um 
eine einfach-ländliche Familie zu ernähren. f 

Ich füge hier nach der Thüringer Gartenzeitung, 1858, Nr. 25, die 
Holländiſche Art der Blumenkohlceultur bei: 

„Die Holländer ziehen bekanntlich den delikateſten und größten Blumen⸗ 
kohl, und zwar auf folgende Weiſe: Man läßt im Herbſte ein ungedüngtes 
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Land tief umgraben; Anfangs Mai ſäet man den Samen von Großem 
engliſchem Blumenkohl auf ein Miſtbeet, das am Abend mit Strohmatten 
bedeckt wird. Haben die Pflanzen eine Größe von 3—4 Zoll erreicht, ſo 
übereggt man das im Herbſt umgegrabene Land und macht darauf mit 
einem 1½“ langen Pflanzholz Löcher, die “ tief find und 12“ von ein⸗ 
ander liegen, und die man durch Herumdrehen des Holzes an der Mündung 
bis zu 3“ erweitert. Dieſe Löcher werden ſogleich, dann noch dreimal an 
demſelben Tage mit Waſſer gefüllt. Am Abend werden die Löcher fo ge- 
drängt voll mit Schafmiſt gefüllt, daß gerade nur ſo viel Raum übrig 
bleibt, als zum Setzen einer Pflanze nothwendig iſt. Die Pflanzen nimmt 
man behutſam aus den Miſtbeeten heraus, drückt ſie mit etwas Erde in 
die Löcher ein, und gießt ſogleich ſtark. So bald die Erde trocken zu werden 
anfängt, wird neuerdings gegoſſen. Wenn ſich die Pflanzen ausbreiten, ſo 
wird die Erde längs den Reihen zu beiden Seiten gelockert und an die 
Pflanzen gehäufelt. 


35. Der Broccoli oder Spargelkohl, Brassica oleracea aspara- 
goides; aus Italien. 


Die Cultur deſſelben iſt beinahe ganz die gleiche, wie die der ſpäten 
Blumenkohlſorten, allein für die meiſten deutſchen Gärten ſind die ohnehin 
im Wohlgeſchmack dem Blumenkohl nachſtehenden Broccoliarten entbehrlich. 
Auch iſt ihre Cultur, da die Pflanzen ſich gewöhnlich in einem Sommer 
gar nicht vollkommen ausbilden und durchwintert werden müſſen, ſehr koſt⸗ 
ſpielig und uneinträglich, beſonders da dieſe Pflanzen unſern Winter ge⸗ 
wöhnlich nicht im Freien ausdauern. Von allen Sorten iſt der Frühe 
purpurrothe Broccoli der früheſte und einer der beſten für uns; er 
bildet ſeine Köpfe im Auguſt und September, muß aber ſchnell verbraucht 
werden. Die großen Sorten ſollen eigentlich keine großen Köpfe bilden, 
dagegen eine Menge Seitenblüthentriebe, die dann geſchält und als Salat 
genoſſen in Anſehen und Geſchmack den Spargeln ähnlich ſind, woher der 
Name rührt. Mit vollem Recht fagt der große Gemüſecultivateur Herr 
v. Fabian in Breslau im Hülfs⸗ und Schreibkalender von Koch, 1857: 
„Ich werde den Anbau des Broccoli von nun an ganz und gar aufgeben, 
da ich noch nie, ſelbſt bei der aufmerkſamſten Pflege ein nur einigermaßen 
genügendes Reſultat erhalten habe.“ 

Nach der Berl. Gartenzeitung 1868 empfiehlt Ertel einen von ihm 
gezüchteten „Ertel's Frühlings- Broccoli,“ von welchem der Samen 
im Juli geſäet, die Pflanzen im Auguſt ausgepflanzt werden. Die Broccoli 
en den Winter über im Freien und ſollen im Mai die ſchönſten Köpfe 
ringen. 


36. Kopfkohl, Kraut, Kappes, Brassica oleracea capitata, 
Cabus; Choux pommé. 


Sorten. Wir haben hier verſchiedene Hauptformen zu unterſcheiden 
und zwar a) mit runden oder plattrunden, b) mit eiförmigen 
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und c) mit ſpitzen Köpfen. Von a) unterſcheiden wir wieder aa) mit 
glatten, bb) mit gekrausten Blättern und von aa) nach der Farbe 
mit weißen oder grünen und mit rothen Blättern. In jeder Unter⸗ 
abtheilung erhalten wir große und zugleich ſpäte, mittelgroße oder mittel⸗ 


frühe und kleine, frühe Sorten, wonach ſich folgende Ueberſicht ergibt: 
Kopfkohl 
De 
mit eiförmigem und 
mit rundem Kopf ſpitzem Kopf 
mit glatten Bl. mit gekrausten Bl. X. große, XI. mitt⸗ 
Wei ih N VII. groß & III. lere, XII. kleine. 


I. große, II. mittlere, IV. große, V. mitt⸗ mittl., IX. kleine. 

III kleine. lere, VI. kleine. 

Die den einzelnen beigefügte Zahl deutet auf die Abtheilung hin, wo 
dieſelbe hingehört. 

Aus Abth. I ſind das Braunſchweiger, Magdeburger, Straß- 
burger, Schweinfurter, Erfurter große weiße, und Drumhead oder 
Trommelkopfkraut ſehr zu empfehlen, beſonders aber auch das Ulmer— 
kraut, welches auch als Griechiſches Centnerkraut bekannt iſt, und 
welches erfahrungsmäßig im Torfbodenk und in namhaften Höhen, z. B. 
bei 2200“ überm Meer noch gut gedeiht. Erſtere find graugrün oder grün— 
lich weiß, letzteres hat an den Spitzen der graugrünen Blätter einen bläu⸗ 
lichen Schimmer. Wer eine dieſer Spätſorten als für ſeine Verhältniſſe 
ganz paſſend erprobt hat, der bleibe dabei, denn die genannten Sorten ſtehen 
ſich im Werth ziemlich gleich. 

Aus Abth II. ſind das Imperialkraut (ſchließt ſich ſehr feſt), 


Lübecker mittelgroße, Stotternheimerkraut und Schillings Kö— 


nigskraut hervorzuheben. 

Aus Abth. III. find zu empfehlen: Joannet de Nantes, Johannis- 
tagkraut, Ulmer Frühkraut, Erfurter kleines frühes feſtes (ſehr 
gut), Arnſtädter, frühes kurzſtrunkiges (ausgezeichnet und ſehr zu 
empfehlen). 

Aus Abth. IV. Holländiſches großes Rothkraut, Ulmer ſpä⸗ 
tes Rothkraut; erſteres wird größer, letzteres hat dünnere Rippen und 
iſt feſter und zarter. 

Aus Abth. V. und VI. Erfurter, Holländer, Ulmer frühes 
Rothkraut; alle drei ſehr empfehlenswerthe Krautſorten, ſowohl zu Ge⸗ 
müſe, beſonders im Winter, wie als Salat. 

Aus Abth. VIII. Butter- oder Carminatkraut (hat wenig Werth); 
VII. und IX. haben keine Repräſentanten. 

Von den ſpitzköpfigen Krautſorten ſind zu empfehlen, und zwar: 

Aus Abth. X. Das Große Filderkraut, deſſen Cultur beſonders 
beſchrieben iſt, ein vorzügliches Kraut für hohe Lagen und ſchwere Böden; 


* Es wird bei Langenſchemmern (in Württemberg) im reinen Torfland mit 
Erfolg gebaut. 
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das Große pommerſche Spitzkraut iſt wahrſcheinlich dieſelbe Sorte, 
jedenfalls nur wenig verſchieden. 

Abth. XI. Winnigſtädter eiförmiges Kraut, eine zarte gute 
Sorte. 

Abth. XII. Frühes Porkerkraut, auch oft als Nonpareil⸗ 
kraut vorkommend, das beſte zur Früherziehung, wird auch Frühes Zucker— 
hutkraut genannt. Ferner das frühe Coeur de boeuf oder Ochſenherz— 
kraut; eines kann das andere vertreten. 

Als eigenthümliche Sorte iſt noch das Blaichfelder Kraut zu nennen, 
welches zwiſchen den äußern Blättern, nach deren Auswachſen, gleich dem 
Roſenkohl, kleine Kohlköpfchen anſetzt, die ſehr delikat ſind. 

Lage und Boden. Für alle Kopfkohlarten iſt ein guter, kräftiger, 
ſandiger Lehmboden die beſte Bodenart, indem fie da ihre größte Vollkom— 
menheit erlangen. Ein mehr feuchtes als trockenes Klima, ſo wie mehr 
mittelwarme und höhere, als zu heiße Lagen, ſind für den Krautbau zu— 
träglich, auch leiden dieſe Pflanzen in einem hitzigen Boden und einer ſehr 
warmen trockenen Lage ſehr durch Inſekten, namentlich durch Erdflöhe und 
Raupen. Kräftige Düngung und Begüllen, ſowie hinreichende Bodenfeuch— 
tigkeit iſt weſentlich zur Erlangung der vollkommenſten Köpfe. 

Saat und Behandlung. Die Hauptſaat wird auf lauwarme oder 
kalte Miſtbeete oder warm gelegene Saatrabatten im März oder April vor- 
genommen. Die gehörig erſtarkten Setzlinge werden vom Frühkraut Ende 
April oder Anfang Mai, von den ſpäten großen Sorten Ende Mai oder 
Anfang Juni auf die gut zubereiteten Beete 11/,‘— 21,’ weit, je nach der 
Größe der Sorten, gepflanzt, 2—3 Reihen auf das Beet. Dazwiſchen 
können Salat oder Rettige als Zwiſchenfrucht gebaut werden. Sehr häufig 
ſäet man den Samen des Morkerkrautes im Auguſt und September in das 
Freie aus und pflanzt die Setzlinge auf geſchützte Beete in Furchen, wo 
fie gegen ſehr ſtarke Fröſte mit Tannenreis und Stroh überlegt und ge— 
ſchützt gut durchwintern, oder man pflanzt dieſelben 2—3“ aus einander 
auf kalte Miſtbeete und behandelt fie wie die Winterpflanzen des Blumen⸗ 
kohls. 

Die jungen im April und Mai angepflanzten Kohlpflanzen müſſen oft 
und reichlich begoſſen werden, bis ſie den Boden überdecken, dann kann man 
fie trockener halten. Man behackt fie fo oft als möglich, zieht die Erde an 
die Wurzelſtöcke heran, und hält die Beete von Unkraut rein. Gelb wer⸗ 
dende Blätter werden abgebrochen, aber nie eher als bis ſie wirklich gelb 
ausſehen. Sind die Pflanzen halb ausgewachſen, fo werden fie bei trübem 
Wetter mit verdünnter Jauche begoſſen. Sobald die Krautköpfe abgeerntet 
ſind, müſſen auch die Strünke ausgeriſſen werden, damit das Land nicht 
unnütz ausgeſogen werde. Bei der Pflanzung der Krautbeete ſehe man ſehr 
auf geſunde ſchöne Setzlinge, indem ſich oft ſogenannte Schälke (Pflanzen, 
die keine feſten Köpfe machen) bilden. 

Ernte und Aufbewahrung. Man erntet das durchwinterte Frühe 
Porkerkraut im Juni, das Frühe Weiß- und Rothkraut von der Märzſaat 
im Juli und Auguſt und die großen ſpäten Sorten im September und 
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Oktober. Man haut mit großen Meſſern die Köpfe einige Zoll über dem 
Boden ab, entfernt die großen abſtehenden Blätter, die zur Fütterung ver⸗ 
wendet werden, und bringt ſo die Kohlköpfe zu Markte oder in die Küche 
und den Keller. Man bewahrt die Kohlköpfe des Weißkrauts in kühlen 
Räumen auf Stellagen gelegt auf; das viel härtere Rothkraut hält ſich ver⸗ 
kehrt in den Boden eingeſchlagen recht gut. Uebrigens müſſen die in Kellern 
aufbewahrten Kohlköpfe fleißig geputzt werden, weil die modernden Blätter 
einen ſehr fatalen Geruch verbreiten. Nach einer Mittheilung des Herrn 
Kunſtgärtner Köthe hält ſich das für den Küchengebrauch beſtimmte Kraut 
beſſer, wenn man den inneren ſtarken Theil des Strunks ausbohrt oder 
ausſchneidet, und es dann etwas an der Luft betrocknen läßt. 

Die zur Samenzucht aufzubewahrenden Pflanzen können in Gewölben, 
Kammern oder Kellern an den Wurzeln aufgehängt, durchwintert werden 
und haben ſich ſo ſehr gut gehalten. Auch kann man an trockenen Stellen 
die Köpfe verkehrt in eine flache Grube legen und dann bis zu den äußerſten 
Wurzelſpitzen mit lockerer Erde wieder zudecken. ä 

Samenzucht. Die Samenzucht von Kohlarten iſt für ſolche Gegen⸗ 
den, wo eine Krautſorte ſehr vollkommen gedeiht und nicht ausartet, ſehr 
wichtig. Man hebt im Herbſt die feſteſten und ſchönſten Köpfe mit der 
Wurzel aus dem Boden, und ſchlägt ſie bis Fröſte eintreten irgendwo an 
einen trockenen Ort im Freien ein, dann bringt man ſie in Keller, Gewölbe 
oder Einſatzgruben, wo fie bei ſorgfältigem Wegputzen der angefaulten 
Blätter überwintert werden. Im Frühjahr werden ſie an einen ſonnigen 
Ort, weit entfernt von allen andern Kohlarten, ausgepflanzt. Der Same 
dauert 5 Jahre. Man hat auch von den ihrer Köpfe beraubten Kraut⸗ 
ſtrünken Samen gezogen, der vollſtändig gute Pflanzen gab, und Courtois 
Gerard gibt dieſe Art der Samenzucht als die gewöhnliche an. Wenn 
auch nach den in Ulm (beim Wirſing) darüber gemachten Erfahrungen 
dieſe Art der Samengewinnung genügende Reſultate liefert, ſo ſollte doch 
jeder ſorgfältige Samenzüchter wenigſtens ſo viel Köpfe durchwintern als 
er zur Wiedererziehung von Samenträgern ſelbſt gebraucht, um damit einer 
, früher oder ſpäter ſonſt eintretenden Verſchlechterung der Sorte vor⸗ 
zubeugen. | 

Frühcultur. Man nimmt entweder von der Herbſtſaat des Norker⸗ 
krautes oder ſäet im Januar etwas Samen in Töpfe aus und bepflanzt 
mit dieſen Setzlingen warme Miſtbeete im Februar oder März. Bei reich⸗ 
lichem Lüften, ſorgfältigem Gießen und gehöriger Wärme des Beetes, die 
jedoch nicht über 24 Grade ſein ſoll, erhält man Mitte oder Ende April 
geſchloſſene ſchöne Krautköpfe. In demſelben Miſtbeet wird zwiſchen den 
Kohlpflanzen, die 1“ von einander gepflanzt werden, noch Frühſalat, 
Radieschen, Kreſſe, Körbel u. ſ. w. erzogen. Auch das Frühe kleine Roth⸗ 
kraut gibt getrieben ſehr hübſche Köpfe, nur muß man zu ſolchen Treib⸗ 
culturen des beſten Samens gewiß ſein, indem hier Ausartungen weit mehr 
zu beklagen ſind. 

Frühes Kraut im Freien zieht man auch auf ſüdlich geneigten Beeten 
unter Glasglocken und in offenen kalten Käſten auf die ſchon früher erwähnte 
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Methode. Auch hierzu dient das Frühe Norker Spitzkraut und auch das 
Kleine Erfurter und Kurzſtrunkige frühe Arnſtädter Weißkraut. 

Benutzung. Die Benutzung des Krautes zu Gemüſen, Salaten ſo⸗ 
wohl in eingemachtem als in friſchem Zuſtand, iſt allgemein bekannt. Die 
Krautarten ſind für die ländlichen und bürgerlichen Haushaltungen die wich⸗ 
tigſten Gemüſe für den Winter und dürfen deßhalb in keinem Gemüſegarten 
fehlen. Die plattköpfigen Sorten gedeihen beſſer in niederen Lagen, die 
ſpitzen in hochliegenden Gegenden, wie z. B. das berühmte Filderkraut, 
welches bei Hohenheim ſo viel gebaut wird, und ſich ſtets aus Samen rein 
und treu fortpflanzt, während plattköpſige Krautſorten hier nach und nach 
ſpitzköpfig wurden. 

Oefters ſpringen Kohlköpfe, nachdem ſie eine Zeit lang ausgebildet 
waren, an der Spitze und Seite auf, wodurch ſie ſehr an Werth verlieren. 
Man kann durch Zerſtechen der Wurzeln auf einer Seite dieſem ſich zeigen- 
den Uebel begegnen, wenn ſonſt nicht die Köpfe ſofort verbraucht werden 
können, was immer das beſte iſt. 

Eine beſondere und ſehr gute Art das Kraut einzuſäuern iſt 
in Siebenbürgen üblich: 

Man nimmt offene Fäſſer oder Bottiche, welche nahe am Boden ein 
Loch zum Ablaufen des Waſſers haben. Von den ganzen Krautköpfen wird 
der Strunk auf ca. 1“ Tiefe ausgehöhlt und dieſes Loch mit Salz gefüllt. 
Nun legt man in das Faß eine Schicht Dill und Bohnenkraut, ſowie einige 
Stücke Meerrettigwurzeln, hierauf eine Lage Krautköpfe mit dem ausge—⸗ 
höhlten Loche nach oben; hierauf wieder eine Schicht Dill, Bohnenkraut 
und etwas Meerrettig, dann wieder eine Lage Krautköpfe und ſo fort bis 
das Faß gefüllt iſt. Dann gießt man das Faß mit kaltem Waſſer voll. 
Am Anfang jeden zweiten Tag, ſpäter jeden vierten Tag, weiterhin jeder 
Woche einmal, läßt man das Waſſer unten ablaufen und gießt daſſelbe oben 
wieder auf, damit ſich das Salz gut auflöst und gut im Waſſer vermengt. 
Obenauf werden einige Brettſtückchen mit Steinen beſchwert, gelegt, welche 
das Kraut immer unter Waſſer drücken. 

Auch feſtgeſchloſſene Fäſſer benutzt man. Beim Einlegen des Krautes 
wird der Boden herausgenommen, dann wieder feſt eingeſchlagen, das Faß 
umgelegt und beim Spundloch mit Waſſer gefüllt. Solche Fäſſer rollt man 
den Winter über nur hin und her. Beim Gebrauch dann aufgerichtet und 
der Boden herausgenommen. Bis Juli hält ſich ſolches Kraut und iſt vor⸗ 
trefflich. Die Fäſſer werden im froſtfreien Keller gehalten. 


Ich füge hier die ſpecielle Cultur zweier ebenſo intereſſanter als ein⸗ 
träglicher Kohlarten bei: 
a) Ueber den Anbau des Filderkrauts. 
Aus einem Vortrag des ef Schultheiß Müller in Bernhauſen bei Hohenheim in einer 
Verſammlung des Fildervereins. (Hohenheimer Wochenblatt, 1840, Nr. 3.) 
Die Pflanzung des Filderkrauts (Großes Zuckerhutkraut, Spitzer 
Kohlkopf) ſteht ſeit langen Zeiten auf der Markung von Bernhauſen im 
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Brachfeld oben an, und nimmt von dieſem, welches durchſchnittlich zu 533 
Morgen anzuſchlagen iſt, 330 Morgen! ein. 

Zum Bepflanzen obiger Fläche ſind etwa 1 Million Setzlinge nöthig; 
von dieſen kommen nach Abzug des nicht unbedeutenden Hausbrauchs zum 
Verkauf 750,000 — 800,000 Stück Kraut. Wenn nun auch das Hundert 
nur zu dem durchſchnittlichen mäßigen Preiſe von 2 fl. **, den es an Ort 
und Stelle werth iſt, gerechnet wird, ſo beträgt die jährliche Einnahme 
doch ſchon 16,000 fl., wobei dann noch zu bemerken iſt, daß aus der Be⸗ 
nützung des Abfalls vom Kraut zu Viehfutter vieler Vortheil entſpringt, 
und durch Fuhrlohn den Ortsbewohnern noch mancher Verdienſt zukommt, 
und um auch dieſen zu erhöhen und zu vermehren, werden von ortsange— 
hörigen Händlern aus andern benachbarten Orten noch etwa 100,000 Stück 
zur Spekulation zugekauft. Hinſichtlich des Abſatzes rechnet man, daß die 
Hälfte nach Stuttgart auf die Wochenmärkte, die andere Hälfte aber, 
neben den größeren benachbarten Landſtädten, nach Pforzheim, Heilbronn, 
Oehringen, Hall, Gmünd, Reutlingen und Tübingen verführt wird. | 

Was das Filderkraut beſonders geſchätzt macht, iſt die Zartheit feiner 
Blätter, ſeine dünnen Blattrippen, ſeine weiße Farbe und ſein Wohl⸗ 
geſchmack. Was hauptſächlich dieſe Vorzüge hervorbringt, iſt nicht nur 
die reine Sorte und der Boden, ſondern auch die fleißige Pflege und Be⸗ 
düngung und beſonders die Einhaltung zweckdienlicher Verfahrungsarten 
bei der Pflanzung und Einheimſung, von denen ich das Wichtigſte nun 
anführen will. | 

Samengewinnung. Bei dem Einernten des Krautes, gewöhnlich 
im Oktober, wählt man die ſchönſten, geſchloſſenſten und weißeſten Häupter 
aus, zieht fie mit der Wurzel aus der Erde und verwahrt ſolche an luf- 
tigen Stellen, bis zum Eintritt des Winters, wo ſie dann von den äußern 
abgedorrten Blättern gereinigt in nicht allzu warme Keller gebracht und 
dort, wo möglich an Holz gelehnt, aufgeſtellt werden. Im Frühjahr, ſo 
bald es die Witterung erlaubt und kein allzu harter Froſt mehr zu be⸗ 
fürchten iſt, werden ſolche in die in der Nähe der Gebäude befindlichen 
Küchengärten verſetzt. Gärten mit mäßig gedüngtem lockern Boden, die 
vor kalten Winden geſchützt und der heißen Mittagsſonne nicht zu viel aus⸗ 
geſetzt ſind, ſind den Samenhäuptern am zuträglichſten. Vor dem Ver⸗ 
ſetzen läßt man die ausgetrockneten Wurzeln in Waſſer oder nicht zu 
-ſcharfer Gülle aufweichen, ſetzt ſie in's Quadrat, zwei Fuß entfernt von 
einander, und wenn einiger Trieb an denſelben bemerkt wird, ſo macht 
man an den Spitzen der Häupter einige Einſchnitte, um den aus dem 
Herz ſchießenden Samenſtengeln Luft zu machen. Hauptſächlich iſt darauf 
zu ſehen, daß keine Samenpflanzen von anderen Kohlarten in ihre Nähe 
geſetzt werden, indem durch die Mittheilung des Samenſtaubs fo gerne Aus⸗ 
artungen entſtehen. 


* 4 Morgen württemb. = 5 magdeb. Morgen. 
Gewöhnlich koſtet 100 Filderkraut 2—3 Thaler; in Jahren, wo es nicht 
gut gerathen, wird bis 6 Thaler für 100 ſolcher Kohlköpfe auf dem Markte bezahlt. 
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Um immer reine Sorten Kraut zu erhalten, gibt man zur Ausſaat 
dem aus den Herzruthen erzeugten Samen den Vorzug. 

Pflanzen der Setzlinge. Man wählt zum Erziehen der Setzlinge 
am liebſten ſolche Gärten und Samenbeete, welche auf der mittägigen 
Seite an Gebäude ſtoßen und den Strahlen der Mittagsſonne recht aus- 
geſetzt find. Im Spätjahr werden dieſe Samenbeete mit zerſetztem Rind- 
viehdünger gedüngt und dieſer Dung tief unter den Boden gebracht. Sowie 
der Boden im Frühjahr umgemacht und locker zugerichtet werden kann, 
wird der Samen, wovon man hier auf 40 Quadratfuß 1 Loth rechnet, 
wo möglich gleich ausgeſtreut, und mit einem Rechen leicht untergehäckelt 
und mittelſt eines Brettſtücks feſtgetreten. Die Pflanzenbeete werden in der 
Regel, um ſolche einigermaßen vor den trockenen Märzwinden zu ſchützen, 
mit leichtem Reis bedeckt. Grünes Tannenreis benützt man weniger gern 
dazu, indem unter demſelben die Pflanzen zu viel Schutz finden und nachher 
weniger aushalten können. Fällt im Mai trockene Witterung ein, ſo iſt 
öfteres Begießen nöthig, beſonders aber vor dem Ausnehmen und Verſetzen 
auf das Feld. Wie wichtig und einträglich das Pflanzen der Setzlinge 
im hieſigen Ort iſt, läßt ſich daraus abnehmen, daß ſchon öfters aus einem 
100 Quadratfuß haltenden mit Setzlingen bepflanzten Gartenbeet 4— 6 fl. 
erlöst worden iſt. “ 

Düngung und Zubereitung der Aecker. Da das Pflanzen des 
Krauts den Boden ſtark in Anſpruch nimmt, ſo iſt zweimalige Düngung 
vor dem Setzen nöthig. Die Düngung geſchieht entweder einmal im Spät— 
jahr und einmal im Frühjahr, oder auch zweimal im Frühjahr. Dem 
Pferchdünger wird, wenn kein allzu heißer Sommer eintritt, der Vorzug 
gegeben, wie auch dem Schafdünger; doch muß neben dem erſteren in jedem 
Fall einmal mit Rindsviehdünger gedüngt werden. Das Bedüngen mit gut 
vergohrner Gülle thut vorzügliche Wirkung. 

Im Spätjahr werden die Gerſten- und Haberſtoppeln, und im Fall 
ſchon Dünger aufgeführt worden, dieſer mit und zwar etwas tiefer unter- 
gepflügt und das Land über den Winter in rauher Furche liegen gelaſſen. 
Im Frühjahr nach der Haber⸗ und Gerſtenſaat, am liebſten bei trockener 
Witterung, wird das erſtemal gepflügt, und um die vorhandene Winter- 
feuchtigkeit zu erhalten, gleich nachher geeggt. Das zweite Pflügen wird 
unmittelbar vor dem Setzen vorgenommen, wo wieder auf trockene Witte⸗ 
rung Rückſicht genommen wird, um ja den Boden recht locker zu erhalten, 
indem der Bauer nicht gerne Schollen auf ſeinem Acker ſieht, die vom 
naſſen Pflügen herrühren. 

Verpflanzung der Setzlinge auf das Feld und Pflege derſelben 
über den Sommer. Je nachdem die Setzlinge in den Samenbeeten erſtarkt 
oder die Vegetation im Frühjahr ſich ſpäter entwickelt, fällt das Verpflanzen 
derſelben in die zweite Hälfte des Mai oder erſte Hälfte des Juni, oder in 
den letzten Monat ganz. 


Im Jahre 1859 koſteten in Bernhauſen 100 ſchöne kräftige Kohlſetzlinge von 
Bilderknut 28—36 kr., ſonſt gewöhnlich nur 9—12 kr. 
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Bei dieſem Geſchäft wird gleichfalls wieder auf trockene Witterung ges 
ſehen, indem es immer Hauptſache bleibt, während des Geſchäfts den Boden 
locker zu erhalten. Die Setzlinge werden ſtark 3° (1 Meter) oder einen Schritt 
von einander entfernt geſetzt, ſo daß auf einen Morgen Feld 3000 bis 3200 
Stück zu ſtehen kommen. In die mit einer leichten Felghaue gemachten 
Setzſtufen wird etwas Waſſer, je nach der Trockene des Feldes, gegoſſen, 
die Setzlinge hierauf 1½ —2“ tief mit ganz guter Erde geſetzt und der 
Boden etwas mit den Händen feſtgedrückt. | 

Auch auf die Wahl der Aecker wird Rückſicht genommen, indem die⸗ 
jenigen Aecker, welche in der Brache 3 Jahre vorher mit Klee angebaut 
waren, beſſer zum ſpätern Bepflanzen mit Kraut taugen, als ſolche, die 
vor 3 Jahren ſchon Kraut hatten. 

Die bis zum erſten Felgen draufgegangenen Setzlinge werden wieder 
durch neue erſetzt. Es findet ein zweimaliges Felgen mit der Haue ſtatt; 
das erſte Felgen wird ungefähr 3 Wochen nach dem Setzen bei nicht allzu 
trockener Witterung mit ſolchem Fleiße vorgenommen, daß ganze Aecker das 
Anſehen von Gartenbeeten bekommen. Das zweite Felgen und zugleich An⸗ 
häufeln geſchieht noch vor der Dinkelernte und hört mit dieſem das Geſchäft 
über den Sommer auf. 

Ernte. Das Einheimſen des Krauts fällt in den Monat Oktober. 
Nachdem der Stock auf dem Boden umgehauen, wird auch gleich nachher 
die Wurzel aus der Erde mittelſt einer ſtarken Haue ausgeriſſen, indem 
dieſelbe beim Stehenbleiben nicht ſelten wieder neu treibt und ſo den Boden 
nutzlos in Anſpruch nimmt. Beim allgemeinen Einheimſen des Krauts 
liebt man eine etwas kältere Witterung, um daſſelbe zu Hauſe länger auf- 
halten zu können; beim Einführen bei warmer Witterung wird es bald 
faul und läßt ſich nicht lange aufheben. Die Häupter werden zu Hauſe 
entweder in den Scheunen oder auch unter freiem Himmel in großen Haufen 
aufgeſetzt, wo es dann innerhalb 8 Tagen ſich erhitzt und in Gährung 
kommt. Durch dieſe Gährung geht zwar ein Theil des abfallenden Futters 
verloren, der Verluſt wird aber wieder an den Häuptern, welche eine ſchöne 
weiße Farbe bekommen, erſetzt. Wenn der Bauer einen ordentlichen Raum 
hat, läßt ſich das Kraut bis in die Mitte des Dezember aufhalten; es war 
auch ſchon der Fall, daß es ſich in nicht allzudumpfen Kellern bis in das 
Frühjahr bei einer ſorgfältigen Aufbewahrung gut erhalten hat. 

Was die Nebenbenutzung durch Futter betrifft, ſo iſt dieſe nicht un⸗ 
bedeutend. Schon zu Ausgang des Monats Auguſt und im September 
werden in der Regel an den Krautſtöcken die unteren Blätter, welche gelb 
zu werden anfangen, abgenommen, und ſind, da in dieſer Zeit das übrige 
grüne Futter ſelten wird, willkommen; dieſes Futter dauert bis in die 
Mitte des Monats November. Beſonders aber ſind die Strunke (Dorſchig 
genannt) ein gutes nahrhaftes Futter, welche verhackt theils unter dem kurzen 
Futter, theils für ſich verfüttert werden. Ja ſelbſt die auf den Aeckern 
zurückbleibenden Wurzeln werden noch benützt und als Brennmaterial ver⸗ 
wendet. — 
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b) Enfield⸗Kopfkohl (Enfield-Cabbage). 

Dieſen König aller Kopfkohle ſäe man in der dritten Woche des Juli 
auf eine Rabatte und beſchatte ihn bis zum Aufgehen. In der Mitte 
Septembers verpflanze man die Sämlinge auf ein abgetragenes Miſtbeet, 
6“ weit auseinander in 4“ weite Reihen. Die Erde lockere man von Zeit 
zu Zeit auf. Anfangs März verſetze man ſie wieder 20“ weit auseinander 
in 12zölligen Reihen auf eine Rabatte. Hiernach können die Köpfe ſchon 
früh im Sommer geſchnitten werden. Die Strünke treiben wieder aus 
und bilden kleinere aber ſehr feſte Köpfe. Nachdem auch dieſe abgeſchnitten 
worden, erfolgt ein zweites Austreiben und dieſe Köpfe ſchließen ſich im 
kommenden Frühjahr ſehr ſchön. (Aus Gardener Chronicle.) 

Herr v. Fabian in Breslau ſagt hierüber: das Enfieldkraut kann gar 
nicht genug empfohlen werden; es iſt unbedingt das früheſte Kraut und 
ſchon Anfang Juli brauchbar und hat einen ſehr angenehmen Geſchmack. 


37. Wirſing, Börskohl, Köhl, Savoyerkohl, Brassica oleracea 
sabauda oder bullata; Chou pommé frisee. 


Sorten: a) rundköpfige b) langköpfige 
— — — 
I. kleine, II. große, III. kleine, IV. große. 


Ulmer großer ſpäter W. (II.), Mittelgroßer und Kleiner Ulmer 
W. (1.) find ſehr ſchätzbar und charakteriſirt durch eine kleine Spitze auf 
der Mitte des Kopfes. Bamberger Rieſenwirſing (II.). Marcelin 
Wirſing (II.). Drumhead Wirſing ſehr groß und ſpät. Straßburger 
langköpfiger (IV.) ſehr haltbar im Winter. Erfurter großer und 
kleiner gelber (II.) (ſehr ſchätzbar). Wiener Treibwirſing, die 
früheſte und kleinſte Sorte (I.). Neuerdings iſt der Vertus-Wirſing ſehr 
empfohlen worden. 

Die Cultur des Wirſings, die Samenzucht u. ſ. w. iſt durchaus von 
der der Kopfkohlarten nicht verſchieden und es bedarf daher dieſelbe hier 
keiner weiteren Erörterung. Manche Wirſinge halten ſich recht gut im 
Freien in geſchützten Lagen, dies iſt namentlich der Fall bei dem Marcelin 
Wirſing (Chou Marcelin), welcher überhaupt eine der empfehlenswertheſten 
Sorten für den Wintergebrauch iſt. 


38. Noſenkohl, Brüſſeler Sproſſenkohl, Brassica oleracea gem- 
mifera. 


Sorten: 1) Gewöhnlicher großer; Y Niedriger verbeſſerter 
Roſenkohl. 

Die Cultur dieſer Sorten iſt ſehr einfach. Man ſäet den Samen im 
April auf kalte Beete, verpflanzt die Setzlinge 1½“ aus einander und be⸗ 
handelt ſie ſonſt ganz wie Kopfkohlarten. Vom großen Roſenkohl erhält 
man mehr Blätterroſen und ſolche früher, wenn man die Herzroſe zeitig 
ausſchneidet. Der Roſenkohl iſt ein vorzügliches Wintergemüſe. In Gegen⸗ 
den, wo die Pflanzen im Freien nicht aushalten, ſchlägt man ſie in abgeleerte 


216 II. Specieller Theil des Gemüſebaues. 


hohe Miſtbeetkäſten oder Gewölbe, Keller ein. Die Samenzucht gelingt bei 
uns ſelten und iſt nicht dazu zu rathen. 


39. Palmenkohl, Brassica oleracea bullata palmaeformis. 


N 
Eine neuere Koblart mit langen ſchmalen blaſigen Blättern, die keinen 
Kopf bilden, deren Anbau von dem der gewöhnlichen Kopfkohl- und Wir⸗ 
ſingarten ſich in Nichts unterſcheidet. Im Geſchmack faſt ganz dem Wirſing 
gleichend, dient dieſer Kohl mehr zur Zierde als als Gemüſepflanze. 


40. Hrauskohl, Winterkohl, Grünkohl, Braunkohl; Brassica 
oleracea acephala, Chou frange, Chou plume. 


Sorten. Hoher und niederer Winterkohl mit krauſen grünen 
und bläulichen Blättern, Edinburger Kohl, Bunter Plümage⸗ 
kohl, Arnſtädter Zwerg- oder Dachskohl, eine ſehr gute neuere 
Sorte, Dippes Blätterkohl. 

Der Niedrige grüne und blaue Winterkohl iſt der dauerhafteſte im 
Winter. Der Plumagekohl dient vorzüglich zur Zierde und iſt empfindlich 
gegen ſtärkere Kälte. 

Lage und Boden. Guter kräftiger Boden in erſter oder zweiter 
Tracht; die meiſten Lagen taugen für dieſe Pflanze, die in einigen Spiel⸗ 
arten auch in den rauheſten Waldgegenden noch gezogen wird. 

Saat und Behandlung. Im Mai oder Juni ſät man den Samen 
auf Saatbeete in's Freie aus und pflanzt die Setzlinge im Juli und Auguſt 
auf abgeleerte Erbſen- und Spinatbeete, mit ganzer oder halber Düngung 
oder auch nach bloßer Güllung des Bodens. Die Pflanzen werden 1½ —27 
weit in drei Reihen auf die Beete gepflanzt. 

Dieſe Pflanzen bleiben im Winter meiſtens im Lande ſtehen, wo ſie, 
bis Froſt kommt, fortwachſen. Bei ihrer Anpflanzung iſt ſorgfältiges 
Gießen und Lockern und Anhäufeln des Bodens vor Winter, ſowie auch 
das Setzen in kleine Furchen ſehr zu empfehlen, da ſie dadurch beſſer gegen 
Froſt geſchützt ſind. 

Ernte. Den Blaukohl und Grünkohl erntet man den ganzen Winter 
hindurch und im Frühjahr geben die jungen Sproſſen noch ein gutes Ge⸗ 
richt; auch werden die Pflanzen ausgehoben und über Winter einge⸗ 
ſchlagen. 

Samenbau. Die krausblättrigſten und am reinſten gefärbten Pflan⸗ 
zen mit kurzen Strunken werden zur Samenzucht beſtimmt, die ſehr leicht 
iſt, indem die Pflanzen an paſſende Orte mit den Ballen umgepflanzt 
werden. 

Benutzung und Bemerkungen. Dieſe Kohlart wird faſt überall 
als Wintergemüſe benutzt; ihr Anbau iſt auch ſehr zu empfehlen, beſonders 
die Formen mit niedrigem Stengel und recht fein gekrausten Blättern. 
Man benutzt die Blätter erſt, wenn ein Froſt ſie getroffen hat, indem ſie 
dadurch erſt recht zart werden. Dieſer Krauskohl wird auch zum Einmachen 
benutzt. In rauhen Waldgegenden baut man den ſogenannten Viehkohl auf 
gleiche Weiſe an; dieſer iſt nur eine ſehr hohe, aber hartblättrige Sorte. 
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41. Kohlrabi, Oberkohlrabi, Br. ol. caulorapa, Chou rave. 


Sorten. Man unterſcheidet frühe, mittlere und ſpäte Kohlrabi und 
ſolche mit grünem und mit blauem Stengel. Die blauen gedeihen in rau— 
bern Gegenden beſſer als die weißen. Die vorzöglichſten Spielarten find: 
Wiener Frühkohlrabi, weiße und blaue; Engliſche Glaskohlrabi, 
weiße und blaue; Mittelfrühe Glaskohlrabi. Die Neue ſehr große 
blaue Rieſenkohlrabi, die 6 Pfund ſchwer werden und ſich bis zum 
Frühjahr zart halten ſoll, wird neuerdings als Wintergemüſe ſehr em— 
pfohlen. Man hat jetzt auch eine Weiße neue große Winterkohlrabi, 
welche ſehr empfohlen wird. Nach der Berl. Gartenzeitung von 1868 
empfiehlt Franz Ertel feine von ihm gezüchtete „Ertel's Winterfohl- 
rabi,“ von welcher die Samen im Juni geſäet, die Pflanzen im Juli aus⸗ 
gepflanzt werden. Die Kohlrabi ſollen ſich Winter über im Freien, wenn 
nur mit etwas Erde angehäufelt, ſehr gut halten und an Geſchmack bis 
zum Frühjahr hin, den beſten Sorten nicht nachſtehen. 

Lage und Boden. Freier doch etwas warmer geſchützter Standort; 
recht gut bearbeiteter fruchtbarer Boden in erſter oder zweiter Tracht; die 
ſpäten Sorten gedeihen auch in rauhen Lagen recht wohl, beſonders die 
ſpäte blaue Kohlrabi. 

Saat und Behandlung. Man ſäet die Kohlrabi zur Hauptpflan⸗ 
zung ins Land im März auf lauwarme Beete und ſetzt die Pflanzen im 
April /“ weit in 5 Reihen auf die Beete; eine folgende Saat macht man 
im Mai und Juni auf Saatbeete ins Freie, wozu man den Samen der 
ſpäten Sorten nimmt, und endlich wird im Juli und Auguſt nochmals eine 
Ausſaat der Frühen engliſchen Glaskohlrabi gemacht. Die ſpätern Sorten 


pflanzt man 1 ½“ auseinander. 


Die Kohlrabibeete dürfen nie Mangel an Feuchtigkeit leiden, damit die 
Pflanzen nicht holzig werden oder ſchießen; Ueberfluß an Feuchtigkeit ſchadet 
aber ebenſo auch, es zerfpalten die Knollſtengel und faulen innen. Vorzüglich 
ſehe man bei den Kohlrabipflanzen auf gute geſunde Pflanzen. Man darf 
die Kohlrabi auch nie zu dicht ſäen; ſonſt iſt dieſe Cultur ſehr leicht. 

Ernte. Kohlrabi erntet man faſt das ganze Jahr durch, im April 
aus Miſtbeeten, vom Mai bis Spätherbſt aus dem Land und im Winter 
aus dem Keller. Die frühen Kohlrabi räumen nach 2— 2 ¼ Monaten das 
Land ſchon wieder. 

Samenzucht. Nur in beſonders günſtigen Klimaten iſt die Samen- 
zucht anzurathen, indem die Varietäten leicht ausarten. Die ſchönſten 
Exemplare werden gut froſtfrei durchwintert und im Frühjahr bis an die 
Es des Stengels an eine ſonnige Stelle gepflanzt. Der Same dauert 

Jahr. 

Früherziehung. Frühe Kohlrabi erzieht man ſehr häufig in 
warmen Miſtbeeten. Man ſäet die Wiener Glaskohlrabi im Januar in 
Töpfe oder Käſtchen aus und pflanzt im März mit den herangewachſenen 
Setzlingen einen warmen Kaften an. Zugleich kommt noch Salat und Ra- 
dieschen in das Beet und ſo erntet man im April in der Regel recht ſchöne 
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und feine Kohlrabi. Die Miſtbeetkohlrabi ſind weit zarter als die im Land 
gezogenen. | 

Benutzung und Bemerkungen. Die verſchiedenen Sorten Kohl⸗ 
rabi werden ſehr häufig cultivirt. Die knollige Anſchwellung des Stengels, 
ſowie beſonders die jungen zarten Herzblätter werden zu Gemüſe verwendet. 
Für die Cultur im Freien iſt die Engliſche Glaskohlrabi der Wiener Kohl⸗ 
rabi und allen andern vorzuziehen. 


42. Kohlrübe, Bodenkohlrabi, Erddorſche, Brassica Napus ra- 
pifera, Chou navet. 


Sorten. Beſonders zu empfehlen ſind die Runde gelbe große 
Kohlrübe, Laings gelbe rothköpfige Kohlrübe, die Schmerfelder 
und die Neue gelbe Schmalzkohlrübe, ferner die Glatte weiße und 
Glatte gelbe kurzlaubige Schmalzkohlrübe. 

Lage und Boden. Die Kohlrübe gedeiht in Gebirgsgegenden und 
andern rauhen Lagen noch ſehr gut, da ſie ſehr wenig vom Froſte leidet; 
ſie liebt etwas ſchweren, feuchten, tiefgelockerten, kräftigen, mit verwestem 
Dung gut gedüngten Boden. 

Saat und Behandlung. Auf gewöhnliche Saatbeete ſäet man 
Anfang Mai die Samen ein, und verpflanzt Mitte Juni die gehörig er⸗ 
ſtarkten Setzlinge 1½“ auseinander drei Reihen auf das Beet. Ein zu 
frühes Pflanzen hat oft zur Folge, daß die Blüthenſtengel im Herbſt ſich 
entwickeln und die Wurzel dadurch an Güte verliert. Beim Pflanzen wird 
die Pfahlwurzel abgeſtutzt und hierdurch eine dickere Wurzel erzielt. Auch 
ſäet man die Bodenkohlraben Mitte Mai in Reihen an Ort und Stelle 
und verzieht und verhackt fie bis zu 1 ¼“ Entfernung. 

Die Pflanzen brauchen nach dem Anwachſen nicht viel begoſſen zu 
werden, aber die Erde muß einigemal an die Knolle angehäufelt werden, 
damit dieſelbe ſtets mit Erde bedeckt iſt, indem die erſtere der Sonne aus⸗ 
geſetzt, hart und fleckig wird. Man wendet oft eine obere oder flüſſige 
Düngung an, die immer ſehr erfolgreich gewirkt hat. 

Ernte und Aufbewahrung. Im November nimmt man die großen 
Knollwurzeln aus dem Boden auf, und ſucht die ſchönſten mit den wenig⸗ 
ſten Nebenwurzeln verſehenen zu Samenträgern aus, die übrigen ſind für 
die Küche. 

In milden Gegenden kann man die Knollen im Land durchwintern, 
ſonſt geſchieht es meiſt in Mieten, wo ſie ſich recht gut halten. Die Knollen 
werden abgeputzt, der Wurzelkopf kurz abgeſchnitten und ſo in Mieten 
gebracht. 

Samenbau. Die Samenträger muß man nicht an dem Wurzelkopf 
beſchädigen, ſie gut und ſorgfältig in Gewölben oder Kellern froſtfrei durch⸗ 
wintern, und im Frühjahr zur Samenzucht auspflanzen. Der Same dauert 
4—5 Jahre. 

Benutzung. Dieſe Gemüſepflanze iſt für rauhe hohe Gebirgsgegen⸗ 
den ſehr wichtig und gibt in ihren knolligen oft kopfgroßen Wurzeln ein 
ſehr geſundes und beliebtes Gemüſe. In manchen Gegenden baut man dieſe 
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Pflanze als Viehfutter an, wozu ſich beſonders die Große rothgrauhäutige 
Rieſenſteckrübe eignet. 


43. Schnittkohl, Brassica Napus, Chou à faucher, eine Spiel⸗ 
art des Rübenreps mit größern zarten Blättern. 


Spielarten ſind der Grünblättrige, Röthlichblättrige und der 
Blumenkohlblättrige Schnittkohl. Letztere iſt die beſte Sorte. 


Lage und Boden. Gedeiht in faſt jeder Lage und auf jedem Stand⸗ 
ort; nahrhafter Boden in erſter oder zweiter Tracht; in gutem Boden werden 
die Blätter vollkommener. 

Saat und Behandlung. Man ſäet den Schnittkohl ganz zeitig 
im Frühjahr aus und zwar in 0,20 m. entfernten Reihen. Auch ſäet man 
für den Herbſt⸗ und Wintergebrauch Mitte Auguſt einige Beete auf gleiche 
Weiſe aus. 

Die Behandlung iſt einfach, da die Beete oft nach 4-6 Wochen ſchon 
umgegraben und zu andern Culturen verwendet werden, und beſchränkt ſich 
auf das Rein- und Lockerhalten des Bodens und Gießen, wenn der Boden 
austrocknen ſollte. 

Ernte. Man erntet die jungen Blätter, die dicht über dem Wurzel⸗ 
ſtock abgeſchnitten werden, 4— 6 Wochen nach der Saat, alſo im Oktober, 
November, April und Anfang Mai's. 

Samenzucht. Von der Herbſtſaat läßt man ein Beet unbeſchnitten 
fortwachſen, verdünnt die zu dicht ſtehenden Pflanzen und erntet im Juni 
den reifen Samen ein; er dauert 4—5 Jahre. 

Benutzung und Bemerkungen. Die jungen Blätter ſind als eines 
der erſten Frühlingsgemüſe geſchätzt; der Same, den dieſe Pflanze außer- 
ordentlich reichlich trägt, dient zur Oelgewinnung. Man ſchneidet die Blätter 
in der Regel 2—3mal nach einander ab. 

Uebrigens kann man entbehrlichen Samen von allen Kohlarten zu 
Schnittkohl verwenden, wenn man ihn in fettes Land in Reihen ſäet und 
die jungen Pflanzen bald abſchneidet und benutzt. 


44. Chineſiſcher oder Pe⸗tſafkohl, Brassica chinensis. 


Dieſer aus den Gebirgen China's zu uns gekommene und ſchon ſeit 
bald 20 Jahren cultivirte Kohl zeichnet ſich durch einen ſehr delikaten, 
feinen Geſchmack aus und verdient deßhalb Beachtung. Aber er geräth 
nur in einem kühlen und feuchten Klima, er iſt eine wahre Gebirgs- 
pflanze. Ende Auguſt geſäet, dann auf 1“ Entfernung verpflanzt und 
fleißig begoſſen und beſpritzt, liefert er Anfang bis Ende November feſte, 
mittelgroße, ziemlich geſchloſſene Köpfe, denen ein kleiner Froſt nicht ſchadet. 
Zu einem Anbau in weiterer Ausdehnung eignet ſich übrigens dieſe Pflanze 
nicht; v. Fabian hält den Pe⸗tſai⸗ und den verwandten Pack-choikohl für 
entbehrlich, da deſſen Cultur doch nur ſehr ſelten gelingt und er gewöhnlich 
von den Erdflöhen bis auf die Rippen aufgezehrt wird. 
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45. Mangold, Beta vulgaris Ciela, Bette, Poiree, kommt wild 
am adriatiſchen Meere vor. 


Varietäten. Gemeiner gelber Blattmangold, Dickrippiger 
M. mit weißen, gelben und rothen Blattrippen; der weiße heißt auch 
Schweizermangold, die anderen Braſilianiſcher Mangold. 


Lage und Boden. Der Mangold gedeiht überall; in gedüngtem kräf⸗ 
tigem Boden erlangen die Blätter und Rippen eine bedeutende Größe und 
geben dann einen ſehr guten Ertrag. 

Saat und Behandlung. Der Mangold wird entweder im März 
oder Auguſt in Reihen an Ort und Stelle geſäet, um die Blätter aus⸗ 
ſchließlich zu benutzen, oder im Frühjahr auf Saatbeete und auf 1 573 Ent⸗ 
fernung verpflanzt, um von den dickrippigen Spielarten recht ſchöne breite 
Blattrippen zu erziehen. 

Nach dem Abſchneiden der Blätter lockert man den Boden gut auf, 
güllt etwas und hat ſonſt faſt nichts für die Pflege dieſer Pflanze zu thun. 

Ernte. Man erntet die Blätter faſt das ganze Jahr hindurch, wenn 
ſie ziemlich ausgewachſen ſind, ſie treiben ſehr ſchnell wieder nach, ſo daß 
man dieſelben oft ſechsmal nach einander ſchneiden kann. Gewöhnlich wird 
nur der Gelbe Schnittmangold eultivirt und dieſer hat, als eines der erſten 
Frühjahrsgemüſe, Werth; ſein erdiger Beigeſchmack iſt für Manche unan⸗ 
genehm. 

Samenzucht. Der im Herbſt geſäete Blattmangold bringt im fol⸗ 
genden Jahr reichlich Samen; die dickrippigen Arten werden froſtfrei durch⸗ 
wintert und im Frühjahr ausgepflanzt. Der Same dauert 3 Jahre. 

Benutzung und Bemerkungen. Man benutzt die grünen Theile 
der Blätter aller Mangoldarten als Gemüs, die dicken Rippen einiger wer⸗ 
den als Salat verwendet. Der buntrippige braſiliſche Mangold dient auch 
ſehr wohl als Zierpflanze und zu Einfaſſungen in Gemüſegärten. 

Der in der Schweiz und in Frankreich beliebte Silbermangold (Poirée 
à cardes blanches) nt in den deutſchen Gärten ſelten vor und iſt auch 
ziemlich entbehrlich. 


46. Gelbrübe, Möhre, Carotte, Daucus Carota, Carotte, 
die wilde Stammform wächst häufig auf unſern Wieſen. 


Sorten. Man unterſcheidet zwei Hauptvarietäten: a) die Möhre 
mit langer, ſpindelförmiger Wurzel; b) die Carotte mit abgeſtutzter, 
cylinderförmiger Wurzel. Von beiden hat man durch die Farbe verſchieden: 
weiße, gelbe, orangerothe, violette Sorten. Auch dürfte wohl die 
Futtermöhre oder Rieſenmöhre als eine Hauptvarietät gelten. Sprach⸗ 
gebrauch iſt es übrigens, alle feineren und zarteren mittelgroßen Möhren⸗ 
ſorten Carotten zu nennen. Von Möhren find zu empfehlen: Frank⸗ 
furter dunkelrothe, Braunſchweiger lange rothe, Erfurter roth— 
gelbe, Altringham, Feine weiße Saalfelder, Große dicke blaß⸗ 
gelbe Möhre, zur Feldeultur ſehr gut; die erſten drei beſonders für den 
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Marktverkauf. Von Carotten: die Holländiſche Treibearotte und die 
Allerkürzeſte frühe oder franzöſiſche Treibearotte, eine ganz vor⸗ 
zügliche Frühſorte; die Horn'ſche Carotte, Duwicker C., fein, roth, 
abgerundet; dieſe erſcheint oft ausgeartet als Möhre, ſowie auch im Neckar⸗ 
thal bei Cannſtatt aus der holländiſchen Treibcarotte in dem dortigen Mer- 
gelboden eine delikate mittelgroße ſehr frühe Möhre entſtanden iſt und immer 
noch in der zweiten und dritten Generation entſteht. Von Rieſenmöhren 
iſt die gelbrothe der weißen grünköpfigen für den Garten vorzuziehen; aber 
auch dieſe ſteht den ächten Carotten ſehr in Wohlgeſchmack nach. Nicht 
wohlſchmeckend fand ich die violette und die weiße durchſichtige Möhre, ſo⸗ 
wie den Daucus maritimus. 

Lage und Boden. Freier offener Standort, eine ſonnige und nicht 
zu rauhe Lage und guter tiefer Gartenboden in zweiter Tracht. In ſan⸗ 
digem Boden werden die Rüben länger und ſüßer und zugleich haltbarer 
für den Winter als in einem weniger lockern Land. 

Saat und Behandlung. Man ſäet die Carotten und Gelbrüben 
im Frühjahr ſo bald als möglich, oft ſogar im Winter, wenn der Boden 
dies erlaubt. Die Reihenſaat und das Eingießen der Samen iſt der breit- 
würfigen Saat vorzuziehen; der Same bedarf dauernder und regelmäßiger 
Feuchtigkeit zum guten Keimen. Bei verſpäteter Saat ſchichte ich die Sa⸗ 
men zwiſchen feuchten Kohlenſtaub ein und ſtelle die Töpfe damit an warme 
Plätze, wo ſchon nach 5—6 Tagen ſich die Keime zeigen; dann muß ſofort 
geſäet werden. Man ſäet auch erſt Mitte April bis Mitte Juni Möhren 
für den Wintergebrauch, indem die erſten Saaten ſich oft nicht ſo lange 
halten und ſchießen; ferner werden Frühcarotten im Auguſt für den Winter⸗ 
gebrauch geſäet. Breitwürfige Saaten müſſen eingetreten werden; auch 
hüte man ſich vor zu dichtem Säen und miſche ſtets den Samen mit 
Erde beim Säen. 

Sind die Gelbrüben 3 Zoll hoch, ſo werden die zu dicht ſtehenden 
verzogen, was beſonders bei den größern Sorten nothwendig iſt, während 
man die Frühcarotten oft erſt verzieht, wenn die erſten zum Gebrauch taug⸗ 
lich ſind. Das Land muß recht fleißig gelockert und an die Möhren etwas 
herangezogen werden, außerdem muß man fleißig jäten und bei ſtarker Dürre 
einigemal die Beete tüchtig begießen. 

Ernte und Aufbewahrung. Man erntet Gelbrüben faſt das ganze 
Jahr hindurch; die friſcheſten ſind für den Gebrauch die beſten. Die erſten 
Frühſaaten der Frühcarotten geben oft ſchon im April und Mai brauchbare 
Wurzeln, und die ſpätern Saaten den ganzen Sommer durch. Die Haupt⸗ 
ernte fällt in den Oktober, wo die für den Winter beſtimmten Wurzeln 
ausgegraben werden. 

Die Aufbewahrung der Gelbrüben geſchieht in Kellern oder Mieten; 
ſtets müſſen ſie mit Erde bedeckt ſeyn, indem ſie an der Luft liegend fad 
und ſchlecht werden. Die im Oktober geernteten Möhren werden dicht am 
Hals vom Kraut befreit, die Wurzel ſelbſt jedoch darf nicht beſchädigt 
werden, indem ſonſt leicht Fäulniß entſteht, auch dürfen die Gelbrüben 
durchaus nicht zu warm aufbewahrt werden, ſonſt faulen ſie gern. 
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Samenzucht. Man ſucht von den im Oktober einzuerntenden Gelb⸗ 
rüben und Carotten die ſchönſten und am wenigſten Nebenwurzeln zeigen⸗ 
den Wurzeln aus, bewahrt ſie wohl eingeſchlagen den Winter durch froſt⸗ 
frei auf und pflanzt ſie im April auf ſonnige Beete; der Same, der 2 bis 
3 Jahr dauert, reift im Juli und Auguſt, und muß nach und nach abge⸗ 
ſchnitten werden. 

Früherziehung. Um frühe junge Gelbrüben zu haben, ſäet man 
die Pariſer Treibcarotte im Februar oder März auf lauwarme Miſtbeete 
nicht zu dick aus. Die Erde der Beete muß nicht zu fett ſeyn und ſo nahe 
als möglich den Fenſtern; die Carotten treiben ſonſt zu ſtark in das Kraut 
und ſetzen erſt ſpät Wurzeln an. Die Carottentreibbeete verlangen reichlich 
Luft, mäßiges Begießen und 1“ tief Erde. Die mäßige Wärme wird durch 
Umſchläge ſtets zu erhalten geſtrebt. 

Benutzung. Man verwendet die Gelbrüben zu ſehr verſchiedenen 
Zwecken, theils als Gemüs, theils als Zuthat zu verſchiedenen Speiſen, 
und bereitet einen wohlſchmeckenden namentlich für Kinder ſehr zuträglichen 
Syrup aus dem Safte derſelben, eine Verwendung, die beſonders in Nord⸗ 
deutſchland ſehr häufig vorkommt. 


47. Weißrübe, Waſſerrübe, Turnips, Herbſtrübe, Brassica Rapa, 
Navet. Unterarten: 1) lange, 2) runde, a) rothköpfige, b) weiß⸗ und 
grünköpfige; ferner weiße, gelbe, röthliche und rothe, graue und ſchwarze. 


Sorten: a) frühe oder Mairüben: Gelbe und weiße Mairübe, 
Rothe Amerikaner (frühſte, ſehr ſüß), Weiße Schneeballrübe, 
Holländiſche weiße und gelbe Mairübe. 

b) Herbſtrüben: Gelbe und Weiße Finnländer, Regens⸗ 
burger ſchwarze oder Pfattenrübe, Robertſon's Steinrübe, 
Rübe von Freneuſe, Goldgelbe Geléerübe, Watſon's Hy⸗ 
bride, Malteſerrübe; 

e) für den Winterverbrauch und für den Acker: Wilhelmsburger, 
Bordtfelder, Ulmer lange rothköpfige. 

Die Teltower, Bayriſche und Jettinger Rübe ſind drei Varie⸗ 
täten, die nur unter ganz beſondern Verhältniſſen, nämlich in abſolutem 
Sandboden ihre wahre Güte erhalten, in allen andern Böden aber aus⸗ 
arten und ihren pikanten Wohlgeſchmack verlieren. 

Lage und Boden. Die Rüben verlangen ſämmtlich eine freie ſonnige 
Lage, gut zubereiteten, feinen, lockern, nahrhaften, allein nicht friſchgedüngten 
Boden. 

Die Teltower Rübe behält nur in Sandboden ihre Eigenthümlichkeiten, 
ſie wird in Lehmboden ſehr bald eine gelbliche große lange Rübe. Alle 
großen Rüben (Herbſtrüben) lieben ein mäßig feuchtes Klima. 

Saat und Behandlung. Man ſäet die Mairüben in der Regel 
ſchon im März und April aus und erhält im Mai und Juni eine vorzüg⸗ 
liche Ernte; die meiſten andern Saaten werden vom Mai bis Auguſt auf 
abgeleerte Beete geſäet. Die Teltower Rübe wird Ende Juli oder Anfang 
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Auguſt geſäet. Die Saat der Rüben geſchieht breitwürfig oder beſſer in 
Reihen, jedoch nicht zu dicht, indem ſie bei dichtem Stand und Mangel an 
Nahrung leicht in Samen ſchießen. Bei einem Ueberfluß an rohen Dung- 
ſtoffen wachſen die Rüben ſehr ſtark in das Kraut und werden bitter. 

Die Rübenſaaten werden, wenn es nicht ohnedieß feucht iſt, regelmäßig 
begoſſen, bis ſie gehörig erſtarkt ſind und verzogen werden. Man läßt bei 
den kleinern Sorten alle 2“, bei den größern alle 6“ eine Rübe ſtehen. 
Das Land wird ſtets locker und rein gehalten und die Erde ein wenig an 
die Pflanze angehäufelt. Gegen die Rübenfliege, welche oft großen Schaden 
anrichtet, hilft Ueberſtreuen der Blätter mit Kalkſtaub, auch ſoll Einweichen 
der Samen in Kalk mit Urin gelöſcht, wozu etwas Ruß gethan wird, ſehr 
ſchützend wirken. 

Ernte und Aufbewahrung. Die Ernte erfolgt 1½ —2 Monate 

nach der Ausſaat. Die Teltower Rüben dürfen nur 6 Wochen im Boden 
bleiben; die Haupternte fällt in den Spätherbſt, wo die Rüben für den 
Winterbedarf aufgenommen werden. Da die Rüben durch Froſt leiden, 
darf man hiermit nicht zu lange ſäumen. 
Man wintert die Rüben in Kellern in Sand eingeſchlagen, oder auch 
in Mieten durch. Vorher wird den dazu beſtimmten Rüben die Krone ab⸗ 
geſchnitten, daß ſie nicht austreiben können, was ſonſt ſehr leicht und ſchnell 
erfolgt. 

Samenzucht. Von den Juli und Auguſtſaaten werden die ſchönſten 

Rüben, die die ausgezeichnetſte Form und den kleinſten Wurzelhals haben, 
ausgewählt, froſtfrei durchwintert und im Frühjahr ausgeſetzt. Der Same 
reift ſchon im Juni und dient dann ſofort wieder zu Ausſaaten; er bleibt 
4 Jahre keimfähig. 
Benutzung. Die Rübenwurzeln werden vielfach als Gemüſe benützt; 
ſie werden auch eingemacht und unter dem Namen Rübenkraut, beſonders 
in Bayern, vielfach den Winter hindurch verſpeist. Die jungen Triebe ein⸗ 
gewinterter Rüben geben außerdem ein zartes Gemüſe. Man baut die 
Rüben, beſonders die größern Spielarten auf dem Feld, vorzüglich zur 
Fütterung, und ſäet ſie als Nachfrucht oft nach Wintergetreide. Nimmt 
man die Saaten nach Regen vor, ſo erfolgt die Keimung und Entwicklung 
außerordentlich ſchnell. Die Feldrüben müſſen um ſchön und recht groß zu 
werden 1½“ entfernt ſtehen und verlangen ein etwas feuchtes Klima. 


48. Paſtinake, Hammelsmöhre, Pastinaca sativa, Panais; die 
Stammform bei uns wild wachſend. 


Sorten: a) langwurzliche oder Loquaine; b) rundwurzliche 
oder Königspaſtinake, Lisbonaise. Letztere iſt beſonders werthvoll. 

Lage und Boden. Jeder ordentliche d. h. für Gemüſecultur taug— 
liche Standort; tiefer, etwas lockerer kräftiger Boden in zweiter Tracht, 
oder auch im Herbſt gedüngt. 

Saat und Behandlung. Die Paſtinake ſäet man im Herbſt oder 
zeitig im Frühjahr in Reihen aus, der Same wird eingegoſſen oder ein⸗ 
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getreten, er keimt nur bei hinlänglicher Bodenfeuchtigkeit, auch darf er nur 
flach bedeckt ſeyn. 

Die zu dicht ſtehenden Pflanzen werden bis auf Fußweite verzogen, 
das Land mehrmals gelockert, gejätet, und bei ſtarker Dürre einmal gut 
durchgegoſſen. 

Ernte und Aufbewahrung. Von der Herbſtſaat erntet man 
ſchon im Juni und Juli, von der Frühlingsſaat im Spätherbſte die Wur⸗ 
zeln ein. 

Die Wurzeln werden im Freien, wo ſie ſich vollkommen gut halten, 
überwintert oder zum Wintergebrauch in Kellern oder Gruben eingeſchlagen 
aufbewahrt; der im Herbſt geſäete Samen braucht keinen Schutz, da er erſt 
im Frühjahr keimt. 

Samenzucht. Schöne ausgebildete Wurzeln werden im Keller oder 
im Freien durchwintert und im Frühjahr zur Samenzucht ausgeſetzt; der 
Same dauert 1—2 Jahre, er ſäet ſich in Maſſe von ſelbſt aus. 

Bemerkungen. Die Paſtinakenwurzel wird jung als Zuthat, aus⸗ 
gebildet im Winter als Gemüſe gebraucht. In manchen Gegenden wird die 
Paſtinake auch auf dem Felde gebaut und zur Fütterung verwendet. Ihr 
Anbau iſt übrigens im Allgemeinen ſehr beſchränkt. 


49. Kerbelrübe, Scandix bulbosum, Chaerophyllum bulbosum, 
erfeuil bulbeuse. An Bachrändern in Deutſchland wild wachſend. 


Sorten. Gewöhnliche und Große verbeſſerte, Cerfeuil bulbeuse 
amelioree, welche weit ſchönere und größere Wurzeln bildet. 

Lage und Boden. Nicht zu ſonnige Lage, lockerer nahrhafter Bo⸗ 
den in zweiter Tracht, oder auch zur Saat im Herbſt leicht gedüngt. 

Saat und Behandlung. Der Same, der breitwürfig oder in 
Reihen an Ort und Stelle geſäet wird, muß durchaus im Herbſt ge⸗ 
ſäet werden, da er nur ſehr kurze Zeit keimfähig bleibt und lange an⸗ 
haltende Feuchtigkeit zur Keimung nöthig hat. 

Im März keimen die Samen und treiben ſchnell Blätter. Man lockert 
den Boden öfters auf und hält ihn von Unkraut rein. Im Juli ſtirbt 
das Kraut ab. Alle ſehr kleinen, oft nur erbſengroßen, von Form ganz 
runden Knöllchen werden ebenfalls ſorgfältig geſammelt und zur gleichen 

Zeit wie der Same 2“ auseinander in Furchen gelegt, dieſe geben dann 
weit größere Rübchen. Nach dem Journal d’hortic. de Paris 1859, Nr. 178 
gaben diejenigen Samen, welche man im Herbſt ſtratificirt und erſt im 
Januar oder Februar ſäet, beſſere und ſchönere Wurzeln, als die im Herbſte 
geſäeten. 

Ernte und Aufbewahrung. Vom Juli an bis in den Winter 

erntet man die Ruͤbchen ein; man läßt fie im Boden, bis man fie braucht, 
und bringt ſie erſt im Herbſt in den Keller. 

Man bewahrt die für den Wintergebrauch beſtimmten Rübchen, in 
trockenen Sand eingeſchlagen, in Kellern auf, ſie halten ſich bis Neujahr; 


Zweijährige Gemüſepflanzen. Haferwurzel. 225 


übrigens halten fie ſich auch recht gut in einem kühlen Zimmer ohne alle 
Bedeckung. 

Samenzucht. Recht ſchöne Rübchen läßt man im Land ſtehen oder 
verſetzt ſie im Oktober auf ein anderes Beet, dieſe treiben im folgenden 
Jahre ſtarke hohe Blüthenſtengel, welche eine Menge Samen tragen, der 
aber nur kurze Zeit ſeine Keimkraft behält. 

Benutzung und Bemerkungen. Die kleinen rübenartigen Wurzeln 
werden in mancherlei Weiſe, gekocht und geröſtet, als Gemüſe und in 
Suppen verwendet; ſie haben einen ſehr feinen mandelartigen Geſchmack, 
und es verdient dieſe Pflanze recht wohl einen ſorgfältigen Anbau. 

Um die Vervollkommnung der Cultur dieſer Pflanze, offenbar der 
delikateſten und nahrhafteſten aller unſerer Wurzelgemüſe (ſie enthält oft 
über 50% trockne Subſtanz), hat ſich der K. Hofgärtner Maier in Berlin 
und Pfarrer Stedtefeld in Hörſelgau beſondere Verdienſte erworben, welche 
in den Verhandlungen des Gartenbauvereins in Preußen darüber ſehr in⸗ 
tereſſante Berichte gegeben haben. Herr Graf zu Solms in Lemmers⸗ 
dorf bei Wolfshagen hatte die Güte, mir im Herbſt 1857 von ihm nach 
der neuern Methode durch Steckknöllchen erzogene Rübchen zu ſenden, die 
3—4“ Länge und ſtark Daumendicke hatten. Er theilte mir zugleich die 
Cultur brieflich mit, die ich hier, nachdem ich ihre Vorzüge ſelbſt erprobt, 
kurz wiedergebe. 

Derſelbe ſchreibt: „Wir legen die Kerbelrübenknöllchen hier Mitte 
Oktober in 1½“ tief gegrabenes gutes, doch nicht friſch gedüngtes Land, 
in Furchen 1½“ neben einander und etwa 1“ tief; die Reihen macht man 
½ — /“ von einander. Hauptſache ift, daß nur ganz runde Knöllchen 
ausgeſucht werden, indem ſolche, die die kleinſte Neigung zur Ellipſe haben, 
in Samen ſchießen. Nach dem Säen oder Legen werden die Beete durch 
Trettbretter etwas verdichtet und im Frühjahr, wenn der Boden riſſig wird, 
feine Miſtbeeterde darüber geſtreut. Geerntet wird, wenn das Kraut ganz 
abgeſtorben, dann ſortirt und die Rübchen trocken aufbewahrt. 

Mit der neuerdings empfohlenen Sibiriſchen Kerbelrübe, Chae- 
rophyllum Prescotii, war ich ſo wenig glücklich als andere Züchter 
und es iſt ihre Cultur auf die botaniſchen Gärten beſchränkt geblieben. 


50. Die Haferwurzel, Tragopogon porrifolium, in Südeuropa 
wildwachſend. 


Dieſe ſchon im Alterthum und zu C. Bauhins Zeiten häufig in Gärten 
als Salsifi blane, Weiße Haferwurzel, cultivirte Pflanze, kam in neuerer 
Zeit als Weiße Scorzonere wieder in die Gärten. Sie iſt durch die 
(jedenfalls beſſere) Schwarzwurzel verdrängt worden, aber ſollte doch, da 
ſie neuerdings wieder Beifall findet, auch ſchon theilweiſe der wunderſchönen 
blaupurpurnen Blüthe wegen, cultivirt werden, zumal die Cultur höchſt 
einfach iſt und ganz und gar (ausgeſchloſſen die Lebensdauer) mit der 
Schwarzwurzel übereinkommt. Man ſäet den Samen dünn im Frühjahr 
oder Vorſommer und erntet im Herbſt und Winter durch. Die im zweiten 
Sommer hervortreibenden Samenſtengel geben Samen in reicher Menge. 

Lucas, Gemüſebau. 3. Aufl. 15 
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51. Die Goldwurzel, Scolymus hispanieus, aus Spanien. 


Die Wurzel dieſer zweijährigen diſtelartigen Pflanze dient als Gemüſe 
und man kann auch die jungen Blätter als einen ganz wohlſchmeckenden 
Spinat verwenden. Ich ſah ſehr ſchöne Wurzeln davon auf der Pariſer 
Austellung 1858. Bei der gewöhnlichen Saat im Frühjahr geht die Pflanze 
zu ſchnell in Samenſtengel über, allein bei der Ausſaat im Juni in kräf⸗ 
tiges Land und in Reihen, aber nicht zu eng, erhält man im Oktober und 
November ſchöne, ziemlich ſtarke, weiße Wurzeln, die im Geſchmack den 
Schwarzwurzeln nicht nachſtehen. Doch wird die Cultur dieſer Pflanze 
immer nur eine beſchränkte bleiben. Für unſere deutſchen Gärten iſt dieſe 
Pflanze ziemlich entbehrlich. 

v. Korff in Köthen empfiehlt in Kochs Wochenſchrift den Samen ſehr 
früh in einem fetten Boden zu ſäen. Sobald ſich die gelben Blüthen⸗ 
knospen zeigen, ſchneidet man die Stengel auf 4“ Höhe zurück, damit der 
Saft den Wurzeln, die genoſſen werden ſollen, zu Gute kommt. 

Verſäumt man das Zurückſchneiden, oder geſchieht es nicht zur rich- 
tigen Zeit, ſo werden die Wurzeln holzig und für die Küche unbrauchbar. 

Haben die Wurzeln die Dicke eines Fingers erreicht, ſo werden die— 
ſelben behutſam ausgegraben; Vorſicht iſt nöthig, weil die Wurzeln ſehr 
tief in die Erde hineingehen. 

Die Zubereitung der Wurzeln, nachdem ſie gereinigt und zerkleinert 
ſind, iſt ähnlich der der Schwarzwurzeln; auch werden ſie in ſchwachem 
Salzwaſſer gar gekocht und mit einer holländiſchen Sauce angerichtet. 

Bei dieſer Cultur wäre dieſe Pflanze eigentlich zu den einjährigen 
Gemüſepflanzen zu zählen. 


Sechste Klaſſe. 
Zweijährige Salatpflanzen. 


52. Sellerie, Knollſellerie, Zellerie, Eppich, Apium gra- 
veolens rapaceum, Celeri. Die Stammform dieſer Pflanze wächst 
in Deutſchland bei Salzquellen wild. 


Sorten: Erfurter großer Knollſellerie; kurzkrautig und 
ſehr zu empfehlen; Niedriger früher zarter Knollſellerie (ſehr 
gut). Großer Ulmer Knollſellerie, ſehr gut; Früher Leip⸗ 
ziger K., durch ſchnellen Wuchs und Frühzeitigkeit der Wurzelbildung 
ausgezeichnet. Der krausblättrige oder gefüllte Sellerie macht nur kleine 
Knollen und dient als Zuthatkraut. 
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Lage und Boden. Der Sellerie verlangt einen ſehr kräftigen guten, 
mehr feuchten als trocknen, lockern Boden, er gedeiht in erſter Tracht vor⸗ 


Büglich, der eingebrachte Dünger muß jedoch ſchon ziemlich zerſetzt fein; er 


liebt eine Düngung mit Kloakendünger ſehr und gedeiht im Allgemeinen 
in niederen Lagen beſſer als in hohen. Am beſten iſt eine Düngung mit 
Miſtcompoſt nach dem Umſpaten, der dann nur durch Einhacken mit der 
Oberfläche der Erde vermengt wird. 

Saat und Behandlung. Der Same, welcher ſehr fein iſt, wird 
Anfangs März auf halbwarme Miſtbeete dünn ausgeſäet; er verlangt viele 
Feuchtigkeit zum Keimen, auch darf er nur ſehr flach mit Erde überdeckt 
werden. Eine frühe Saat iſt ſehr wichtig bei der Selleriezucht. Die auf- 
gegangenen Pflanzen werden nach und nach durch Wegnahme der Fenſter 
an die Luft gewöhnt und im April oder, Mai, ſobald ſie die gehörige Größe 


erreicht haben, auf wohl zubereitete Beete 1¼½“ von einander, vier Reihen 


auf das Beet gepflanzt. 

In manchen Gärtnereien iſt es gebräuchlich, den Sellerieſamen ver⸗ 
mengt mit dem Levkoyenſamen auszuſäen; man erſpart dabei Platz im Mift- 
beete, man erzieht ſehr ſchöne geſunde Levkoyenpflanzen, weil die jungen 
Selleriepflanzen die Feuchtigkeit aus dem Boden ſchneller aufziehen, die 
Levkoyenpflanzen werden ſchneller herausgezogen und es bleibt dann den 
kleineren Selleriepflanzen Platz und auch Zeit genug, um kräftig heranzu⸗ 
wachſen. Weil aber Sellerieſamen viel ſpäter keimt als die Levkoyenſamen, 
iſt es beſſer, den erſteren 3—4 Tage in lauwarmes Waſſer zu weichen. 

Die Pflanzen werden reichlich begoſſen, die Erde oft gelockert und an 
die Stöcke etwas herangezogen. Sind die Knollen ziemlich herangewachſen, 
ſo wird im Juli oder Auguſt die Erde rings um dieſelben aufgeräumt und 
alle Seitenwurzeln ſcharf weggeſchnitten, fo daß nur die in die Tiefe gehen⸗ 
den Wurzeln bleiben. Hierdurch erlangt man ſehr große Knollen. Allein 
es iſt dieſe Arbeit etwas umſtändlich und wird deßhalb meiſtens unterlaſſen. 

Ernte und Aufbewahrung. Der Sellerie wird meiſt im Herbſt, 
wenn ſtärkere Fröſte kommen, ausgehoben und eingewintert, allein man 
pflanzt oft die doppelte Menge Pflanzen auf das Land und benutzt die zwi⸗ 
ſchen ſtehenden zur Verwendung im Sommer als Suppengrün. 

Obgleich der Sellerie bei uns heimiſch iſt, ſo erfriert der veredelte 
Knollſellerie doch meiſtens, wenn er im Freien bleibt, und wird deßhalb wie 
andere ähnliche Wurzelgewächſe, nachdem ihm die Blätter weggeſchnitten 
wurden, in Mieten oder in Gemüſekellern in ſandige Erde la 
durchwintert. Er hält ſich ſehr gut bis zum Mai. 

Samenzucht. Von den dickſten und rundeſten glattſten Knollen ſucht 
man einige zur Samenzucht aus und pflanzt ſie, nachdem ſie in Kellern 
oder Gruben gut durchwintert wurden, im Frühjahr auf ſehr ſonnige 
Beete. Der Same dauert 3 Jahre. Die mittelſten und erſten Dolden 
geben die beſten Samen; es iſt gut, die zuletzt noch nachkommenden Blüthen 
wegzuſchneiden. 

Benutzung. Vom Sellerie benutzt man die jüngern Blätter als 
Zuthat und die ausgebildeten Knollwurzeln als Salat, und es iſt der Sel— 
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lerie eine der häufigſt gebauten und geſchätzteſten Zuthat- und Salatpflanzen, 
deren Cultur in größerer Ausdehnung ſehr lohnend iſt. 
53. Der Bleichſellerie, Apium graveolens dulce; eine Abart 
des vorigen. | 
Sorten: Violetter Bleichſellerte von Tours, Baillie's 


Rieſenſellerie, Cole's ſilberweißer Bleichſellerie, Weißer 
und Roſenrother engliſcher. 


Dieſe Art von Sellerie kommt in ihren Anforderungen an Klima und 
Boden und in vielen Punkten ihrer Cultur mit dem Knollſellerie überein, 


allein fie bildet keine Knollen, ſondern nur fleiſchige Büſchelwurzeln, da— 


gegen ſehr hohes Kraut und ſtarke, fleiſchige Blattſtiele. Dieſe ſind das 
Hauptproduct der ganzen Cultur; ſie werden als Salat und Zuſpeiſe in 
England, Frankreich, Belgien und Holland ſehr geſchätzt und die Blatt— 
ſtiele durch die folgende künſtliche Behandlung zu einer beträchtlichen Länge 
und großer Zartheit gezogen. Die fleiſchigen Wurzeln und Blätter dienen 
außerdem als Zuthat ganz wie der Knollſellerie. 

Ueber die Cultur dieſer Bleichſellerie in England giebt Regel's Garten⸗ 
flora 1858 folgende practiſche und auch für uns paſſende Anleitung, die 
ſich ſehr gut bewährt hat. 

„In England gehört der Sellerie zu den mit Vorliebe und in aus⸗ 
gezeichneter Güte angebaueten Pflanzen. Ende März wird der Same in 
ein warmes Miſtbeet ausgeſäet. So bald die jungen Pflanzen ſo groß 
ſind, daß man ſie bequem mit der Hand faſſen kann, verſtupft man ſie 
reihenweiſe in Beete in eine nahrhafte, leichte, fette Erde. Sobald ſie hier 
gehörig erſtarkt und reich bewurzelt find, werden fie an Ort und Stelle 
verpflanzt, wo ſie den Sommer hindurch ſtehen bleiben ſollen. Hier ſind 
zuvor in der Entfernung von 2“ von einander 1“ tiefe und ebenſo 
breite Gräben ausgehoben worden, in welche die Selleriepflanzen geſetzt 
werden, nachdem das Erdreich mit dem fetteſten Dünger ge 
miſcht ward. So wie die Pflanzen hier angewachſen, wird die zu beiden 
Seiten aufgehäufte Erde immer allmählig zu den Pflanzen angehäuft und 
bei trockenem Wetter fleißig mit Waſſer und Dungwaſſer begoſſen. Auf 
dieſe Weiſe werden jene wohlſchmeckenden zarten Stangenſellerie erzogen. 
Nur allmähliges Anhäufeln, fetter Boden, fleißiges Begießen find die Grund⸗ 
bedingungen dieſer Cultur.“ 

Jühlke benutzte mit Vortheil weite thönerne Röhren (Drainröhren 
der größten Sorte) zur Umhüllung und Bleichung der Blattſtengel, indem 
er die Blätter durch dieſelben leitete und darin in die Höhe wachſen ließ. 


54. Rothrübe, Beete, Rahne, Salatrübe, Beta vulgaris rapacea, 
Bette rave. 
Varietäten: Große blutrothe ſpäte Rothrübe, Kleine 


frühe blutrothe (früh), Kleine gelbe Zucker-R., Runde ſchwarz⸗ 


rothe (ſehr gut), Schwarzrothe rauhhäutige (Crapaudine), ſehr 
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ſchön und gut, Dunkelrothe plattrunde aus Egypten, ganz vor— 
zügliche neue S., Zucker-Salatrübe von Baſſano, Rothe Nut⸗ 
tings-⸗R., neu. 

Lage und Boden. Gedeiht faſt überall und in jeder Lage und liebt 
einen tiefgelockerten nahrhaf en Boden in zweiter Tracht, oder auch in 
erſter, wenn der Dünger ſchon im Herbſt untergebracht oder mit Miftcom- 
poſt gedüngt wurde. 

Saat und Behandlung. Der Same wird im März in Stufen 
geſäet und 11) Raum für die Pflanze gegeben. Man legt immer 3—5 
Samen in jedes Grübchen; von den aufgegangenen Pflanzen bleibt nur 
eine ſtehen, die übrigen werden verzogen und theils zum Ausbeſſern von 
Lücken der Beete, theils zur Anpflanzung auf eigene Beete benutzt. Die 
geſäeten Rüben ſind beſſer und ſchöner, auch früher brauchbar als die ge— 
pflanzten. 

Das Land wird 3—4mal gehackt, die Erde an die Pflanzen etwas 
angehäufelt und bei ſtarker Dürre die Pflanzen kräftig begoſſen. Das 
Gießen der geſäeten Salatrüben iſt meiſt nicht nöthig, da die Rothrüben 
ſehr tief wurzeln. Die gepflanzten müſſen bis zum völligen Anwachſen 
öfters gegoſſen werden. 

Ernte und Aufbewahrung. Die frühen kleinen Sorten erntet 
man vom Juli an, die ſpäten großen Rothrüben im Herbſt und verwendet 
die letztern zum Gebrauch für den Winter. 

Die Rothrüben werden, nachdem die Wurzelkrone weggeſchnitten wurde, 
in Mieten oder Kellern, und zwar in letztern in Erde eingeſchlagen, durch— 
wintert; ſie halten ſich bis zum Mai. 

Samenzucht. Einige der ausgezeichnetſten, dickſten und glattſten 
Rothrüben werden zur Samenzucht ausgewählt und in Keller oder in Mie⸗ 
ten eingeſchlagen. Beim Wegſchneiden der Blätter darf hier die Wurzel— 
krone durchaus nicht verletzt werden. Die Hauptſtengel geben weitaus die 
beiten Samen, und man ſollte immer die kleineren nachtreibenden Seiten- 
zweige, jo wie die Enden der oberen Zweige wegſchneiden, um recht voll— 
kommne Samen zu erhalten. 

Bei der Samenzucht iſt noch zu bemerken, daß man auch auf die dun⸗ 
kelſte Färbung reſp. Röthe der Blätter, Stiele und Blattrippen achten muß, 
weil ſolche Pflanzen auch die ſchönſtgefärbten Wurzeln haben. 

Benutzung. Die Verwendung der Wurzeln zu Salat tft allgemein 
bekannt. Der Rothrübenbau iſt eine ſehr einträgliche Cultur. 


55. Rettig, Raphanus sativus esculentus — Raifort. Die 
Stammform unſerer Rettige ſoll in China heimiſch ſeyn. 


Sorten: a) Sommerrettige, Weißer, Grauer und Schwar— 
zer, langer wie runder Sommerrettig, Gelber Wiener Ret⸗ 
tig, Weißer halblanger Ulmer R., ſehr früh und zart, Rother 
S.⸗R., fein und delicat; b) Herbſtrettige, Violetter (ſehr gut), 
Graumarmorirter Ulmer, Roſenrother ſchineſiſcher (einer der 
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beſten, artet aber leicht aus)); o) Winterrettige: Erfurter runde 
und lange, ſchwarze und weiße Winterrettige. 

Auf die Rettige ſcheint das Klima einen großen Einfluß auszuüben, 
indem manche Sorten da vortrefflich gedeihen, wo andere durchgängig 
gering werden. 6 

Lage und Boden. Die Rettige lieben ſämmtlich einen mehr leich⸗ 
ten als ſchweren Boden, der in guter Kraft ſteht, jedoch keine rohe friſche 
Dungſtoffe enthält. In friſch gedüngtem Land werden, wenn die Wurzeln 
an den Dünger gelangen, die Rettige fleckig und erhalten Maden, nament⸗ 
lich nach friſchem Kloakendünger, welcher auch dem Geſchmack der Rettige 
ſchadet. Durch Aufſtreuen von gutem Compoſt auf die Saatlinien erhält 
man ſehr große ſchöne Rettige. Eine freie offene Lage in einem etwas 
feuchten Klima und ein friſcher rigolter Boden, z. B. friſch gereuteter 
Weinbergsboden, ſagt ihnen ſehr zu. 

Saat und Behandlung. Man ſäet die Rettige in Stufen 3—4 
Körner zuſammen und nennt dies 
Rettigſtupfen. Hiezu dient der Nettig- 
ſtupfer (Fig. 106). Die Sommerrettige 
werden / —1“ auseinander, die Win⸗ 
terrettige 1½“ weit geſtupft; die 
Halbſommerrettige (Halbrettige) ½¼“7 
entf rnt. Dieſe und die Sommer⸗ 
rettige benutzt man oft als Zwiſchen⸗ 
nutzung des Landes, indem die Sa⸗ 
men in die Zwiſchenräume der Haupt⸗ 

Rah pflanzung oder als Beeteinfaſſung ge= 
ſtupft werden. Die Samen kommen 1 Zoll tief zu liegen, die Zeit der 
Saat iſt ſehr zu beachten; Halbrettige werden im März ins freie Land, 
Sommerrettige vom März bis Juni und Winterrettige und Herbſtrettige 
Mitte bis Ende Juni ausgeſäet. 

Von den aufgegangenen Rettigpflanzen bleibt nur immer eine am Platz 
der Saat fthen, die übrigen werden, ſobald die Herzblätter heraus ſind, 
verzogen. Man kann dieſe Pflanzen auf neue Beete ſetzen und erhält ſchöne 
Rettige; hierbei wird das Kraut eingeſtutzt. Die Rettige dürfen nicht an 
Feuchtigkeit Mangel leiden, ſonſt werden ſie holzig und ſchießen ſchnell in 
Samen. Der Boden muß ſtets locker und rein gehalten werden. Recht 
große Rettige erzielt man, wenn man die Samen auf Compoſthaufen legt. 
Gegen die Erdflöhe muß man die Rettige ſorgfältig ſchützen, dieſe richten 
oft ganze Beete zu Grunde. Sticht man von den großen Winterrettigen 
Anfang oder Mitte September die Herzblättchen und die dort befindliche 
Knoſpe aus, fo en wickeln ſich keine neuen Blätter mehr, die vorhandenen 
Blätter vegetiren aber kräftig fort und man erhält Rettige von enormer 
Größe, die allerdings oben öfters etwas geſpalten ſind. 

Ernte und Aufbewahrung. Man erntet die Rettige faſt das ganze 
Jahr durch: die Halbrettige im Mai und Juni, die Sommerrettige im Juni, 
Juli und Auguſt, die Herbſtrettige im September und die Winterrettige 


Zweijährige Salatpflanzen. Rapontica. 231 


im October. Letztere beide Sorten dienen vorzüglich für den Winter- 
gebrauch. 

In Gruben und Mieten halten ſich die Rettige weit beſſer als im 
Keller eingeſchlagen, fie bleiben weit ſchmackhafter und friſcher. Man ſchlägt 
fie indeß oft abſichtlich im Keller ein, um die jungen Blätter als Salat zu 
verwenden, eine Benutzung, die Beachtung verdient. Die Winterrettige 
haten ſich bis zum März und April. 

Bei dem Einwintern der Rettige iſt noch zu bemerken, daß man beim 
Wagſchneiden der Blätter die Wurzelköpfe nicht mit abſchneiden darf, indem 
die Rettige ſonſt theils faul, fleckig, theils holzig oder wie man ſagt pelzig 
werden. 

Samenzucht. Die Rettigſamenzucht iſt etwas ſchwierig. Man ſäet 
hierzu von den frühen Sorten im Auguſt etwas Samen aus und durch— 
winteit die daraus erwachſenden ſchönſten Wurzeln zugleich mit den vor— 
züglichſten Winterrettigen in Mieten, wo ſie ſich ſehr gut halten. Beim 
Abſchneiden des Krauts darf das Herz nicht beſchädigt werden. Dieſe 
Rettige werden im folgenden Frühjahr ſehr entfernt von andern gleich— 
artigen Pflanzen auf ſehr ſonnige Beete ausgepflanzt, und die Samen— 
ſtengel an Stäbe angebunden. Die reifen Samen werden mit den Gten- 
geln eingeerntet und nach gehöriger Nachreife ausgerieben. Der Same 
hält ſich 5—6 Jahre. Man muß auch nicht gerade die größten Rettige zu 
Samenträgern auswählen, ſondern nur mittelgroße, aber die ſchönſten 
Formen. 

Benutzung. Die Benutzung der Rettige zum Rohgenuß (mit Salz), 
ſo wie als Salat geſchnitten oder zerrieben iſt allgemein bekannt. Der 
Rettigbau iſt ſehr verbreitet und liefert immer einen ſehr guten Ertrag, 
wenn er vom Klima und andern Verhältniſſen begünſtigt iſt. Manche Orte 
ſind durch ihren Rettigbau bekannt geworden. 


56. Napontica, Nachtkerze. Oenothera biennis — Onagre, aus 
Nordamerika ſtammend, jetzt bei uns an vielen Orten wildwachſend. 


Sorten. Außer der gewöhnlichen hat man eine Große gelbe 
Salat⸗Rapontica und eine Kleine feine weiße Rapontica, 
welche für die beſte gilt. 

Lage und Boden. Jede etwas warme Lage, etwas feuchter, doch 
lockerer und fetter Boden, in zweiter Tracht ſagt dieſer Pflanze zu. 

Saat und Behandlung. Man ſäet den ſehr feinen Samen im 
April in /“ entfernte Reihen aus; der Same wird gut eingegoſſen, damit 
er bald aufgeht, was bei trockenem Wetter oft erſt nach Monaten erfolgt. 
Auch eine Herbſtſaat iſt oft vortheilhaft. | 

Die aufgegangenen Pflanzen werden bis auf ¼“ Weite verzogen, der 
Boden gelockert und rein von Unkraut gehalten. Begießen iſt ſelten noth⸗ 
wendig. 

Ernte und Aufbewahrung. Die im Frühjahr geſäeten Pflanzen 
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können beim Beginn des Herbſtes geerntet werden, und im folgenden Früh⸗ 
jahr, ſo lange ſie noch keine Stengel getrieben haben. 

Dieſe Pflanze, die ſehr gut im Land aushält, bleibt im Winter mei⸗ 
ſtens im Freien und man nimmt nur ſo viel Wurzeln in den Keller, als 
man für den Winter zu brauchen gedenkt. 

Samenzucht. Die ſtehen bleibenden Pflanzen tragen reichlich Samer, 
der im Auguſt und September zur Reife kommt und ſich 2 Jahre, hält. 

Benutzung. Die ſpindelförmige fleiſchige Wurzel, die ſich im erfien 
Jahre bildet, wird als Salat verſpeist. Sie wird gekocht und ſchmeckt nit 
Eſſig und Oel recht gut. Jäger führt an, daß die Rapontica auch vie 
Schwarzwurzel zubereitet, ein wohlſchmeckendes Gericht gibt. 


57. Cichorie, Cichorium Intybus, Cichorée sauvage; Verdelte 


Form der überall wildwachſenden Wegwarte. 


Sorten: a) grünblättrige, b) buntblättrige; die letzte wird vorzüg⸗ 
lich als Salatpflanze cultivirt, fo wie auch die kurzwurzliche Braunſchweiger 
Cichorie ſehr gut zum Treiben iſt. 

Lage und Boden. Tiefgründiger lehmiger Sandboden, kräftiges 
Land in erſter Tracht; gedeiht in faſt jeder Lage. 

Saat und Behandlung. Man ſäet im April die Samen in 1’ 
entfernten Reihen, und verdünnt die zu dicht aufgegangenen Pflanzen, ſo 
daß jede wenigſtens ½“ von der andern entfernt bleibt; außerdem werden 
die Pflanzen einige Mal behackt. 

Das wichtigſte bei der Behandlung der Cichorie iſt die Bleichung des 
Krautes, welches im Winter geſchieht. Man hebt im Herbſt die Wurzeln 
aus dem Boden und ſchlägt ſie im Keller ein, wo ſie wegen Mangel an 
Licht gelbgrüne Blätter treiben, die als Salat benutzt werden. 

Ernte und Aufbewahrung. Den ganzen Winter hindurch erntet 
man die jungen Blätter gebleicht, außerdem wird im Herbſt die dicke Wurzel 
zu der Fabrikation von Kaffee ausgegraben und verkauft. 

Die Durchwinterung der Wurzeln geſchieht meiſt in Kellern oder Gru⸗ 
ben; ſie halten ſich jedoch auch im freien Lande. 

Samenzucht. Man liest im Herbſt ſchöne ſtarke Wurzeln aus, 
ſchlägt ſie im Freien oder im Keller ein, pflanzt ſie im nächſten April ins 
Freie, bindet die Stengel an Pfähle und erhält ſo reichlich Samen; er 
dauert 3 Jahre. 

Benutzung. Die jungen gebleichten Blätter dienen als Salat, die 
großen ältern im Sommer als Futter, die Wurzeln als Kaffeeſurrogat. 
Unter dem Namen „K apuzinerbart“ wird in Paris den Winter durch 


ſehr viel von dieſem Salat conſumirt. Jäger gibt in der Thür. Garten⸗ 


zeitung 1858, Nro. 19 folgende Behandlung der Cichorie als Frühlings⸗ 
ſalat an. 

„Eine noch ſehr wenig gekannte Cultur der Cichorienwurzel zu Salat 
iſt folgende: man ſäet den Samen dünn in Reihen, lichtet die Pflanzen 
im Sommer gehörig aus und breitet im Spätherbſt 6 Zoll hoch lockere 
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Erde, Sand, alte Sägeſpäne ꝛc. darüber. Im Februar, wenn die ſtarken 
Fröſte aufhören, zieht man die Erde, oder was man ſonſt zur Deckung 
anwendete, ſo auf Kämme, daß die Köpfe der Cichorie ziemlich frei zu 
liegen kommen. Sobald ſie zu treiben anfangen, wird die Erde wieder 
eben gemacht. Das Lichten geſchieht, um die Pflanzen erſt zum Trieb zu 
reizen, weil ſie ſonſt unter der ſtarken Bedeckung ſpäter treiben. Die 
Blätter wachſen nun unter der lockeren Bedeckung und werden ſo weiß, 
wie der ſchönſte gebleichte Endivien. Wachſen ſie durch, ſo wird noch 
mehr aufgefüllt. Man kann auch die durchwinterten Wurzeln in ein war⸗ 
mes oder kaltes Miſtbeet bringen, und ſie hier ganz im Dunkeln treiben 
laſſen.“ 

Zu Salat ſollte man nur die buntblättrige Art, mit rothen Punkten, 
die ſogenannte Forellen-Cichorie anwenden. Jacquin in Paris hat eine 
verbeſſerte Salat⸗Cichorie mit ſehr vollem Herz gezogen, welche ſehr gut 
ſein ſoll. 

Ganz auf dieſe gleiche Weiſe läßt ſich auch der Löwenzahn, Leon- 
todon Taraxacum (Pisenlit), eine überall verbreitete Pflanze, als Salat⸗ 
pflanze cultiviren. Doch dürfte die jüngſt im Journal d’horticulture em- 
pfohlene Methode, Pflanzen nach der Blüthe auszugraben und in Gräben 
zu pflanzen, die allmählig mit Sand u. ſ. w. zugefüllt werden, noch eher 
zu empfehlen ſeyn. 

Eine ſehr hübſche Art zu bleichen iſt die, daß man die Wurzeln in 
Fäſſer mit durchlöcherten Wandungen ſchichtweiſe horizontal einlegt und 
dieſe Fäſſer in Pferdeſtall bringt, wo bald ringsum die Blätter hervor- 
kommen. 

Man hat jetzt in Erfurt eine neue ſehr großblättrige Varietät des 
Löwenzahns zu Salat, welche demnächſt in Handel kommen wird. 


58. Endivie, Antifi, Eskariol. Cichorium Endivia, Chicorée 
des jardins; ſtammt aus Indien. 


Sorten: a) breitblättrige, b) ſchmalblättrige, o) krausblättrige, und 
von jeder dieſer Unterarten gelbe und grünblättrige Sorten. Am meiſten 
werden cultivirt Krauſe Winter⸗Endivie, Breite gelbe Eskariol— 
Endivie, Langblättrige grüne Eskariol-Endivie, Grüne feine 
federkrauſe Endivie, Neue Moosendivie, die beſte zu Aufbewahrung. 

Lage und Boden. Etwas warme, geſchützte, ſonnige Lage, trockner 
Stand, fein bearbeiteter kräftiger Boden in erſter Tracht, oder wenn er 
nicht nn genug wäre, Aufſtreuen von Compoſt und Düngung mit Miſt⸗ 
compoſt. 

Saat und Behandlung. Die Hauptſaaten fallen in den Juni und 
Juli, doch ſäet man hier und da auch ſchon früher und ſpäter Endivien 
aus. Die Saat geſchieht auf alte Miſtbeete oder Saatrabatten im Fr ien. 
Sind die Pflanzen erſtarkt und haben ſie 4—6 Blätter, ſo werden ſie 1“ 
von einander 4—5 Reihen auf das Beet ausgepflanzt. Man ſetzt fie auch 
wie den Salat als Zwiſchenpflanzung, beſſer iſt es aber, ſie allein zu pflanzen. 
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Die Endivien müſſen fleißig gegoſſen und der Boden oft gelockert werden. 
Sind die Blätterroſen ziemlich ausgebildet, ſo bindet man ſie zwei Wochen 
vor dem Gebrauch behutſam zuſammen, ſo daß namentlich von oben nicht 
leicht Näſſe eindringen kann, und hört auf zu begießen. Das Zuſammen⸗ 
binden (Bleichen) geſchieht mit Binſen oder Baſt und nur bei trockner 
Witterung. — 

In Belgien werden die ausgebildeten Endivienpflanzen bloß dadurch 
gebleicht, daß man ſie auf eine Seite legt und mit Erde (faſt ganz) über⸗ 
deckt. Hat man Bleichtöpfe, jo kann man ſich dieſer zum Bleichen mit 
Vortheil bedienen. Jäger gibt ein einfaches Verfahren an, ſpät gepflanzte 
und noch nicht gebleichte Endivien gut aufzubewahren. 

„Bei ſpät gepflanzten Endivien kommt es oft vor, daß ſie vor dem 
Eintritt der Fröſte noch nicht gebunden ſind, oder daß anhaltende Näſſe 
das Binden, welches nur bei ganz trockenem Wetter geſchehen darf, nicht 
zuläßt. Solche Pflanzen würden verloren ſeyn, wenn man nicht andere 
Mittel anwendete. Seit Jahren verfahre ich, wie folgt: man hebt die En⸗ 
divien mit den Wurzeln aus, legt fie mit ausgebreiteten Bättern, die 
Wurzeln nach oben gekehrt, auf ein reines, trockenes Stück Raſen und be— 


deckt ſie ſo hoch mit trockenem Laub, daß die Wurzeln nicht berausſehen. 


Nach einigen Wochen ſind die Endivien vollkommen weiß, und bleiben in 
dieſem Zuſtande friſch bis nach Neujahr. Bei großer Näſſe muß das Laub 
bedeckt werden, damit keine Fäulniß entſteht. Wird die Kälte ſtärker, ſo 
ſchüttet man entweder mehr Laub darauf, oder man breitet Strohmatten 
darüber. Es iſt nöthig, die Pflanzen vor völligem Eintritt des Winters 
einmal auf eine andere Stelle zu legen, um der Fäulniß Einhalt zu thun. 
(Thür. Gartenzeitung 1849, Nro. 1.)“ 

In Frankreich ſäet man auch nach Kochs Wochenſchrift den Endivien— 
ſamen ſchon im Januar in warme Miſtbeete aus und benutzt dieſen Salat 
zum Treiben, wozu er ſehr gut geeignet iſt; nach anderer Mittheilung wird 
der Samen auch ſchon im September geſäet, die Pflänzchen werden nach 
3 Wochen pikirt, um im November oder December noch einmal in einen 
andern Kaſten überpflanzt zu werden. Den Winter über durch Decken gegen 
Froſt geſchützt, entwickeln ſich dieſelben ſehr zeitig im Frühjahre. 

Ernte und Aufbewahrung. Die Ernte findet vom Juli an bis 
zum Winter aus dem Lande ſtatt, und den Winter durch aus dem Keller; 
man erntet die ganze Pflanze, fo lange ſie noch keinen Stengel getrieben hat. 
Am beſten bewahrt man die Winter-Endivie in kalten Miſtbeeten und 
Erde eingeſchlagen auf. Hier halten ſie ſich bis zum Februar und März. 
Auch bloß auf Stellagen gelegt, halten ſich die Endivien lange. Allein die 
Pflanzen dürfen ſich nicht berühren, ſonſt entſteht leicht Fäulniß. 

Samenzucht. Recht ſchöne Pflanzen ſetzt man im Herbſt in Käſten 
oder Töpfe und durchwintert ſie froſtfrei. Im April werden ſie auf ſonnige 
Beete in's Freie gepflanzt, die Stengel an Pfähle gebunden und im Auguſt 
und September der Same geerntet. Man ſtellt die abgeſchnittenen Samen⸗ 
ſtengel zur Nachreife an die Sonne und überſpritzt ſie einigemal mit Waſſer, 
wodurch der Same dann viel leichter zu gewinnen iſt, indem er ſonſt ſehr 


TER 
TER 


Zweijährige Gewürz⸗ und Zuthatpflanzen. Zwiebel. 235 


ſchwer aus ſeinen Hüllen herausgeht, das heißt, ſich ſchwer von ſeinem 
Fruchtboden trennen läßt. Dauer 3 Jahre. 


Benutzung und Bemerkungen. Die Benutzung dieſer Pflanze in 
dem Nachſommer, Herbſt und Winter als Salat, ſowie auch in Suppen, 
iſt ziemlich bekannt. 


| Die Salatart, die man Sommerendivie nennt, gehört nicht hie— 
her, ſondern iſt ein Bindſalat, und es kann dort über den Anbau das 
Nöthige erſehen werden. Die Endivienzucht findet man in Süddeutſchland 
viel verbreiteter als in Norddeutſchland. 


| Siebente Klafe. 
Zweijährige Gewürz: und Zuthatpflanzen. 
59. Zwiebel, Zipolle, Allium Cepa, Oignon. Das Vater⸗ 


land dieſer ſchon ſeit Jahrtauſenden cultivirten Pflanze ſoll Nord— 
afrika ſeyn. 


Sorten. Man unterſcheidet a) runde oder Kopfzwiebeln, b) lange 
oder Birnzwiebeln. Die vorzüglichſten Spielarten ſind: Blaßrothe harte 
Kopfzwiebel, Dunkelrothe Ulmer Zwiebel, Silberweiße runde 
Zwiebel, Schwefelgelbe plattrunde Kopf-Zwiebel, ſehr fein und 
gut, Blaßrothe Birnzwiebel (Hanauer und Arnſtädter Birnzwiebel), 
die Spaniſche weiße und rothe Pflanzzwiebel. (Die weißen Zwie— 
beln werden vorzüglich in Italien und Frankreich angebaut.) Sehr groß 
werden die Madeirazwiebeln, die auch die wärmſte Lage verlangen. 
Sehr ſchätzbar durch Zartheit und Frühzeitigkeit ſind die St. Jameszwie— 
bein und die d' Anverszwiebeln. Die im Handel verbreitetſte iſt die 
Blaßgelbe oder Blaßrothe platte Kopfzwiebel. 


Lage und Boden. Die Zwiebeln wollen einen warmen freien Stand, 
etwas Schutz und ein mildes Klima, einen lockern warmen, mehr trocknen 
als feuchten Boden, der kräftig, doch nicht friſch gedüngt ſeyn ſoll; ſie ſtehen 
am beſten in zweiter Tracht. Ueberdüngung der Beete mit Compoſt aus 
Abtrittsdung und Raſen iſt von vortrefflichem Erfolg. Gülle vertragen 
die Zwiebeln nicht gut, außer in die Saatreihen bei der Saat ſelbſt ein⸗ 
gegoſſen. In leichtem Boden und in warmen Klimaten dagegen, z. B. in 
der Pfalz, wird zu Zwiebeln ſtets und mit Vortheil gedüngt; allein die 
beſten und haltbarſten Zwiebeln erhält man in zweiter Tracht. 
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Saat und Behandlung: 

1) Einjährige Cultur. 

Der Zwiebelſame keimt bekanntlich nur bei genügender Feuchtig⸗ 
keit und wenn er feſt im Boden liegt. Man ſäet die Zwiebeln im März 
auf fein gegrabenes Land am beſten in / —1“ von einander entfernten 
Reihen. Der Same wird gut eingegoſſen und nur leicht mit Erde bedeckt. 
Die breitwürfige Saat kann nur in ſehr gutem und etwas feuchtem Boden 
ſtattfinden, und hier muß der Same gut eingetreten werden. Mehrjährige 
Beobachtungen geben der Reihenſaat entſchieden den Vorzug. 

Man ſäet auch die Samen der ſogenannten Pflanzzwiebeln in Mift- 
beete und pflanzt damit Beete an, die Pflanze “ auseinander; die Pflan⸗ 
zung geſchieht in der Regel im Mai. In etwas ſchweren Böden ſäe man 
erſt Mitte Mai, ſtratificire aber die Samen in Kohlenſtaub und ſäe ſobald 
ſich die Keimwürzelchen zeigen; man erhält auf dieſe Art eben ſo ſchöne 
Zwiebeln und ſicherer als bei der Saat im März. 

Die zu dicht aufgegangenen Zwiebeln werden im Mai verzogen, ſo 
daß jede Zwiebel mindeſtens 40)“ Raum hat; die ausgezogenen jungen 
Zwiebelpflanzen können gleich den Pflanzzwiebeln auf eigene Beete gepflanzt 
werden; ſie geben einige Wochen ſpäter ſchöne große Zwiebeln. 

Das Zwiebelland wird ſtets locker und rein von Unkraut gehalten, im 
Anfang werden die Beete öfters begoſſen, ſpäter bedürfen ſie dieß nicht 
mehr, gegen die Reife hin wäre es ſogar ſchädlich. Ueberſtreuen der Saat⸗ 
beete mit lockernden Materialien, alte Lohe, Torfmulm, Holzabfall, iſt ſehr 
zu empfehlen. 

2) Zweijährige Cultur. 


Man erzieht mit ſehr großem Vortheil Zwiebeln von bedeutender 
Größe aus ſogenannten Steckzwiebeln; kleine Zwiebeln, die im Jahr vorher 
geſäet, jedoch nur wenig ausgebildet wurden. Um recht gute Steckzwiebeln 
zu erhalten, ſäet man im Mai auf ein mageres Land Zwiebelſamen ſehr 
dicht breitwürfig aus, tritt ihn gut ein und überlegt die Beete mit Stroh, 
damit die Samen gut keimen können. Dieſe Zwiebeln werden dann nur ſo 
groß als eine Haſelnuß, und werden im Herbſt eingeerntet und nach guter 
Durchwinterung im warmen Zimmer, nahe am Ofen, im folgenden März 
3—4“ aus einander, ½“ tief in ½ — /“ entfernten Reihen auf Beete 
geſteckt und gleich den geſäeten Zwiebeln behandelt. 

8 Ernte und Aufbewahrung. Sobald der Hals der Zwiebeln weich 
wird, nimmt man ſie aus dem Boden, läßt ſie an der Luft abtrocknen und 
bewahrt ſie Anfangs auf luftigem Boden, in der Regel an Reife angebunden 
oder auf Brettern ausgebreitet, und wenn Froſt eintritt, in froſtfreien 
Kammern. Die Erntezeit fällt in den Auguſt und bei den gepflanzten in 
den September. 

Samenzucht. Die vollkommenſten ſchönſten Zwiebeln werden zur 
Samenzucht beſtimmt und nach guter Ueberwinterung rechtzeitig im Früh⸗ 
jahr auf die wärmſtgelegenen Stellen ½ tief gepflanzt. Die austreibenden 
Samenſtengel bindet man je zu vieren zuſammen, damit ſie nicht umknicken, 
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ſchneidet die Köpfe, ſobald der meiſte Same ſchwarz geworden, ab, und 
breitet ſie zur Nachreife an der Luft aus. Der Same dauert 2—3 Jahre; 
älterer keimt ſelten mehr ordentlich. 

Benutzung und Bemerkungen. Die Zwiebel iſt eine der unent⸗ 
behrlichſten Pflanzen in unſerm Haushalt; es iſt dieſelbe daher ein wichtiger 
Handelsartikel. Der Zwiebelbau im Großen, beſonders die Zucht aus 
Steckzwiebeln, liefert oft einen Ertrag von 300 fl. auf den Morgen, und 
es iſt demnach in Gegenden, die ſich für dieſe Cultur eignen, dieſelbe von 
größter Wichtigkeit. 

Ein ausgezeichnetes Beförderungsmittel zur Erzielung ſchöner und ge= 
ſunder, haltbarer Zwiebeln iſt Holzkohle, die unter die Erde der Zwiebel⸗ 
beete in ziemlicher Menge eingemiſcht wird, in gleicher Weiſe gilt auch grob 
zerſtoßenes Ziegelmehl der Erde für Zwiebeln beigemiſcht, als ein Haupt⸗ 
beförderungsmittel dieſer Cultur. 5 

Der Zwiebelſamenbau liefert einen ausgezeichneten Ertrag in Gegen- 
den, wo der Same gut reift, dieß findet jedoch nur in den wärmſten Lagen 
vollkommen und jährlich ſtatt. 

Am bedeutendſten iſt der Zwiebelbau in der Pfalz und zwar im Kanton 
Frankenthal. Ich theile über die dortige intereſſante Cultur auszüglich aus 
der Agron. Zeitung 1855 Folgendes mit: 

Der Zwiebelbau, in der bayeriſchen Rheinpfalz ziemlich ausgedehnt, 
iſt nicht ohne Schwierigkeiten und mit augenblicklich großen Unkoſten ver⸗ 
bunden. Der Ertrag eines bayeriſchen Morgens (40,000 O) durchſchnitt⸗ 
lich zu 50 Malter (à 160 Pfund), höchſtens 100 Malter angenommen, ſo 
kommt immer noch gegenüber den Unkoſten ein anſehnlicher Gewinn heraus. 

Auf einen bayeriſchen Morgen kommen 25—30 Karren verrotteter 
Miſt (ein Karren zu 12 Ctr. = 300 —- 360 Ctr.). 

Die Zwiebelſaat iſt die erſte der Feldculturen. Schon bei Beginn des 
Frühjahrs, ſo bald es die Witterung erlaubt, begibt ſich der Bauer mit dem 
Spaten auf den Acker, um zu graben. Das Feld ſoll nicht zu fein ſeyn, 
ſondern Schollen von der Größe einer Nuß ‚haben. Den Samen weicht 
man 24 Stunden vor der Ausſaat in Pfuhl ein. 

Man rechnet 8—10 Pfund Samen auf den bayeriſchen Morgen. 

Ein ſtärkeres Greifen des Zwiebelſamens, als dieß beim 
Klee gebräuchlich, iſt feiner größeren Beſchaffenheit wegen noth- 
wendig. Man ſäet ihn mit 3 Fingern. Mittelſt des Rechens 
(nie mit der Egge) iſt nun die Ausſaat unterzubringen, fo= 
dann mit Trettbrettern (Fig. 107) einzutreten. 

Das Jäten, das Koſtſpieligſte bei der Zwiebelcultur, 
beginnt gie, nachdem die Pflänzchen gekeimt, und wiederholt 
ſich oft 3— Amal. Man hat beſonders das erſtemal ſehr darauf 
zu ſehen, daß das mit der Zwiebel treibende Unkraut ſorgfältig 
mit der Wurzel ausgeſtochen wird, weil im entgegengeſetzten 
Fall ein Erſticken der Saat zu befürchten iſt. 

Kommt das zufrühzeitige in Samentreiben vor, welches ee 
als ein Rückſchlag in den wilden Zuſtand zu betrachten iſt, ſo müſſen dieſe 
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entarteten Zwiebeln forgfaltig bei der Ernte von den übrigen geſchieden 
werden. 
Die Zeit der Reife iſt an dem Umlegen der Rohre (Schlotten) wahr⸗ | 
zunehmen, welches gewöhnlich Ende September eintritt. Um dieſe Zeit find | 
meiſt Weibsleute beſchäftigt, die Zwiebeln auszuziehen und fie, das Kraut 
nach innen, auf Haufen zum Abtrocknen ſetzen, denen gewöhnlich andere 
Arbeiter folgen, welche die Rohre abſchneiden. 

Die Aufbewahrung iſt einfach. Man kann ſich auch die Mühe nehmen, 
vor dem Aufſpeichern, die Ernte in die Sonne zu legen, wodurch ſich die 
äußere Schale ablöst und die darunter liegende gelbe Haut zum Vorſchein 
kommt. Hiedurch wird die Waare verkäuflicher. 

Die beſte Zwiebel iſt die plattrunde gelbe und rothe Kopfzwiebel. 

Der jetzige Zwiebelpreis iſt 4 fl. 30 kr. bis 5 fl. für das bayeriſche 
Malter. Die Koſten eines Zwiebelackers von 1 bayeriſchen Morgen bes 
laufen ſich wie folgt: 

Ackern vor Winter FRE 2 fl. — kr. 
30 Karren Miſt a 2 fl. (die Hälfte kommt der 


nächſtfolgenden Frucht zu m 30 fl. — kr. 
Dieſelben zu breiten 8 — fl. 36 kr. 
1 Morgen zu ſpaten 9 fl. — kr. 
Zurechen und trippeln a 1 Tag für 1 Mann 1 fl. 
3 Pfund Saatgut, 1 fl. per Pfd. 8 fl. — kr. 
tes Jäten 5 fl., tes 4 ft, gtes 3 11 (im ter) 12 fl. — kr. 
Aberntungskoſten 7 fl. — kr. 
69 fl. 36 kr. 

Ertrag per Morgen 50 Malter à 5 fl.. . 250 fl. — kr. 
Unkoſten „„ %%% „% „ 
Ueberſchuß DH „„ „ Le Pa 


Nach L. Rau's Studien über ſüddeutſche Landwirthſchaft liefert der 
Pfälzer Zwiebelbau im Durchſchnitt per Morgen 266 fl. Reinertrag und 
auch der Zwiebelſamenbau über 200 fl., nach andern Erfahrungen gibt indeß 
die letztere Cultur einen weit höheren Ertrag. 

Nach Kochs Wochenſchrift für Gartenbau ꝛc., hat ein Amerikaner, J. 
B. Wolff, die Beobachtung gemacht, daß Zwiebeln in Scheiben geſchnitten 
in Zimmer gelegt, wo Cholera- oder Blatterkranke ſind, das Miasma der 
Krankheit in ſich aufnehmen, mithin ein ſehr geeignetes Luft-Desinfections⸗ 
mittel wären. 


60. Lauch, Porree, Porro, Allium Porrum, Porreau, eine 
Pflanze des ſüdlichen Europa's. 

Sorten: a) Langblättriger oder Sommerlauch, er erfriert ge⸗ 

wöhnlich, wenn er im Freien bleibt, und b) Breitblättriger oder 


Winterlauch, der ſehr gut unſern Winter aushält. Die vorzüglichſten Spiel⸗ 
arten ſind: der Gewöhnliche Sommerlauch, der Dicke Winter⸗ 
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lauch, der Monſtröſe Winterlauch, Dicker Moſelburger 
Lauch, ſehr empfohlen, der Monſtröſe Lauch von Rouen. 

Lage und Boden. Der Lauch verlangt einen ſehr nahrhaften friſch 
gedüngten Boden; er gedeiht in jeder nicht zu trockenen Lage ſehr gut, 
zehrt übrigens das Land ſehr aus, ſo daß vor dem folgenden Anbau immer 
eine halbe Düngung oder Güllung nöthig iſt. 

Saat und Behandlung. Man ſäet den Lauch im März oder April 
auf lauwarme Miſtbeete; der Same will viel Feuchtigkeit zum Aufkeimen. 
Die jungen Pflanzen werden auf tief gegrabenes fettes Land im April oder 
Mai verpflanzt und zwar auf 1 entfernte Reihen, die Pflanzen 4‘ 
auseinander. Die Pflanzen werden ein wenig tiefer gepflanzt, als fie in 
dem Saatbeet ſtanden. Oft ſäet man auch den Lauch auf feuchte Beete in 
das freie Land aus; nur erhält man dann erſt ſpät Setzlinge. 

Der Lauch verlangt zum guten Gedeihen viele Feuchtigkeit und es darf 
daher nicht am Gießen fehlen. Der Boden zwiſchen den Pflanzen wird oft 
gelockert und dieſelben etwas herangezogen. 

Ernte und Aufbewahrung. Vom Juli an verwendet man den 
Sommerlauch bis zum Eintritt des Winters, dann folgt der Winterlauch, 
der den ganzen Winter hindurch und im Frühjahr verwendet wird. 

Man kann den Lauch zwar im Lande ſtehen laſſen und dort über» 
wintern, allein es iſt beſſer für den Boden, wenn er im Herbſt ausgehoben 
und eingeſchlagen wird. Man beachtet dann dabei, daß die Pflanzen faſt 
1“ tief in die Erde kommen, fie werden dadurch gebleicht und feiner von 
Geſchmack. 

Samenzucht. Der Same des Lauchs reift nur in guten warmen 
Jahren und überhaupt nur in warmen Gegenden. Man wählt einige der 
dickſten und größten Pflanzen zur Samenzucht aus und pflanzt ſie mit dem 
Ballen ſchon im Herbſt an die künftige Stelle, den Sommerlauch erſt im 
Frühjahr. Der Same dauert 3 Jahre. 

Benutzung. Der Lauch wird allgemein als Zuthat zu Speiſen ver⸗ 
wendet, in manchen Gegenden bereitet man ein eigenes Gemüſe daraus. 

61. Peterſilie, Peterling, Petroselinum sativum (Apium Petros.), 
Persil, im ſüdlichen Europa wild wachſend. 

Sorten. Man unterſcheidet zwei Hauptſorten: a) Wurzel⸗ und 
b) Krautpeterſilie. 

Spielarten dieſer Sorten ſind: Kurze dicke Wurzelpeterſilie, Lange 
Wurzelpeterſilie, die erſtere verdient den Vorzug; Gewöhnliche 
Rantßeterftlie; Gefüllte oder krauſe Kraut peterfüilie; die 
Doppelt gekerbte oder krauſe Zwergpeterſilie. Myatts new 
garnishing, Enfield, Windſor Peterſilie, Mitchell’s Matchless. 
Letztere find wegen ihres ſehr zierlichen Ausſehens auch als ZierdeF- und 
Einfaſſungspflanze ſehr zu empfehlen. 

Lage und Boden. Beide Hauptſorten verlangen ein tiefes, etwas 
feuchtes, kräftiges Land, welches für die Wurzelpeterſilie nicht friſch gedüngt 
ſeyn darf, während die Krautpeterſilie in erſter Tracht ſehr gut gedeiht. 
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Eine niedere, etwas feuchte Lage ſagt dieſen Pflanzen weit mehr zu, als 
eine hohe und trockne. 

Saat und Behandlung. Die Krautpeterſilie ſäet man vom erſten 
Frühjahr an bis zum Herbſt von Zeit zu Zeit in “ entfernten Reihen 
oder als Einfaſſung der Beete an Ort und Stelle aus. Der Same wird 
eingegoſſen, da er nur bei hinlänglicher Feuchtigkeit keimt. | 

Die Wurzelpeterſilie ſäet man fo zeitig als möglich im Frühjahr in 
Reihen wie die Krautpeterſilie oder breitwürfig aus, jedoch immer ſehr 
dünn, indem ſie in dichtem Stand in die gewöhnliche Krautpeterſilie übergeht. 

Die Behandlung der Krautpeterſilie beſchränkt ſich auf die Lockerung 
des Bodens, Berießen und namentlich fleißiges Ausjäten des Unkrauts. 
Die Wurzelpeterſilie wird nach und nach ſo weit verdünnt, und die aus⸗ 
gezogenen Pflanzen in der Küche verwendet, bis in der Mitte des Som— 
mers jede Pflanze 1009“ Raum behält. Man behackt das Land fleißig und 
häufelt die Erde an die Stöcke an, wodurch man größere und dickere Wur- 
zeln erhält. 

Ernte. Die Krautpeterſilie erntet man das ganze Jahr hindurch ein, 
indem die jungen Blätter dicht am Boden abgeſchnitten werden. 

Die Ernte der Wurzelpeterſilie fällt in den Spätherbſt, wo die Wur⸗ 
zeln aut ausgegraben und in Kellern oder Gruben für den Wintergebrauch 
eingeſchlagen werden. 

Samenzucht. Samen erzielt man von den Peterſilien ſorten ſehr 
leicht durch die im Winter im Land gebliebenen Pflanzen aus den erſten 
Frühlingsſaaten, dieſe dürfen jedoch nicht zu dicht ſtehen; ſobald die Samen 
braun werden, ſtreift man ſie ab, oder ſchneidet die Stengel am Boden weg 
und hängt ſie zum Nachreifen auf. Der Same dauert 3—4 Jahre. 

Früherziehung. Um recht früh junge Krautpeterſilie zu haben, 
ſäet man etwas Samen in den untern Theil der erſten Frühbeete, im 
Januar und Februar, aus. Hier keimt derſelbe ſehr bald und man kann 
ſchon frühzeitig Peterſilienkraut ſchneiden. 

Eine andere gute Methode iſt die, daß man im Auguſt 
einen kalten Miſtbeetkaſten mit Krautpeterſilie anſäet, dieſen 
i durch Umſchläge den Winter durch etwas erwärmt, wodurch 
Ko man während des ganzen Winters ſtets junges Kraut haben 
kann. 

In Holland pflanzt man im Herbſte die Wurzeln der 
Kraut⸗ oder Wurzelpeterſilie in Töpfe, wie der hier abgebildete 
Fig. 108, wie es ſchon S. 78 erwähnt wurde. Der Topf iſt 
oben offen zum Begießen und läßt ſich mittelſt des vorſtehen⸗ 
den Randes leicht transportiren. 

Benutzung und Bemerkungen. Der Gebrauch der 
Schnitt- oder Krautpeterſilie iſt jo allgemein, daß dieſe Pflanze 
wohl als die verbreitetſte Gewürz- und Zuthatpflanze betrachtet 
werden kann. 

Die Wurzeln der Wurzelpeterſilie benutzt man in einigen Gegenden 
als Gemüſe, meiſtens aber nur als Zuthat zu verſchiedenen Speiſen. 


Figur 108. 
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Bei der Peterſilienzucht muß man ſich vorſehen, daß die dieſer Pflanze 
ſehr ähnliche giftige Hundspeterſilie (Aethusa Cynapium) nicht mit 
zum Gebrauch abgeſchniiten wird. Letztere Pflanze gibt ſich jedoch leicht 
durch ihren widrigen Geruch zu erkennen. Wer ſicher gehen will, pflanze 
nur eine der gefülltblättrigen Sorten, deren Kraut von dem der Aethusa 
ſehr gut zu unterſcheiden iſt. 


62. Kümmel, Kümmich, Carum Carvi, Carvi, wächst durch 
ganz Deutſchland auf Wieſen. 


Sorten. Der angebaute Kümmel iſt eine veredelte Form, die ſich 
durch fleiſchigere Wurzeln und üppigeres Wachsthum auszeichnet. Es gibt 
eine Spielart mit dicker fleiſchiger Wurzel. 

Lage und Boden. Der Kümmel gedeiht in ziemlich rauhen Lagen 
noch recht gut, er liebt einen gedüngten lockern Boden. 

Saat und Behandlung. Der Kümmel wird ſowohl zur Er⸗ 
ziehung der Kümmelwurzeln als der Samen in Gärten gebaut. Man ſäet 
ihn im Frühjahr entweder gleich an Ort und Stelle aus, was das beſte 
iſt, oder auf Saatbeete und verpflanzt dann die jungen Pflanzen auf 1“ 
Entfernung. 

Im erſten Jahre treibt der Kümmel nur Wurzeln und Blätter, im 
folgenden gibt er Samen. Man behackt und behäufelt ihn ſo lange ſein 
Anbau dauert, von Zeit zu Zeit. 

Ernte. Im Herbſt des erſten Jahres nimmt man die Wurzeln zu 
Gemüſe für den Winter, aus dem Boden und von den gebliebenen Pflanzen 
wird im folgenden Sommer der Same geerntet. 

Samenzucht. Die jährigen Pflanzen treiben im Frühjahr Stengel, 
die im Juli reifen Samen tragen; dieſer wird, wenn die Körner braun 
ſind, abgenommen und hält ſich 2 Jahre lang. 

Benutzung. Die Samen werden allgemein zur Würze vieler Speiſen, 
beim Einmachen u. ſ. w. gebraucht. Die Wurzeln der einjährigen Pflanze 
geben ein ſchmackhaftes Gemüſe. 

In vielen Gegenden wird der Kümmel im Großen auf dem Felde ge— 
baut, oder auch, wie in Württemberg, der Same auf Wieſen geſammelt. 


63. Fenchel, Foeniculum officinale — Fenouil, wächst in Süd⸗ 
Europa wild. 


Sorten. Man cultivirt in Gemüſegärten nur den Großen ſüßen 
Bologneſer oder Italieniſchen Fenchel, eine Spielart des ge— 
wöhnlichen mit dickerem ſüßem Stengel. Dieſe Abart geht, wenn ſie bei 
uns längere Zeit aus Samen fortgezogen wurde, in die gewöhnliche 
Sorte über. 

Lage und Boden. Der gewöhnliche Fenchel wächst auf jedem nur 
etwas kräftigen Boden; der italieniſche verlangt dagegen eine warme, ge= 
ſchützte Lage, einen ſehr guten tiefen, friſch gedüngten Boden und Schutz 
gegen Fröſte. 

Lucas, Gemüſebau. 3. Aufl. 16 
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Saat und Behandlung. Man ſäet den Samen im Frühjahr 
gegen Ende April oder auch früher auf Saatbeete aus, verſetzt die Pflanzen 
des Italieniſchen Fenchels 1½“ aus einander in 3“ tiefe Furchen, wenn 
man nämlich die Stengel gebleicht brauchen will. Will man nur Kraut 
erzielen, ſo ſäet man den Fenchel in Reihen aus, verdünnt ihn auf 1“ Weite 
und läßt ihn hier ungeſtört wachſen. 

Im erſten Jahr hat man nichts weiter zu thun, als die Pflanzen zu 
behacken, vor Eintritt des Winters die etwa getriebenen Stengel abzu⸗ 
ſchneiden und die Pflanzen mit Streu zu ſchützen. Im folgenden Frühjahr 
treiben dann die 6“ hohen Stengel, die entweder zur Samenzucht ſtehen 
bleiben oder zum Bleichen mit Erde behäufelt werden. 

Ernte. Die gebleichten Stengel erhält man im Sommer und Herbſt, 
das grüne Kraut den ganzen Sommer durch und die reifen Samen im 
Auguſt des andern Jahres. 

Samenzucht. Es wurde ſchon erwähnt, daß die zweijährigen Pflanzen 
im Spätſommer Samen tragen; dieſer wird nach und nach, wie er braun 
wird, abgeſchnitten und eingeſammelt und bleibt 1—2 Jahre keimfähig. 

Um den italieniſchen Fenchel rein zu behalten, muß man alle 3 Jahre 
neuen Samen aus Italien beziehen. 

Die Bleichung der Stengel kann beginnen, wenn ſie 2“ lang geworden 
ſind; in Italien legt man die Stengel in die Erde der Beete und läßt ſie 
da ein bis zwei Wochen bedeckt liegen, wodurch ſie eine vollkommene Blei⸗ 
chung erhalten. 

Benutzung und Bemerkungen. Die gebleichten Stengel werden 
namentlich in Italien ſehr häufig wie Salat gegeſſen. Das Kraut dient 
grün, ſowie der reife und unreife Same als Zuthat und Würze beim 
Einmachen. Der reife Same wird vielfach in der Apotheke und Küche ge⸗ 
braucht. 


64. Majoran, Wurſtkraut. Origanum Majorana, Marjolaine; 
Vaterland: ſüdliches Europa, nördliches Afrika, Paläſtina. 


Sorten. Man unterſcheidet nach dem Anbau und der Cultur dieſer 
Pflanze, Sommer- und Winter⸗Majoran; doch iſt es dieſelbe Art, die in 
mildern Gegenden mehrere Jahre ausdauert, in rauheren dagegen im Winter 
erfriert. Der Staudenmajoran gehört nicht hieher; vergl. Kl. VIII. 

Lage und Boden. Der Majoran gedeiht vorzüglich in warmen 
Gegenden und liebt eine geſchüͤtzte Lage, fein bearbeiteten gedüngten Boden 
von mehr leichter als ſchwerer Beſchaffenheit. 

Saat und Behandlung. Man ſäet den Samen im März auf 
halbwarme Miſtbeete und bedeckt ihn, da er ſehr fein iſt, nur ganz wenig. 
Die erſtarkten Pflanzen ſetzt man im Mai in das freie Land auf Rabatten 
oder gewöhnliche Beete, vier Reihen auf ein Beet / —1“ aus einander in 
den Reihen. 

Die Pflanzen werden behackt und nach Erforderniß begoſſen. Im 
Herbſt ſchneidet man das Kraut ab und läßt die Pflanzen eingehen, oder 
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hebt ſie mit dem Ballen aus dem Boden, überwintert ſie in einem abge⸗ 
triebenen Miſtbeetkaſten und ſetzt dieſe Stöcke im folgenden Frühjahr wieder 
in das Land, wo man Kraut und Samen ernten kann. 

Ernte. Das junge Kraut ſchneidet man den ganzen Sommer hindurch 
nach Bedürfniß ab; im Herbſt wird dann ſämmtliches Kraut abgeſchnitten 
und auf Böden getrocknet; am beſten iſt es, kurz vor dem Blühen 
das Kraut zu ſchneiden; es hält ſich mehrere Jahre lang. 

Samenzucht. Zweijährige durchwinterte Pflanzen tragen in der 
Regel reichlich Samen, doch beziehen ihn die Gemüſegärtner meiſt aus 
Frankreich, wo dieſe Pflanze in großer Vollkommenheit gezogen wird. Er 
dauert 4—5 Jahre. 

Benutzung und Bemerkungen. Die Verwendung des Majorans 
als Würze zu Würſten und an Saucen u. ſ. w. iſt allgemein bekannt. 

Man kann dieſe Pflanze, die eigentlich ein kleiner Strauch iſt, mehrere 
Jahre erhalten, doch wird fie durch das Samentragen in der Regel fo er— 
ſchöpft, daß eine längere Cultur nicht vortheilhaft iſt. 


Achte Klaſſe. 
Perennirende oder mehrjährige Gemüſepflanzen. 


65. Staudenkohl, Ewiger Kohl. Brassica oleracea fruticosa; 
Chou vivace. Wächst auf den Kreidefelſen der engliſchen und fran— 
zöſiſchen Küſte. Metzger betrachtet dieſen Kohl als die Stammform 
unſerer verſchiedenen Kohlarten. 

Lage und Boden. Dieſe Pflanze gedeiht faft überall und liebt 
einen kräftigen kalkhaltigen Boden, öftere Düngung, vorzüglich durch 


Compoſt. 
Anpflanzung und Behandlung. Man pflanzt dieſen Kohl nur 


ſelten durch Samen fort, ſondern erzieht ihn meiſt durch Nebenzweige, die 


man im Spätſommer (im Auguſt) von den alten Pflanzen wegnimmt und 
in Entfernungen von 2“ auf geeignete Beete pflanzt. 

Man behackt die Beete den Sommer über und hält ſie von Unkraut 
rein; vor Winters wird die Erde zwiſchen den Pflanzen roh umgegraben, 
mit Miſtcompoſt bedeckt und im Frühjahr geebnet. 

Im, Winter wird etwas Erde an die Stöcke angehäufelt; ſie dauern 
nur 2—3 Jahre und ſterben dann gewöhnlich im Winter ab. 

Ernte. Im erſten Frühjahr bis zum Mai ſchneidet man die jungen 
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Blätter ab und es iſt daher dieſe Pflanze das erſte Frühjahrsgemüſe im 
freien Land. 

Samenzucht. Dieſe Pflanze trägt ohne weitere Pflege in manchen 
Jahren Samen, der 4—5 Jahre keimfähig bleibt. 

Benutzung. Die jungen Blätter werden wie Schnittkohl im Frühjahr 
zu Gemüſe verbraucht, und ſind wegen der frühen Zeit ihrer Benutzung 
beſonders ſchätzbar. 

Man ſieht dieſe Pflanze ſelten mehr in unſern Gärten, obgleich ſie er⸗ 
tragsreich iſt. Das Gemüſe ſchmeckt ganz wie Schnittkohl. 


66. Meerkohl, Seekohl. Crambe maritima; Chou marin. Wächst 
an den Seeküſten der nordeuropäiſchen Staaten wild. 


Lage und Boden. Der Seekohl gedeiht in den meiſten Lagen und 
Verhältniſſen, er liebt einen tiefen, rigolten und gedüngten lehmigen 
Sandboden. Beim Rigolen wird der Dünger in die Tiefe gebracht und 
ſpäter nur ein Jahr um das andere von oben gedüngt. 

Anpflanzung und Behandlung. Der Seekohl wird durch Samen 
fortgepflanzt. Man ſäet die enthülsten Samen in 3“ tiefe Stufen 2° 
aus einander, jedesmal 4—6 Körner im April, und bedeckt die Samen 
nach dem Eingießen 1“ hoch mit ſandiger Erde. Von den aufgegangenen 
Pflanzen bleiben 2—3 ſtehen, die übrigen werden im Juni verpflanzt und 
zur Anlage anderer Beete benutzt. 

Die Seekohlbeete werden fleißig gelockert und im erſten Herbſt, nach⸗ 
dem die welkenden Blätter abgeſchnitten wurden, ungefähr 1“ hoch mit 
Sand überſchüttet, der beſonders an den Stöcken ſelbſt reichlich gegeben 
werden muß. Im folgenden Jahre wird derſelbe untergegraben, und an 
den Pflanzen nichts gethan, als alle Blüthentriebe weggenommen. 
Vom dritten Frühjahr an beginnt die Benutzung. In den folgenden Jahren 
wird im Herbſt das Land ein Jahr um das andere gedüngt und jeden 
Winter gut umgegraben und an die Stöcke Sand angehäufelt. Die Meer⸗ 
kohlbeete dauern etwa 10 Jahre, dann laſſen die Pflanzen 
nach und man muß neue Länder anlegen. Eine Düngung 
— mit Salz im Sommer bei feuchter Witterung befördert 

— das Wachsthum ſowohl wie den Wohlgeſchmack der 
jungen Sproſſen. 

Ernte. Im dritten Frühjahr nach der Saat 
werden im März und April Blumentöpfe verkehrt 
oder Bleichtöpfe (Fig. 109), beide mit Sand ge⸗ 
füllt, über die Seekohlſtöcke geſtellt, in welche die 
jungen Triebe hineinwachſen und ſo gebleicht werden. 
Man benutzt dieſelben, wenn fie 4— 5“ groß geworden, 
und ſchneidet fie dicht über der Erde ab. Dieſe Ernte 
wird bis zum Mai fortgeſetzt, dann die Pflanzen ruhig fortwachſen ge⸗ 
laſſen. Eh 

Man kann auch ſchon im Herbſt die ganzen Beete 1“ hoch mit Tannen⸗ 


Figur 109. 
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nadeln überdecken; die Triebe brechen im Frühjahr durch und werden dann 
wie Spargel geſchnitten. 

Samenzucht. Will man Samen ziehen, ſo läßt man einige ſtarke 
Pflanzen ungeſtört ihre erſten Triebe ausbilden. Der Samenertrag iſt 
ziemlich bedeutend. Die Samen dauern 3—4 Jahre. Es find kapſelartige 
Schötchen, die nicht von ſelbſt aufſpringen, und die man vor der Saat 
immer erſt durch Zerdrücken öffnen muß, ſonſt keimen die Samen ſehr 
lange nicht. 

Treiberei. Man treibt den Meerkohl, indem man im Februar die 
Töpfe über die Stöcke ſtellt und ſie mit warmem friſchem Pferdemiſt um⸗ 
legt und überdeckt. Die Wärme in den Töpfen darf aber 12“ R. nicht 

überſteigen. Man kann dann nach 3 —4 Wochen Triebe ſchneiden und ſich 
durch allmäliges Antreiben der Pflanzen nach und nach eine fortwährende 
Ernte ſichern. Die Stöcke dürfen nur ein Jahr um das andere getrieben 
werden. 

Durchwinterung. Der gewöhnliche Meerkohl leidet nicht durch 
unſere Winter. Nur ſchwache und junge Meerkohlpflanzen bedeckt man 
mit ſtrohigem Miſt, nachdem ein Häufchen Sand über den Stock gebreitet 
worden iſt. 

Benutzung und Bemerkungen. Die jungen Schoßen werden 
als ein ſehr feines zartes Frühlingsgericht, als ein ſpargelähnliches Gemüs 
oder als Salat verſpeist. Die äußere Haut muß vor der Zubereitung ab⸗ 
gezogen werden, indem ſie ihren bittern Geſchmack ſonſt den inneren Theilen 
der Schößlinge mittheilt. Außerdem dienen die ausgewachſenen Blätter als 
Viehfutter. 
| Eine andere Art, der Herzblättrige Meerkohl, Crambe cordifolia, 
der in den Gebirgen Aſiens zu Hauſe iſt, fol von den dortigen Einwoh⸗ 
nern ebenfalls als Gemüſe verſpeist werden; er gedeiht überall ſehr gut 

und bildet ſtarke ausgebreitete Pflanzen. 


67. Sauerampfer, Säuerling, Rumex Acetosa; Oseille com- 
mun. Bei uns wildwachſend; der Garten-Sauerampfer iſt eine ver⸗ 
edelte Form. Var. Fervent- Ampfer. 

Der franzöſiſche Ampfer, Rumex scutatus; Rumex à écusson. 
Eine häufig an felſigen Orten in der Schweiz, Frankreich vorkommende 
Pflanze; bei uns in der Nähe alter Burgen häufig verwildert. 

Der Rumex maximus, Rieſenampfer, und Rumex Patientia, 
Engliſcher Gemüsſpinat, ſind völlig werthlos und entbehrlich. 

Lage und Boden. Diefe beiden erſtern Ampferarten gedeihen an 
jedem Standort, in jedem Boden und in jeder Lage. Am beſten in einem 
nicht zu trocknen, etwas kräftigen Lande, beſonders die erſtere Art. 


Anpflanzung und Behandlung. Die Ampferarten werden durch 
Theilung der Stöcke fortgepflanzt, welche alle 3—4 Jahre im Herbſt oder 


246 II. Specieller Theil des Gemüſebaues. 


Frühjahr vorgenommen wird. Man pflanzt die getheilten Stöcke auf Beete 
1“ aus einander oder zur Einfaſſung ¼“ entfernt. 

Man behackt den Boden um die Pflanzen einigemal im Sommer und 
gießt bei anhaltender Dürre, beſonders nach jedem Abſchneiden der Blätter. 
Im Winter wird etwas Dung um die Pflanzen gebracht. Die Sauerampfer 
halten jeden Winter ohne Decke im Freien aus. 

Ernte. Die jungen Blätter vom März an den ganzen Sommer durch. 

Samenzucht. Läßt man einzelne Pflanzen unbeſchnitten, ſo erhält 
man vielen Samen; derſelbe hat jedoch keinen beſondern Werth. 

Treiberei. Werden einige Stöcke in warme Miſtbeete gepflanzt 
oder in Käſten geſetzt, die man an warme Orte ſtellt, ſo erhält man faſt 
den ganzen Winter hindurch junge Blätter. 

Benutzung. Die jungen Blätter werden als Gemüſe benutzt oder 
als Zuthat zu Melde, Spinat und Mangold verſpeist und als Grünes 
mit zu Kräuterſuppen verwendet. Der franzöſiſche Ampfer iſt etwas feiner 
als der gewöhnliche Sauerampfer; er findet ſich verwildert faſt überall in 
Schwaben in der Nähe alter Schloßruinen, oft in ſehr großer Menge. 


68. Kermesſtaude, Phytolacca esculenta, aus Nordamerika. 


Dieſe unſern Winter unter leichter Bedeckung gut aushaltende Staude, 
die mit der bekannten rothen Kermesbeere, Phytolacca decandra, die man 
des Farbeſtoffes ihrer Samen wegen cultivirt, der in Conditoreien Ver⸗ 
wendung findet, nahe verwandte Pflanze, wurde als neue Spinatpflanze 
empfohlen. Jäger ſagt, fie hält die Mitte zwiſchen Kohl und Spinat. 
Die Kermesſtaude hat eine fleiſchig⸗knollige Wurzel und treibt reichbeblätterte 
3—4“ hohe Stengel. 

Man zieht die Pflanze am beſten aus Samen, der in Töpfe oder ins 
Miſtbeet geſäet wird und viel Feuchtigkeit zum Aufkeimen braucht. Die 
jungen Pflanzen werden auf gutes kräftiges Land in ſonnige Lagen 3“ von 
einander entfernt gepflanzt, und die Blätter im Frühjahr als Gemüſe ver⸗ 
wendet. 

Bei der Menge von Spinatgemüſen, die wir bereits beſitzen, iſt auf 
u Pflanze ein hoher Werth nicht zu legen; ich halte dieſelbe für ent⸗ 
ehrlich. 


69. Schiefblattſpinat, Begonia semperflorens, aus Braſilien. 


Dieſe in botaniſchen Gärten wohlbekannte weißblühende Begonia, deren 
grüne Blätter ſehr markig ſind und die ſich ſehr leicht und fortwährend 
durch Nebentriebe vermehrt, gibt, in Miſtbeete, in fetten Boden ausgepflanzt, 
eine ziemliche Menge eines ſehr delikaten, geſunden Spinats, der den ganzen 
Sommer durch geerntet werden kann. In ihrem Vaterland wird dieſe 
Pflanze als ein beliebtes Gemüſe häufig cultivirt. Die fleiſchigen, kriechen⸗ 
den Wurzeln werden im Herbſt in Käſten etwas mit ſandiger Erde ein⸗ 
gepflanzt und bei mäßiger Befeuchtung in einem temperirten Raum durch⸗ 
wintert. 


Ze 
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Dieſes Gemüſe wird keinenfalls bei uns ein Marktprodukt werden, aber 
in herrſchaftlichen Gemüſegärten verdient es cultivirt zu werden. 


70. Rhabarber, Rheum; Rhabarb. Oſtindien. 


Sorten. Unter dieſen Namen werden mehrere Arten dieſer Gattung 
cultivirt, die alle aus den Gebirgen Aſiens ſtammen, namentlich Rheum 
Rhaponticum, Rheum hybridum, Rheum palmatum, Rheum undulatum. 
In England find in dem letzten Jahrzehent eine Menge Baſtardformen er⸗ 
zogen worden, die ſich durch ſehr fleiſchige Blattſtiele auszeichnen. Einige 
der vorzüglichſten find: Victoria-⸗ Rhabarber (Myatts), Prinz Al⸗ 
bert⸗R.,“Linnäus (Myatts) Rieſen-⸗ Rhabarber. 

Lage und Boden. Die Rhabarberarten kommen in jeder Lage gut 
fort, wenn ſie nur einen tief rigolten kräftigen ſandigen Lehmboden haben. 
Die Wurzeln gehen über 3° tief in den Boden. 


Anpflanzung und Behandlung. Dieſe Pflanzen werden durch 
Theilung, vorzüglich aber durch Samen vermehrt. Man ſäet denſelben 
im Herbſt oder Frühjahr in das Freie, am beſten gleich an Ort und Stelle 
oder auf Saatbeete, und pflanzt die einjährigen Setzlinge auf geeignete 
Beete 4“ aus einander, eine Reihe auf das 4“ breite Beet, auf fünffüßige 
Beete kommen 2 Reihen. Die Pflanzen müſſen bei ſorgfältiger Schonung 
der langen Wurzeln mit langen Pflanzhölzern gepflanzt werden, ſo tief, 
daß der Wurzelſtock 3“ mit Erde bedeckt iſt. Solche Beete dauern außer⸗ 
ordentlich lange, oft über 20 Jahre. 

Im Herbſt wird die Erde um die Pflanzen herum aufgegraben und 
mit altem Miſt aus Miſtbeeten leicht gedüngt. Im zweiten oder dritten 
Jahre nach der Pflanzung fängt die Benutzung an. Das Bleichen geſchieht 
durch 1½“ hohe Töpfe oder dichte Körbe und dergleichen und wird im 
April vorgenommen und bis Ende Mai fortgeſetzt. Die Blüthenſtengel 
werden im Entſtehen abgeſchnitten. 

Die Pflanzen halten unſere Winter ohne Bedeckung aus. 

Ernte. Man erntet im April, Mai und Juni die jungen Blattſtiele 
und Stengel, entweder ungebleicht oder in gebleichtem Zuſtand, wo fie weit 
zarter und wohlſchmeckender ſind. f 

Samenzucht. Um Samen zu ziehen, der an den 4—6’ hohen 
Blüthenſtengeln in großer Maſſe geerntet werden kann, verſchont man 
einige Pflanzen mit dem Schneiden und läßt ihre Stengel ſich ausbilden. 
Der Same dauert 3 Jahre. 

Früherziehung. Um Rhabarber zu treiben, wird im Februar mit 
der Bleichung begonnen und über die Töpfe oder Käften ein Haufen friſcher 
Roßmiſt gelegt, der durch ſeine Wärme die Triebe ſchnell hervorlockt. 

Benutzung und Bemerkungen. Die Stengel und Blattſtiele 
werden in England als ein äußerſt beliebtes feines Gericht verſpeist. 

Metzger gibt zur Bereitung folgende Anleitung. Die jungen Stengel 
und Blattſtiele werden geſchält, in Scheiben geſchnitten und gekocht. Nach 
dem Abkochen wird das Waſſer abgegoſſen und zu 1 Pfd. Rhabarber ½ Pfd. 
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geſtoßener Zucker, ½ Loth Zimmet und 3 Stück ganz fein gehackte Citronen⸗ 
ſchalen gethan, das Ganze wird mit einer halben Taſſe voll kochenden Waſſers 
vollends weich und gar gekocht. Mehrere einfachere erprobte Recepte gibt 

Dr. Regel in der Gartenflora 1852, S. 217. | 


71. Artiſchoken, Cynara Scolymus; Artichaut. Die Stamm⸗ 
form wächst in Italien, Sicilien und Nordafrika wild. | 


Sorten. Von den zahlreichen Spielarten find für uns die beiten: 
die Große violette Artiſchoke, die Große grüne Artiſchoke 
oder die Artiſchoke von Laon und die Große ſtumpfe Artiſchoke 
aus der Bretagne mit rundem Kopf. 


Lage und Boden. Die Artiſchoke verlangt eine etwas warme ge— 
ſchützte Lage, einen ſehr ſonnigen freien Standort, und einen guten tief- 
gründigen Boden. Die Beete werden jährlich, am beſten mit Miſtcompoſt, 
der um die Stöcke eingegraben wird, gedüngt. 

Anpflanzung und Behandlung. Man zieht Artiſchoken öfters 
aus Samen, allein da ſie ſehr ſtark ausarten, ſo wird die Fortpflanzung 
durch Wurzelſprößlinge vorgezogen. Die ſich im Frühjahr an den 
ältern Pflanzen entwickelnden Nebentriebe des Wurzelſtocks nimmt man bis 
auf drei der ſtärkſten jährlich ab, und benutzt dieſelben zur Anpflanzung 
neuer Beete. Sie müſſen jedoch, wenn ſie fortwachſen ſollen, an ihrer 
Baſis eine wallnußgroße Verdickung, nämlich einen ſelbſtſtändigen Wurzel⸗ 
ſtock bereits gebildet haben. 

Dieſe Wurzelſchoßen werden in leichte Erde in Töpfe gepflanzt, die 
Töpfe einige Tage in einem Miſtbeet bei völliger Beſchattung gehalten 
und nach 2—3 Wochen im Mai mit dem Ballen in das Land geſtürzt. 
Die Artiſchoken werden auf 5° breite Beete 3“ aus einander gepflanzt. 
Außer dem Gießen, Lockerhalten des Bodens hat man nichts weiter zu 
thun, als jährlich im Frühjahr bis auf zwei oder drei der ſchönſten Fraf- 
tigſten Wurzeltriebe alle übrigen, doch ohne große Verwundung der Mutter- 
pflanze, wegzunehmen. 

Die Beete tragen 5—8 Jahre gut, dann müſſen ſie erneuert werden. 

Ernte. Man erntet die noch nicht ganz ausgebildeten Blüthenköpfe, 

ſobald die Kelchblätter beginnen, ſich auszubreiten, vom Juni bis zum 
Oktober und November, alle Wochen zweimal ein. 
5 Durchwinterung. Die Artiſchoke leidet bei uns oft mehr durch 
Näſſe als durch Kälte. Sobald im Herbſt bei eintretenden Fröſten eine 
Bedeckung nöthig wird, ſchneidet man die Blätter bis auf ½“ ab und läßt 
die Pflanze etwas abtrocknen, hierauf werden alte Körbe oder eigene vier- 
eckige Käſten darüber geſtellt, anfangs oben offen gehalten und erſt bei ein⸗ 
tretender ſtärkerer Kälte mit Miſt und Erde verwahrt. 

Man durchwintert die Artiſchoken auch, indem man im Herbſt die 
ganzen Stöcke mit Ballen herausnimmt und in Gewölben oder Glashäuſern 
mit Sand eingeſchlagen bis zum April, wo ſie wieder in das Land kommen, 
aufbewahrt. 
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Benutzung und Bemerkungen. Man benutzt die unentwickelten 
Blüthenköpfe beſonders den Fruchtboden und den untern fleiſchigen Theil 
der Kelchblätter als eines der feinſten Luxusgemüſe. 

Mehr als 3 Blüthenköpfe ſoll man nie auf einen Trieb erwachſen 
laſſen, ſie bleiben ſonſt zu klein. 

Die Blätter von den Stöcken, die noch nicht getragen haben, kann 
man im Herbſt wie Cardy bleichen, doch leidet gewöhnlich die Pflanze dabei, 


72. Cardonen, Cardy, Cynara Cardunculus; Cardon. Aus 
Nordafrika und Süditalien. 


Sorten. Stachlige und ſtachelloſe, mit grünen und mit röthlichen 
Blattrippen, die beſte Sorte iſt die Cardone von Tours. Andere 
empfohlene ſind Frühe Cardone, Vollkantige ohne Stacheln. 


Lage und Boden. Warme geſchützte Lage, freier Stand, guter, 
tiefer, friſch und ſtark gedüngter Boden. 

Anpflanzung und Behandlung. Die Samen werden einen Tag 
eingeweicht und im März auf ein halbwarmes Miſtbeet geſäet. Die Pflanzen 
werden, wenn fie 3—4 Blätter haben, auf 5“ breite Beete 4“ aus einander 
gepflanzt, und der Boden zwiſchen denſelben zu einer Zwiſchenfrucht benutzt, 
3. B. Salat, Frühwirſing ꝛc. Man pflanzt die Cardy gewöhnlich in 1° 
tiefe, 2 weite Gräben, wo ſie vortrefflich wachſen. 

Man gießt die jungen Pflanzen gehörig und hält den Boden locker 
und rein. Sind die Blätter bis zum Auguſt und September 3—4“ hoch 
geworden, ſo kann die Bleichung beginnen. Man bindet dann die Blätter 
dicht zuſammen, umgibt fie mit einer Lage Stroh und häufelt die um⸗ 
liegende Erde ſo hoch als möglich daran, doch ſo, daß die Spitzen noch 
hervorſehen. 

Ernte und Durchwinterung. Man benutzt die Blattſtiele, nad)= 
dem die Pflanzen 2—3 Wochen gebleicht wurden, im Herbſt und Winter. 


Man nimmt bei Eintritt des Froſtes die gebleichten und ungebleichten 
Pflanzen aus dem Boden und ſchlägt fie im Keller ein. Die noch unge- 
bleichten werden gebunden und durch Einlegen unter die Erde gebleicht. 

Samenzucht. Einige ſchöne Pflanzen werden nicht gebleicht und 
im Herbſt aus dem Boden genommen und im Keller eingeſchlagen durch- 
wintert. Dieſe tragen im folgenden Jahr reichlich Samen. Beſſer thut 
man jedoch immer ihn ſich aus wärmern Gegenden, durch Hülfe guter 
Samenhandlungen zu verſchaffen. 
| Benutzung Von den Cardy's werden nur die fleiſchigen Blatt⸗ 

rippen als Gemüſe und Salat benutzt. Man behandelt dieſe perennirende 
Pflanze meiſt nur als einjährige. Bei ſehr frühen Saaten treiben oft 
Blüthenſtengel im Herbſt hervor; dieß verdirbt die Qualität der Blatt⸗ 
rippen, und ſolche Pflanzen müſſen ſofort, ſobald ſich Blüthentriebe zeigen, 
gebleicht und verbraucht werden. 
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73. Spargel, Asparagus officinalis; Asperge. Am Meeres⸗ 
ſtrand und auf Salzwieſen im nördlichen Deutſchland und in Rußland 
wildwachſend. 


Sorten. Es wird behauptet, der cultivirte edle Gartenſpargel ſtamme 
aus Aſien, von wo er durch die Kreuzfahrer zu uns gekommen wäre. Man 
cultivirt zwei Hauptvarietäten: a) den weißen Spargel, dieſer wird 
ſehr viel in Norddeutſchland angebaut und wird dort als zarter betrachtet; 
b) den grünen Spargel, die in Süddeutſchland allgemein verbreitete 
Sorte; man nennt dieſe Sorte gewöhnlich Ulmer Spargel. Aus Böhmen 
iſt durch J. Schamal in Jungbunzlau ein ſehr ſchöner Spargel als Weißer 
Burgunder Spargel mit gelbgrünen Trieben und der Eibenſchützer 
Spargel eingeführt worden, welche beide Sorten ſich ſehr bewährt haben. 
Außerdem wird noch ein violetter Spargel aufgeführt. Der weiße 
ſcheint ſich mehr für Sandboden, der grüne, welcher überhaupt weniger zärt⸗ 
lich als jener iſt, mehr für Lehmboden zu eignen. 

Als eine neue ſehr gute Sorte wird mit Recht der Engliſche Riejen- 
ſpargel gerühmt. 

Lage und Boden. Der Spargel ſcheint in den meiſten Lagen gut 
zu gedeihen, wo er die nöthige Feuchtigkeit und Kraft im Boden bei ge— 
nügender Wärme und Lockerheit der Erde findet; wir ſehen ihn in Wein⸗ 
bergen mit großem Erfolg angebaut und ſo ſchön wie im Thal wachſen. 

Er liebt einen mehr lockern und warmen Boden und kommt im kalten 
naſſen Land ſchlecht fort, indem er da bitter wird, eine Folge des zu lang— 
ſamen Wachſens der Triebe. Ein 2—3 tiefer, guter, lockerer und kräftiger, 
lehmiger Sandboden iſt für die Spargelcultur der vorzüglichſte. Düngung 
mit Schafmiſt, ſowie durch Dungſalz, hat ſich ſehr bewährt gezeigt; bes 
ſonders wirkſam zeigte ſich aber die flüſſige im Juli und Auguſt angewendete 
Düngung mittelſt Gülle, ſowie Guanowaſſer (1 Pfd. in 100 Pfd. Waſſer 
gelöst), und ich hatte dadurch ſehr in die Augen fallende Reſultate. Die 
gewöhnliche Winterdüngung iſt dadurch faſt ganz entbehrlich. Der Unter- 
grund muß durchlaſſend ſeyn oder drainirt werden. 

Saat und Behandlung. Es gibt eine Menge Methoden Spargel— 
beete anzulegen, ich beſchränke mich auf die Angabe einer der einfachſten, 
naturgemäßeſten und wenigſt koſtſpieligen Cultur, die Metzger ſchon em- 
pfiehlt und von welcher ich ſeit einer Reihe von Jahren die vorzüglichſten 
Erfolge erhielt. 

1) Erziehung der Pflanzen. 


Man füet im Herbſt oder bald im Frühjahr die Samen auf Saatbeete 
ins Land, und zwar in 2“ tiefe Reihen, die 1“ von einander entfernt ſind. 
Die Samen werden gut eingetreten, 1“ hoch zugedeckt und über das Beet 
verrotteter Miſt geſtreut, der, nachdem die Samen aufgegangen ſind, flach 
eingehackt wird. Die zu dicht gekeimten Pflanzen werden verzogen und 
pikirt, fo daß dann jede Pflanze /½ — “ von der andern entfernt iſt. Im 
Herbſt ſchneidet man das Kraut am Boden ab und breitet wieder gut ver⸗ 
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rotteten Miſt über, was auch im folgenden Winter geſchieht, falls man die 
Pflanzen 2 oder 3 Jahre ſtehen laſſen will. Ich kann übrigens nur drin- 
gend rathen, ſtarke einjährige Pflanzen zur Anlage von Spar⸗ 
gelbeeten zu nehmen, höchſtens ſie 2 Jahre alt werden zu laſſen, 
indem man ſelbſt in ungünſtigen Böden von ſolchen beſſere Reſultate er⸗ 
zielt, als von dreijährigen Pflanzen. Man kann die einjährigen Pflanzen 
mit der Miſtgabel, ohne eine einzige Wurzel zu beſchädigen, ausheben, und 
es wachſen dieſelben ſo ſchön fort, daß man ſie durchaus nicht von drei— 
jährigen, deren Wurzeln beim Ausheben ſtets abgeſtochen werden müſſen, 
unterſcheiden kann. Auch hinſichtlich des Beginnes des Ertrags iſt kein 
Unterſchied, ja ſogar derſelbe bei den mit einjährigen Pflanzen angelegten 
Beeten eher früher und vollkommener als bei den andern. Die hie 
und da empfohlene Methode, die Samen der Spargel an Ort und Stelle 
zu ſäen, wird nur ſelten angewendet und bietet keine praktiſchen Vortheile. 


Von den erzogenen ein⸗ oder zweijährigen Pflanzen werden nur die 
vollkommenſten mit dicken rundlichen und nicht dünnen zugeſpitzten 
Knoſpenanſätzen zur Anpflanzung der Beete verwendet. 


2) Anlage und Anpflanzung der Beete. 


Die gewöhnliche Methode, Beete 3° tief auszugraben, Mift- und 
Holzabfälle 1½ —2“ tief einzufüllen, dann Erde und darauf die Pflanzen 
zu ſetzen, iſt allmählig einer kaum ½ fo koſtſpieligen und weit rationellern 
Art der Anlage gewichen. Wer die ältere Methode übrigens beibehalten 
will, findet ſie in jedem ältern Gartenbuche beſchrieben. Es muß bemerkt 
werden, daß auch die ſehr tiefe Lockerung des Bodens und Einbringung 
ſich langſam zerſetzender Materialien der Boden der Spargelbeete ſtets locker 
und warm bleibt, was ein großer Vortheil iſt. Allein hiezu bedarf es 
nicht des Eingrabens von einer großen Menge Miſt, ſondern Abfälle aus 
Scheuern und aus Holzſtällen thun hier ganz dieſelben Dienſte. 


Es iſt die neuere Methode weſentlich dadurch verſchieden, daß jene 
koſtſpielige Miſtunterlage bei der Anlegung der Beete wegfällt, welche auch 
ſchon deßhalb entbehrlich iſt, weil die Spargelpflanze weit mehr ſeitlich, 
ſchräg und horizontal als ſenkrecht in die Tiefe wurzelt. 

Man legt die Spargelpflanzen entweder in einzelne Linien, jede 
6—10“ von der andern entfernt, und baut dazwiſchen Gurken, Blumenkohl, 
Zwiebeln u. ſ. w., oder auf Beete von 4—6“ Breite in 2 oder 3 Reihen. 
Dieſelben liegen theils nebeneinander, theils durch 1 oder 2 andere Beete 
von einander getrennt, was das weit beſſere Verfahren iſt. 

Die Abtheilungen des Gartens, wohin Spargel kommen ſoll, werden 
im Herbſt 2—3“ tief rigolt und gut gedüngt. Nachdem darauf das 
Land in A’ breite Beete eingetheilt iſt, wird ein Beet um das andere 1“ 
tief ausgegraben und bleibt nun ſo bis zum Frühjahr offen liegen. Dann 
wird die Erde dieſer Beete gut gelockert mit Compoſt vermiſcht und der 
Länge nach 2“ aus einander, zwei Rücken von 3“ Höhe gebildet. Auf dieſe 
Rücken werden die Pflanzen ſo geſetzt, daß ſie 2“ aus einander ſtehen und 
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daß ihre Wurzeln recht vollkommen ausgebreitet zu liegen kommen. Hierauf 
wird 3—4“ feine Erde über die Pflanzen gebracht. 

Nachdem die Beete den Sommer durch gehörig, doch mit vieler Vor⸗ 
ſicht rein und locker gehalten und nach Erforderniß begoſſen wurden, und 
die Pflanzen meiſt 2“ und höhere Triebe gebildet haben, wird im Herbſt 
Miſt und Erde durch einander ſo viel auf die Beete gebracht, daß dieſelben 
mit dem umliegenden Boden eben ſind, damit ſich in den offenen Gruben 
keine Näſſe aufhalten kann. Im Frühjahr wird wieder fo viel Erde weg⸗ 
genommen, daß die Pflanzen ungefähr ½“ hoch mit Boden bedeckt find, 
falls ſich der lockere angefüllte Mifteompoft nicht fo weit geſetzt hätte, was 
gewöhnlich der Fall iſt. Im dritten Herbſt kommt wieder ¼½“ hoch Erde 
und Miſt auf die Beete, welcher Compoſt im folgenden Frühjahr recht gut 
mit der Hacke aufgelockert wird. In den nun folgenden Jahren wird jeden 
Herbſt 2—3“ hoch kurzer Miſt auf die Spargelbeete gebracht und im Früh⸗ 
jahr eingehackt. Sollten einzelne Pflanzen ausgegangen ſeyn, ſo werden 
dieſe ſogleich nachgepflanzt und zwar ſo tief wie die andern. 

Die Anpflanzung geſchehe nicht zu frühe; ich habe noch Mitte Mai 
völlig ausgetriebene Pflanzen mit beſtem Erfolg geſetzt. 

Will man beſonders bald im Frühjahr ſtechen, fo lege man, beſon— 
ders in etwas ſchwerem Boden, die Spargelwurzeln nicht in 1° tiefe 
Gräben, ſondern oben auf das vorher wohlgelockerte Land, und 
führe rings um das Beet einen Graben, deſſen Erde zur Auffüllung der 
Beete dient und der jährlich wieder mit Laub, Compoſt oder Pflanzen⸗ 
abfällen aller Art gefüllt und im Frühjahr geleert wird, wodurch ſich all— 
mählig die Erde auf ½—1“ über die umliegenden Beete erhöht; dieſer 
Boden wird eher durchwärmt und es treiben die Spargel dadurch früher 
und ſchneller ihre Schößlinge (Pfeifen) aus. 

Hofapotheker L. Neubert in Leipzig, ein tüchtiger Spargelzüchter, 
giebt folgende Methode zur Spargelcultur an, welche wir hier ein⸗ 
ſchalten wollen, weil ſie durchaus rationell iſt und ausgezeichnete Reſultate 
liefert. 

„Die Spargelpflanze braucht drei Factoren: Sonne, trocknen und 
lockeren Boden und viel und kräftigen Dünger von oben. 

Erſtes Jahr. Nachdem das Land dazu im Herbſt vorher 2—3 Fuß 
tief rigolt worden, werden im Frühjahr bei trocknem Wetter Beete von 

3 Fuß Breite gemacht. Auf jedes dieſer Beete kommt nur eine Reihe 
Pflanzen. Die Pflanzen werden 3 Fuß von einander und 4 Zoll tief in 
das Land geſetzt. Zu dieſem Zwecke macht man alle 3 Fuß weit eine 
kleine Grube, 12 Zoll im Durchmeſſer und 4 Zoll tief, hat gute, kräftige 
Miſtbeeterde, welche für jede Pflanze mit 2 Händen voll Knochenmehl 
gemiſcht iſt, zur Hand, um, die vorher ausgeſuchten und vor Trocken⸗ 
werden geſchützten Pflanzen ſogleich damit bedecken zu können, ſo daß die 
vorher gemachten Pflanzengruben vollſtändig wieder ausgefüllt ſind. Man 
gießt die Pflanzen etwas an, hält ſie auch bei trocknem Wetter im erſten 
Jahre durch Gießen etwas feucht, damit die 4 Zoll hohe Decke nicht aus⸗ 
trocknen kann. Während des Sommers ſorgt man ſchon für eine leichte 
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und tüchtige, womöglich mit Jauche gedüngte Erde, welche man vor 
Eintritt des Winters, alſo Anfang November dazu braucht, um die Beete 
6 Zoll hoch damit zu überziehen. Ich habe dazu einen Haufen von hie⸗ 
ſigem Straßenkehricht, welcher gehörig durchgefault und durch einen feinen 
Durchwurf geworfen iſt, vorräthig. Bevor dieſe Lage auf die Beete ge— 
bracht wird, ſchneide man die trocken gewordenen Stengel einen Fuß hoch 
über der Erde ab und beſtreue die Oberfläche derſelben reichlich mit Knochen— 
mehl, bringe die dazu beſtimmte Erde darüber und decke die ganzen Beete 
gegen die Einwirkung des Winters tüchtig mit Pferdemiſt oder Kuhmiſt. 

Zweites Jahr. Nachdem die Beete bei eintretendem Frühjahr vom 
Miſt befreit und abgeharkt find, läßt man den Spargel ungehindert heraus- 
wachſen und hält die Beete nur rein von Unkraut, leidet auch durchaus 
keine Nebennutzung auf denſelben. Anfang November ſchneidet man die 
trocken gewordenen Stengel abermals einen Fuß hoch von der Erde ab 
und bringt von derſelben gut gedüngten Erde oder durchgeworfenen Straßen- 
kehricht auf die Mitte der Beete eine Lage von 18 Zoll Breite und 6 Zoll 
Höhe, ſo daß nun der Querdurchſchnitt der Beete ſo ausſieht wie beiſtehende 
Figur 110 zeigt. 


Figur 110. 


Die Spargelpflanzen haben nun eine 16 Zoll hohe Erddecke über ſich 
und können im 4. Jahre, in welchem man erſt zu ſtechen anfängt, 
von dem Meſſer nicht mehr erreicht werden. Die Stengel werden nun 
3—4 Zoll hoch über der Erde abgeſchnitten und die Beete wieder Anfang 
November mit Pferdemiſt gedeckt. 

Drittes Jahr. Bei eintretendem Frühjahr wird nun die Winterdecke 
wieder von den Beeten genommen und nachdem dieſelben abgetrocknet ſind, 
und mit einer Hacke vorſichtig durchgehackt, damit die Wurzeln nicht be— 
ſchädigt werden, mit den Harken nach der Schnur in Ordnung gebracht, den 
Sommer über von Unkraut rein gehalten und Anfang November abermals 
mit Pferdemiſt gedeckt. 

Viertes Jahr. Jetzt erfolgt die erſte Ernte. Nachdem bei ein⸗ 
tretendem Frühjahr abermals die Miſtdecke entfernt, die Beete abgetrocknet, 
durch Hacken locker gemacht, wobei die vorjährigen Stengel mit beſeitigt 
werden, durch Harken nach der Schnur geregelt ſind, kann, ſo wie der erſte 
Spargel erſcheint, derſelbe geſtochen und damit 4— 5 Wochen fortgefahren 
werden. Länger als bis zu dieſem Termine zu ſtechen iſt auch in ſpäteren 
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Jahren nicht rathſam. Sollten nach Verlauf mehrerer Jahre, die früher 
auf die Beete gebrachten Schichten etwas zuſammengeſunken ſeyn, ſo ſind 
ſie entweder mit der Hacke aufzulockern oder durch gute leichte Erde wieder 
zu erſetzen reſp. zu erhöhen. 

Wie aus dieſer Anweiſung zu erſehen, wird alle Düngkraft von oben 
an die Pflanzen gebracht, denn der im Herbſt alljährlich aufgebrachte friſche 
Pferdedünger wird während des Winters und Frühjahrs durch das Schnee— 
und Regenwaſſer großentheils ausgelaugt und ſo flüſſig gemacht den Pflanzen 
zugeführt, was um ſo nöthiger iſt, als ſich der Spargelſtock alljährlich 
etwas erhebt und daher alles Düngen unter dem Stocke unnöthig wird. 
Alles Umgraben der Beete im Frühjahr fällt bei dieſer Methode ganz weg 
und man hat den Vortheil, wie ſich aus der Abbildung ergiebt, den Spargel 
von beiden Seiten bequem und von größerer Länge wie bisher, 
ohne dem Wurzelſtock zu nahe zu kommen, ſtechen zu können.“ 

Figur 111. Figur 112 Ernte. Man ſchneidet vom dritten oder vierten 
Voce un, Jahre der Anlage an, vom erſten Frühjahr bis Mitte 
4 Juni die jungen Triebe zum Verbrauch ab, wozu 
N hier die Figur 111 und 112 abgebildeten Spargel⸗ 
meſſer dienen; das gezahnte iſt bei Paris in Gebrauch. 
| Beim Spargelſtechen darf nie der Wurzelſtock ver 
letzt werden. 
Es iſt durchaus beſſer, alle Triebe, die ſchwäch⸗ 
ſten wie die ſtärkſten, zu ſchneiden, dagegen höre 
man mit dem 6. bis 10. Juni ganz auf, und zwar 
| in den erſten Jahren des Ertrags noch früher. Das 
Stehenlaſſen einzelner Triebe hat eine Theilung des 
Wurzelſtockes zur Folge und man erhält dann ſpäter 
kleinere Triebe. 

Um geſtochene Spargel zu conſerviren, ſtelle man dieſelben aufrecht in 
ein mit Waſſer gefülltes Gefäß, in welchem man eine Hand voll Salz auf- 
gelöſt hat, doch ſo, daß die Köpfe herausragen. Das Ganze ſtellt man an 
einen dunkeln Ort, wo die Temperatur gleichmäßig niedrig iſt. 

Samenzucht. Die Triebe, welche auswachſen, ſetzen im Lauf des 
Sommers meiſt eine Menge ſchöne rothe Samen an, die im September 
geerntet und ausgewaſchen werden. Sie bleiben in der Regel nur 2 Jahre 

»keimfähig; man nehme aber nur von den ſtärkſten Trieben den Samen, 
wenn man daraus wieder recht ſtarke Pflanzen erhalten will. 

Früherziehung. Der Spargel wird oft getrieben und um Weih⸗ 
nachten bis zum Frühjahr geerntet. Die Art dieſer Treiberei iſt ſehr ein⸗ 
fach. Man gräbt rings um die Beete einen Graben von 2“ Tiefe und 
gleicher Breite und umgibt dieſe Beete mit einer Brettereinfaſſung, auf 
welche Miſtbeetfenſter gelegt werden. In den Graben kommt warmer friſcher 
Roßmiſt, der feſt getreten und bis zum obern Rand der Brettereinfaſſung 
erhöht wird. Man lockert die Erde des Beetes etwas auf und ſtreut locker 
ſtrohigen Pferdemiſt über die Erde deſſelben, ungefähr ½“ hoch. Dieſe 
Treiberei beginnt Mitte November oder im Dezember. Die Käſten werden 
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durch Strohdecken gegen Kälte geſchützt; der Miſt des Umſchlags wird alle 
2—3 Wochen erneut und der Miſt im Kaſten, ſobald er feucht geworden, 
mit trocknem vertauſcht. Drei Wochen nach Beginn der Treiberei kommt 
der Spargel hervor, welcher dann zwei Monate lang alle 2—3 Tage ge⸗ 
ſchnitten wird. 

Anſtatt des Miſtes zum Auflegen dient auch ein Gemenge von Säge⸗— 
ſpähnen und Kohlenſtaub, welches eine ſanfte Wärme entwickelt, die den 
Spargel ſchnell hervorlockt und zu raſcherem Trieb nöthigt. Dieſes Ge— 
menge wird ¼“ hoch auf die Erde des Spargelbeetes gethan. 

Man darf ein Spargelland nur etwa alle 3 Jahre treiben und nimmt 
dazu gewöhnlich alte Beete oder überſtändige 4jährige Spargelpflanzen, die 
mit Ballen ausgehoben und in Miſtbeetkäſten eingepflanzt werden. 

Benutzung und Bemerkungen. Die Benutzung der jungen Triebe 
als Gemüs, zu Salat und in Suppen iſt allgemein bekannt. Vom weißen 
Spargel ſchneidet man die Triebe /—1 Fuß tief im Boden ab, ſobald ſie 
1,—1 Zoll aus der Erde heraus gewachſen find; den grünen Spargel läßt man 
½“ hoch werden und ſchneidet die Schoße kaum /“ unter dem Boden ab. 

Ich habe übrigens ſogenannten grünen, d. h. Ulmer Spargel, genau 
ſo wie den weißen geſchnitten und gar keinen Unterſchied gefunden. 

Der Ertrag des Spargels iſt hier vom Beet (1½ D°= 1’ Magdeb.) 
1 fl. 45 kr. bis 2 fl. 12 kr. Huot berechnet den Reinertrag pro Morgen 
(Magdeb.) mit 76 Thlr. 20 Slbgr. Ein Artikel in der Agron. Zeitung 
1856, Nro. 32 und 33 berechnet einen Ertrag von 3000 Spargelſtöcken, 
à 8 ſtarke und 8 ſchwache Pfeifen oder Triebe, zu 237 Thlr. 15 Slbgr., 
die Zwiſchennutzung zu 37 Thlr., zuſammen 274 Thlr. 15 Slbgr., wäh⸗ 
rend die Koſten mit 100 Thlr. 9 Slbgr. angegeben ſind, wornach ſich alſo 
ein jährlicher Reinertrag von 174 Thlr. 6 Slbgr. ergibt. Die Anlage⸗ 
koſten der ganzen 121U◻¹0 (a 14400) betragenden Fläche find berechnet 
auf 77 Thlr. 26 Slbgr. — Nach unſern Annahmen ſtehen auf 121 Beeten 
(a 14400) je 30 Pflanzen, alſo 3630 Stöcke; 1 Beet 1 Thlr. Reinertrag 
wäre 121 Thlr. Rechnen wir von jedem Stock 15 Stengel, alſo vom Beete 
500 Triebe; 100 zu dem billigſten Preis von 24 kr., ſo ergibt ſich 2 fl. 
Ertrag vom Beete, wie ich ihn oben berechnete. 

Die Spargelpflanze leidet oft von den Larven des Spargelkäfers 
und dem Käfer ſelbſt. Gegen die Larven hilft Beſtreuen mit Kalkſtaub oder 
Aſche, die Käfer müſſen abgeleſen werden. Dieſelben heißen Lema Asparagi. 

Gut gehaltene Spargelbeete können 20 bis 25 Jahre alt werden; vom 
5. bis 15. oder 20. Jahr iſt die beſte Nutzungszeit derſelben. 


74. Topinambour, Erdapfel, Helianthus tuberosus; Topinam- 
bour; Poire de terre. Knollenpflanze aus Braſilien. 


Sorten. Außer der gewöhnlichen hat man eine Neue gelbe To— 
pinambour, die ſehr gerühmt wird. 

Lage und Boden. Wenig Pflanzen ſind in Bezug auf Boden ſo 
genügſam wie dieſe; vom ſchwerſten Thon bis zum Flugſand gedeiht ſie 
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und ſetzt reichlich Knollen an. In Gärten pflanzt man dieſelbe gewöhnlich 
an ſonſt werthloſe Plätze, z. B. in einen Winkel des Gartens. 

Anpflanzung und Behandlung. Die Vermehrung geſchieht im 
Frühjahr durch die Knollen, die, wenn ſie einmal gepflanzt ſind, bei jähr⸗ 
licher leichter Ueberdüngung eine lange Reihe von Jahren hindurch ohne 
neue Saat abgeerntet werden können. Man legt neue Beete im Frühjahr 
an und bringt alle 2“ einige Knollen in den Boden. 


Zwiſchen den Reihen kann man Anfangs die Pflanzen behacken, außer⸗ 
dem die Beete jährlich im Herbſt oder Frühjahr mit verfaultem Miſt über⸗ 
düngen und im Frühjahr den Miſt einhacken, wodurch der Boden zugleich 
gelockert und geebnet wird. 

Beſonders ſchöne und wohlgebildete große Knollen erzielt man übrigens 
vorzüglich nur, wenn jährlich neue Beete angelegt und im Spätjahr oder 
Winter vollſtändig abgeerntet werden, indem im erſten Jahre die Knollen 
ſo zuſammenliegen, daß man leicht alle herausbekommen kann. 


Ernte und Aufbewahrung. Man nimmt die größern Knollen 
vom Spätherbſt an bis zum Mai, ſo wie man ſie bedarf, aus dem Bo⸗ 
den. Dieſe Pflanze hält ſich ohne allen Schutz und ohne Bedeckung im 
freien Lande. Die für den Winter beſtimmten Knollen bewahrt man im 
Keller auf. 

Benutzung. Die Knollen werden beſonders zu Brühen und auch 
zu Gemüſe benutzt; ſie haben einen den Artiſchoken ähnlichen Geſchmack. 
Dieſe Pflanze findet man noch häufig in alten Kloſtergärten, wo ſie früher 
allgemein angebaut wurde. Jetzt cultivirt man dieſes Gewächs mehr als 
eine Futterpflanze auf den Feldern, wie in den Gärten. 


75. Kartoffel, Grundbirn, Solanum tuberosum; Pomme de 
terre. Südamerika. 


Sorten. Es gibt eine Menge Spielarten, welche nach der Farbe in 
drei Hauptgruppen: blaue, rothe und gelbe Kartoffeln, ſowie in 
runde, längliche und lange eingetheilt werden. Man unterſcheidet ferner 
nach der Reife frühe und ſpäte Sorten: a) frühe Sorten: Ameri⸗ 
kaniſche früheſte Roſa⸗K., eine der allerfrüheſten und beſten Sorten, 


Erfurter früheſte runde K., ſehr gut, Gelbe Pfullinger Früh-K., 


vorzüglich, Patterſons frühe blaue K., Frühe engliſche Treib-K., 
Gelbe und Blaue Sechswochen-K., Echte engliſche Nieren-K., 
Rothblau marmorirte K., Frühe rothe Nieren-K., Preis von Hol⸗ 
land, Bisquitkartoffel (eine der delikateſten Sorten), die Rio frio, 
die Farinoſa, Röthliche Zwiebelkartoffel; b) mittelfrühe und 
ſpäte Sorten: die Zucker- oder holländiſche K., die Mandel- K., 
die Lerchen-K., Blaue Filder-K. (ſehr gut und ſehr lange haltbar), 
die Circaſienne, ſehr gut und ſehr haltbar, Patterſons Victoria, 
hält ſich bis in den Juni zart und mehlig. Manche ſonſt gute Sorten 
find der Kartoffelkrankheit faſt ganz erlegen und nicht mehr zu erhalten. 
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Die obigen Sorten ſind von den äußerſt zahlreichen Spielarten mit die 
empfehlenswertheſten in Bezug auf Wohlgeſchmack und Ertrag. 

Lage und Boden. Die Kartoffeln wachſen am beften in lehmigem 
Sandboden; naſſe ſchwere Böden erzeugen Krankheiten; ſie lieben ein warmes, 
trocknes Klima und eine freie offene Lage. Um gute mehlreiche Speiſe— 
kartoffeln zu erhalten, erzieht man ſie in zweiter Tracht, indem unzerſetzte 
Düngertheile den Knollen oft einen unangenehmen Beigeſchmack geben. Ein⸗ 
zelne Sorten, wie z. B. die Filder⸗K., kommen auch in ſchwererem Boden 
gut fort, während andere, beſonders die feinſchaligen gelben, in ſolchem 
Boden ſehr an ihrer Güte verlieren. Die obere Düngung, ſowie Begüllen 
ſagt den Kartoffeln ſehr zu. 

Anpflanzung und Pflege. Die Kartoffel wird meiſtens durch 
Legen ſogenannter Saatknollen fortgepflanzt. In Gärten ſucht man immer 
ſo früh als möglich Kartoffeln zu erhalten, indem man frühe Sorten im 
März oder April auf geſchützte Plätze legt, und zwar auf 4“ breite Beete 
2 Reihen in 1½“ entfernte Stufen, in welche in der Regel 2—3 Knollen 
3—4“ tief eingelegt werden. 

Um gute Kartoffelſorten ſchnell zu vermehren, ſchneidet man Ende Mai 
die Spitzen der Triebe, ſo lange ſie noch nicht hohl geworden ſind, 


| zu Stecklingen, ſteckt dieſelben in ein lauwarmes Miſtbeet in ſehr ſandige 


oder mit Kohlenſtaub gemiſchte Erde, wo ſie bei ſorgfältigem Beſchatten 
und mäßigem Beſpritzen nach 3—4 Wochen ſich jo bewurzelt haben, daß 
ſie wie die andern Pflanzen in das Freie gepflanzt werden können und von 
denen jeder Steckling oft 5—6 große Knollen anſetzt. 

Um neue Kartoffelſorten zu erhalten, ſäet man gut ausgereifte Samen 


| im März auf halbwarme Miſtbeete und verſetzt die erſtarkten Pflanzen im 
Mai in die gleiche Entfernung, die den Knollen gegeben wird, in möglichſt 
lockern Boden, etwas tiefer als ſie im Saatbeet ſtanden. 


Die vorzüglichſte Behandlung der Kartoffel beſteht in fleißiger 
Lockerung des Bodens, Anhäufeln der Erde an die Stöcke, was beſonders 


in einem lehmigen Boden von großem Vortheil iſt. 


Die in neuerer Zeit empfohlene Gülichſche Kartoffelbaumethode 


hat ſich hier in Reutlingen ſehr bewährt und viele, ſchöne und lauter ge= 
ſunde Knollen geliefert. Es werden die Triebe der Kartoffeln beim Be- 
phäufeln auseinander gebogen und der untere Theil derſelben mit Erde 
bedeckt. 


Das öfters empfohlene Abpflücken der Blüthen hat ſich nicht immer 


| als ein weſentliches Förderungsmittel zur Erzielung größerer Knollen be— 
vwieſen. 


Nach dem erſten Behacken bringt man rings um die Stöcke etwas gut 


kzerſetzten Miſt, oder auch halbverwesten Compoſt, welche obere Düngung 


in allen Fällen äußerſt vortheilhaft iſt. Bei dem bald darauf folgenden 


Behäufeln wird dieſer Miſt leicht mit Erde überdeckt. 
0 
1 
| beſonders bei den Frühkartoffeln. 


Bei anhaltendem trocknen Wetter werden die Kartoffeln, beſonders im 
Mai, einigemal kräftig begoſſen; dieſe Mühe belohnt ſich auf das reichlichſte, 
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Eine vorzügliche Methode viele, ſchöne und geſunde Knollen zu er⸗ 
ziehen iſt folgende: man legt etwas zeitig eine Anzahl Knollen in Reihen 
dicht zuſammen aus; ſobald die Triebe derſelben 1—2“ aus dem Boden 
hervorgewachſen ſind, hebt man die Pflanzen behutſam aus dem Boden, 


trennt die jungen Triebe von der Mutterknolle und pflanzt ſie nachher in 
die gewöhnliche Entfernung auf wohl zubereitetes Land. Vor dem Pflanzen 
ſtellt man dieſe Setzlinge mit ihrer Wurzel in einen Brei von Lehm, Kuh⸗ 


miſt und verdünnter Jauche, wodurch ihr Anwachſen außerordentlich bes 
fördert wird. Die gepflanzten Knollentriebe müſſen bis zum Anwachſen 
einigemal begoſſen werden. Auf dieſe Weiſe gebaut, wurde die 60 —80fache 
Menge der Saatknollen erzielt und es waren die Knollen ſehr ſchön und 
gleichmäßig gebildet. 

Weſentlich tft aber, daß die jungen Triebe durchaus nickt zu lang ge⸗ 
worden ſind, wenn ſie verpflanzt werden, ſonſt wird nichts daraus. 

Ernte und Aufbewahrung. Sobald das Kraut anfängt abzu⸗ 
welken, ſind die Knollen reif und können eingeerntet werden. Frühkar⸗ 
toffeln im freien Land erzogen, können oft ſchon Mitte Juni bei günſtigen 
Frühjahren und in warmen Lagen geerntet werden, alſo immer mehrere 
Wochen früher als die erſten Frühkartoffeln vom Feld. Wurden auch 
mittelfrühe und ſpäte Sorten angepflanzt, ſo erfolgt die Ernte je nach der 
längern oder kürzern Vegetationsperiode der Sorten, was ſich durch das 
Abſterben des Krautes zu erkennen gibt, während des ganzen Spätſommers 
und Herbſtes. 

Es iſt bekannt, daß die Kartoffel außerordentlich empfindlich gegen 
den Froſt iſt, und durch denſelben ganz verdorben wird. Eben ſo nach⸗ 
theilig wirkt auch ein dumpfer Aufbewahrungsort auf den Wohlgeſchmack 
derſelben. 

Am beſten werden die Kartoffeln in trocknen Kellern in 1° hohen Lagen 
aufbewahrt, außerdem in Mieten, welche jedoch nicht eher vollkommen ver⸗ 
wahrt werden dürfen, bis die Kartoffeln einen Theil ihrer natürlichen 
Feuchtigkeit ausgeſchwitzt haben, indem ſonſt eine denſelben ſchädliche Er⸗ 
wärmung der Haufen ſtattfinden würde. In trocknem Boden 1° hoch mit 
Erde überdeckt, halten ſich die Kartoffeln auch im freien Lande gut. 

Samengewinnung. Man ſammelt im Herbſt die beerenartigen Sa⸗ 
menkapſeln von guten und recht fruchtbaren Sorten, kurz vor dem Abfallen 
derſelben, wenn die Samenkörner gelblich und feſt geworden ſind, trennt 
durch Auswaſchen die Samen von ihren fleiſchigen Theilen, läßt ſie langſam 
abtrocknen und bewahrt ſie an trocknen Orten auf. Sie behalten ihre Keim⸗ 
fähigkeit 2—3 Jahre. 

Früherziehung. Man legt von der Engliſchen frühen Treibkartoffel, 
der Roſakartoffel und den Sechswochenkartoffeln im Februar eine Anzahl 
Knollen einzeln in Töpfe und läßt ſie in einem erwärmten Lokal antreiben. 
Im März wird dann ein warmes Miſtbeet angelegt, in daſſelbe eine 1“ hohe 
Erdſchicht, welche aus 1 Theil ſandiger Wieſenerde, 1 Theil Düngererde 
und 1 Theil Kohlenſtaub beſteht, gebracht und die angetriebenen Kartoffeln 
mit dem Ballen dahin eingepflanzt. 


| 
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Bei mäßigem Begießen und verhältnißmäßigem Lüften können die 
Knollen bis Mitte April zur Reife gebracht werden. Man legt auch An⸗ 
fang März Knollen in Töpfe, läßt fie in warmen Miſtbeeten antreiben, 
gewöhnt ſie allmählig an die Luft, und pflanzt ſie Mitte April mit dem 
Ballen vor ſüdliche Mauern, wo ſie bei ſpäter eintretender Kälte leicht 
überdeckt werden können. Von dieſen erntet man ſchon Ende Mai zeitige 
Knollen. 

Eine einfache und gute Kartoffelfrühcultur iſt folgende: Man legt 
warm und ſonnig gelegene abhängige Beete an, wie Fig. 113 zeigt, deren 
Figur 113. 

Süd Nord 


| 
117 
| N | 


Südſeite mit Kartoffeln, während die Nordfeite mit Salat und fpäter mit 
Blumenkohl bepflanzt wird. Die Kartoffeln werden im Februar an den 
Ofen gebracht, um den Trieb zu wecken und damit ſie etwas welken. Die 
welche ſpät treiben und nicht welken, taugen zur Frühzucht nicht. 
Die Kartoffeln werden dann Anfang März in Töpfe oder Käſtchen gelegt 
und angetrieben, und ſobald fie /“ lange Triebe haben, vorſichtig auf das 
Beet auf die warme Seite gepflanzt und zwar ſo tief, daß die Triebe kaum 
hervorſehen, welche dann ganz mit Miſt umlegt werden. Gegen Fröſte 
überdeckt man das Beet mit Stroh oder Strohdecken. Auf dieſe Art er- 
hält man Anfang Juni ſehr gute reife Kartoffeln. 

Intereſſant iſt die große Kartoffelfrühcultur, wie fie die Bauern zu 
Kegel bei Berlin betreiben, die den Markt von Anfang Juli an mit 
Frühkartoffeln verſehen. Es werden Anfang März geſunde Kartoffeln von 
der weißen Nieren- oder Hörnchen-Kartoffel eingeſandet, d. h. in ein 
Lager von feuchtem Sand, welches in einem Winkel der Wohnſtube ge- 
macht wird, eingeſchlagen. Bis Ende März oder Anfang April werden 
die nun angetriebenen Kartoffeln mit ihren Trieben ſorgfältig auf die wohl— 
zubereiteten Felder ausgepflanzt und dann auf gewöhnliche Art behandelt. 
Erfrieren auch einmal die Spitzen der Triebe, ſo bilden ſich ſchnell andere. 
Bruns wird um jede Pflanze zum Schutz ein wenig ſtrohiger Dünger 
gebreitet. 

Benutzung. Wohl keine unſerer Culturpflanzen wird auf ſo viel⸗ 
fache Weiſe benutzt als die Kartoffeln. Die Knollen werden zu Gemüſe, 
Salat, in Suppen, zu Backwerk u. ſ. w. verwendet, die unreifen Samen 
ſollen eingemacht eine wohlſchmeckende Zuſpeiſe geben. 


76. Die Batate, ſüße Kartoffel, Convolvulus Batatas. Mittel⸗ 
amerika; in Nordamerika häufig cultivirt. 


Sorten. Man hat gelbe und rothe, lange und rundliche Ba⸗ 
taten, im Ganzen wohl jetzt 20— 30 Varietäten. 
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Lage und Boden. Die Batate verlangt eine ſehr warme geſchüͤtzte 
Lage und ſehr fruchtbaren, milden Lehm oder lehmigen, humoſen Sandboden. 

Erziehung und Behandlung. Dieſe in wärmeren Gegenden ſehr 
verbreitete Culturpflanze können wir in Deutſchland nur mit ziemlichen 
Umſtänden ziehen. Das wichtigſte iſt zunächſt die Ueberwinterung der 
Mutterknollen. Dieſe müſſen in Kiſtchen in Sand oder Kohlenſtaub ein⸗ 
geſchichtet in einem bewohnten Zimmer (bei 10 —12“ Wärme) durchwintert 
werden. Bei niederer Temperatur und im Keller faulen dieſelben. Dieſe 
Knollen legt man im März in warme Miſtbeete; hier bilden ſie eine 
Menge von Trieben, welche ſpäter abgenommen werden (mit den Wurzeln 
an ihrer Baſis) und in Gräbchen Mitte Mai gepflanzt werden. Frei⸗ 
halten von Unkraut, Umlegen mit Miſtcompoſt iſt das, was im Sommer 
zu geſchehen hat. 

Ernte. Dieſe iſt in glücklichem Fall ſehr reich und findet im Oktober 
ſtatt. Die Knollen (ähnlich den Dahlienknollen) müſſen vor jeder Ver⸗ 
wundung bewahrt und in Räumen von 5—10° Wärme auf Hurden gelegt, 
aufbewahrt werden. 

Benutzung. Die Wurzeln werden geröſtet und auch ſonſt wie Kar- 
toffeln verwendet und geben, gehörig ausgezeitigt, eine ſehr angenehme 
Speiſe. Reynier erzog auf etwa 125 Beeten (a 150 ) über 6000 
Pfund Knollen, während ein gleich großer Kartoffelacker kaum etwas über 
die Hälfte obigen Gewichts liefert. (Vergl. Jäger praktiſcher Gemüſe⸗ 
gärtner.) Trotz mehrfacher Empfehlung hat die Cultur der Batate in unſern 
Gärten noch keinen Eingang gefunden. 

77. Die Chineſiſche Bamswurzel, Igname; Dioscorea ja- 
ponica, aus China und Japan. | 

Lage und Boden. Milde, warme Lage, tiefgründiger, fruchtbarer 
Boden. 

Erziehung und Behandlung. Jäger gibt darüber folgende kurze 
und richtige Anleitung: „die Chineſiſche, auch in Frankreich in der Haupt⸗ 
ſache befolgte, Cultur beſteht in Folgendem. Man wählt zur Fortpflanzung 
die klein gebliebenen ſchwachen Knollen und ſchneidet ſie in 2—3“ lange 
Stücke, welche mit Augen verſehen ſeyn müſſen. Dieſe werden im Früh⸗ 
jahr dicht in ein Miſtbeet (in China in ausgemauerte Gruben) gelegt und 
angetrieben, alsdann in lockern, ſandigen, nicht friſch gedüngten, guten 
Gartenboden, welcher rigolt ſeyn muß, 2—3“ tief gepflanzt. Den Reihen 
gibt man 1½“, den einzelnen Pflanzen nur 1“ Abſtand. Man kann auch 
die an den in die Erde gelegten Stengeln ſich bildenden Knöllchen zur 
Fortpflanzung nehmen. Das Land wird, ſo lange es die liegenden Stengel 
noch erlauben, behackt und bei Trockenheit ſtark begoſſen. Ein anderes Ver⸗ 
fahren iſt, daß man Gräben mit ſandiger Compoſterde füllt und die Wurzel⸗ 
ſtücke ſehr dicht hineinlegt und darin wachſen läßt. 

Um die oft 2¼“ tief wurzelnden langen Knollen dicker und mehr 
rundlich zu erhalten, pflaſtert man in China 1—1 ½“ unter dem Niveau 
die Ignambeete. Der Maſſenertrag iſt in warmen Lagen und bei einer 
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9 Monate dauernden Vegetationsperiode ſehr beträchtlich, ſo daß 1 Magd. 
Ruthe (= 1 Normalbeet) zur völligen Ernährung eines Menſchen für das 
ganze Jahr ausreichen ſoll. 

Ernte. Die Knollen werden ſo ſpät wie möglich ausgehoben, ſie 
erfrieren nicht und haben hier ſchon mehrfach ohne alle Bedeckung aus—⸗ 
gehalten; ſie werden in Kellern aufbewahrt und die kleineren Knollen zu 
Setzknollen beſonders gelegt und eingeſchlagen. 

Benutzung. Geröſtet ſchmeckt die Igname- oder Yamswurzel ähnlich 
wie Kartoffel und iſt eine ſehr angenehme Speiſe, die zu ähnlichen viel⸗ 
fachen Zwecken, wie die Kartoffel dient. Die rankenden Stengel werden 
mit Erbſenreiſern beſteckt, die ſie ganz überwachſen; ſie winden ſich auch an 
Stangen hinauf. Auch dieſe Pflanze hat ſich keinen Eingang Verſchaffen 
können; unſere Kartoffeln erſetzen ſie vollſtändig. 


78. Zuckerwurzel, Sium Sisarum; Chervis. Aus China. 


Wird nur in Gärten, die einen ſandigen Boden haben, mit Vortheil 
eultivirt. Sie wurde ſchon vor 300 Jahren in England eingeführt. 

Lage und Boden. Die Zuckerwurzel verlangt einen warmen ge⸗ 
ſchützten Standort, einen lockern, nahrhaften, ſandigen Boden, der nicht 
friſch gedüngt ſeyn ſoll. 

Erziehung und Behandlung. Man erzieht die Zuckerwurzel durch 
Samen oder noch leichter durch junge Wurzelſprößlinge. Die Saat ge⸗ 
ſchieht im Herbſt oder ſehr zeitig im Frühjahr in ¼“ entfernten Reihen; 
der Same wird eingegoſſen und leicht bedeckt. Wurzelſprößlinge nimmt 
man von ältern Pflanzen im Frühjahr ab und pflanzt ſie 1“ von einander 
ſo zeitig als möglich im Frühjahr auf die dazu vorbereiteten Beete. Die 
Saatbeete müſſen fleißig begoſſen werden, weil der Same ſchwer keimt; 
die aufgegangenen Pflanzen werden bis auf ½“ verdünnt. Die Saatbeete 
ſowohl als die mit Nebenſproſſen angepflanzten Beete werden fortwährend 
rein von Unkraut und locker erhalten, auch die Erde ein wenig an die 
Stöcke angehäufelt. 

Ernte und Durchwinterung. Man gräbt die einjährigen Wurzeln 
vom Herbſt bis zum Frühjahr nach Bedarf aus, ſie ſind ſo lange brauch— 
bar, als ſich noch keine neuen Triebe gebildet haben. 

Die Zuckerwurzel hält meiſt ohne Schutz unſere Winter im Freien 
aus. Die für den Gebrauch im Winter beſtimmten Wurzeln gräbt man im 
Herbſt aus und ſchlägt ſie im Winter in Sand ein. 

Samenzucht. Im zweiten Jahr ihres Alters treiben die Pflanzen 
Blüthenſtengel, und geben ohne weitere Mühe im Herbſt reichlich Samen, 
welcher ſeine Keimkraft 2 Jahre behält. 

Benutzung und Bemerkungen. Die Wurzeln dieſer Pflanzen wer⸗ 
den ähnlich wie gelbe Rüben als Gemüſe zubereitet. 

Obgleich dieſe Pflanze eine Reihe von Jahren fortdauert, macht man 
doch jährlich eine neue Ausſaat, da die Wurzeln von jungen Stöcken immer 
fleiſchiger und wohlſchmeckender als von ältern ſind, auch ſind die Wurzeln 
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von Samenpflanzen wohlſchmeckender als die von Wurzelſprößlingen er⸗ 
zielten. Es iſt die Zuckerwurzel ſehr delikat, gedeiht aber nicht überall; 
am ſchönſten ſah ich ſie in den Gemüſeländern bei Frankfurt a. M. in feinem, 
ſchwarzem, ſandigem Boden. 


79. Schwarzwurzel, Scorzonere, Scorzonera hispanica; Scor- 
sonere. Südeuropa. 


Lage und Boden. Die Schwarzwurzel gedeiht in niederen Lagen 
beſſer als in hohen; ſie liebt einen rigolten, kräftigen Boden, der auch friſch 
gedüngt ſeyn kann, wenn der verwendete Dünger nicht zu ſtrohig war. 

Erziehung und Behandlung. Man ſäet die Schwarzwurzel ge= 
wöhnlich im Frühjahr, doch aber auch oft erſt im Mai, nachdem das im 
Winter gedüngte Land ſchon eine Vorfrucht trug, in 1“ entfernte Reihen 
nicht zu dicht aus. Die Samen werden gut eingegoſſen und 1“ hoch mit 
Erde bedeckt. 

Die zu dicht aufgegangenen Samen müſſen, um große Wurzeln zu 
erhalten, auf 4—5 Weite verdünnt werden. Begießen tft nur in der 
erſten Jugend der Pflanzen nöthig, dagegen muß das Land ſtets locker und 
rein gehalten werden; im Herbſt ſtreut man kurzen Dünger oder Compoſt 
über die Beete. 

Ernte und Aufbewahrung. Im zweiten Herbſt nach der Ausſaat 
bis zum Frühjahr, wenn ſich Blüthenſtengel bilden, werden die Wurzeln 
ausgegraben und benutzt. Bei früher etwas dünner Ausſaat und in gutem 
Boden kann man ſchon im erſten Winter recht ſchöne und zugleich ſehr zarte 
Wurzeln graben. Sie ſind ſo lange gut und zart, als beim Zerbrechen aus 
ihnen Milchſaft hervorfließt. 

Die Schwarzwurzel erträgt unſere Winter obne allen Schutz. Zum 
Verſpeiſen während der Wintermonate wird ein Theil der Wurzeln aus— 
gegraben und im Keller in ſandige Erde eingeſchlagen. 

Samenzucht. Im zweiten und den folgenden Jahren treiben die 
Pflanzen Blüthenſtengel, welche reichlich Samen geben. Der Same reift 
ungleich und muß, ſobald er fedrig wird, jeden Morgen eingeſammelt wer⸗ 
den; er hält ſich nur 2 Jahre. 

Benutzung. Man benutzt die Schwarzwurzel als ein äußerſt wohl⸗ 
ſchmeckendes und geſundes Winter- und Frübjahrsgemüſe. 

Obgleich dieſe Pflanze eine Reihe von Jahren ausdauert, wird fie doch 
meiſtens nur als zweijährig behandelt, indem die Wurzeln im zweiten Jahr 
ihre vollkommene Größe erlangt haben, was, wie geſagt, in ſehr günſtigen 
Verhältniſſen oft ſchon im erſten Jahr der Fall iſt. Aeltere Wurzeln dieſer 
Pflanze werden hohl und holzig. 

Die in neuerer Zeit als Weiße Scorzonere verbreitete Art iſt die 
Haferwurzel. 
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Als Wurzelgemüſe werden ferner empfohlen, haben aber durchaus 
keinen praktiſchen Werth: Lappa major, die große Klette, gleichwie Lappa 
edulis, die japaneſiſche Klette, die ſchwerlich von erſterer verſchieden iſt; 
Tropaeolum tuberosum, knollige Kapuzinerkreſſe aus Südamerika, deren 
Knollen ſchlecht ſchmecken; Apios tuberosa aus Virginien; Cyperus escu- 
lentus, Erdmandel, geräth nur in den wärmeren Ländern wie in Spanien; 
Carum Bulbocastanum, die Erdkaſtanie; Lathyrus tuberosus, die knollige 
Platterbſe, und Orobus tuberosus, die Knollwicke, ſind ebenfalls der Cultur 
nicht werth; ſie wachſen alle drei bei uns wild. 


Meunte Klaſſe. 
Mehrjährige Salatpflanzen. 


80. Meerrettig „Kreen, Armoracia rusticana; Granson. In 
Deutſchland wildwachſend und verwildert. 


Lage und Boden. Der Meerrettig kommt in jedem kräftigen, ſtark⸗ 
gedüngten und tiefbearbeiteten Boden, deſſen Untergrund durchlaſſend iſt, 
vorzüglich in Niederungen ſehr gut fort. In trockenem Boden bleiben die 
Wurzeln ſehr im Wachsthum zurück, in naſſem Land werden ſie fleckig und 
erhalten eine widrige Schärfe, wogegen ſie in einem mehr feuchten als 
trocknen Sandboden, welcher vor der Anpflanzung rigolt wurde, 
ſchon im erſten Jahre ihre wahre Güte und Größe erreichen. 

Anpflanzung und Behandlung. Ich befolgte ſeither folgende 
practiſche Anleitung des T Gartendirectors Metzger in Karlsruhe: Im März 
wird der Boden tief gegraben und mit kurzem Miſt gedüngt. Das Land 
wird darauf in gewöhnliche Beete abgetheilt und die Pflanzen in 2 Reihen 
2— 2 ½“ auseinander auf folgende Weiſe geſetzt. Man verſchafft ſich zuerſt 
die gehörige Anzahl Setzwurzeln; dies find alle Nebenwurzeln von vor- 
jährigen Pflanzen, welche ungefähr fingerdick ſeyn müſſen; dieſelben werden 
auf 1“ Länge abgeſchnitten und mit einem wollenen Lappen ſämmtliche daran 
befindliche Faſerwürzelchen abgerieben. Dieſe Setzwurzeln werden dann mit 
einem langen Pflanzholz ſchräg in einem Winkel von 30 Grad ſo tief in 
die Erde geſetzt, daß das obere Ende ½““ unter dem Boden befindlich iſt, 
und dann gut angedrückt. Man hat beſonders darauf zu achten, daß die 
Wurzeln nicht verkehrt in den Boden kommen, was, da dieſelben faſt ganz 
gleich dick ſind, ſehr leicht möglich iſt und öfters geſchieht. 

Den Sommer über wird der Boden rein und locker gehalten. Um 
Johanni werden ſodann die Wurzeln aufgeräumt; dieß geſchieht, indem 
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der Arbeiter mit dem Fuß dahin tritt, wo die unterſte Spitze der ein⸗ 
gelegten Wurzel ſich befindet, und nun die Wurzel bis zu ihrem unteren 
Ende von der Erde befreit und ſämmtliche an der Seite hervorgekommene 
Nebenwurzeln mit wollenen Lappen abreibt, hierauf die Wurzel wieder in 
ihre frühere Lage bringt und die Erde etwas an die Pflanze anhäufelt. Die 
Wurzeln erhalten ihre Nahrung nun nur noch aus den Nebenwurzeln an 
ihrer unterſten Spitze, und wachſen bis Ende Oktober ſo ſtark heran, daß 
fie nicht ſelten 1/0 —1 “ dick find. 

Ernte und Aufbewahrung. Vor Eintritt des Froſtes werden 
die Wurzeln ſammt allen, auch den kleinſten Nebenwurzeln, aus dem Boden 
genommen. Um dieß gehörig zu können, macht man am Anfang des Meer- 
rettiglandes einen tiefen Graben, hebt die ganzen Wurzelſtöcke mit allen 
Nebenwürzelchen heraus und führt den Graben von einer Reihe zur andern 
fort, bis alle Stöcke ausgehoben und rein ausgeleſen ſind. 

Man bewahrt die nach dem Herausnehmen gereinigten Hauptwurzeln 
zum allmähligen Gebrauch, ſowie die Setzlinge für das nächſte Jahr, wozu 
die ſchönſten und längſten Nebenwurzeln ausgewählt werden, im Keller in 
Sand eingeſchlagen oder in Mieten auf. Die Setzlinge werden zu 50 zu— 
ſammen in Büſchel gebunden. Von der Hauptwurzel ſchneidet man die 
Krone ab, um das Wiederaustreiben zu verhüten, wodurch ſie von ihrem 
eigenthümlichen Geſchmack verlieren würde. 

Benutzung. Die Meerrettigwurzeln werden auf mannigfache Weiſe 
in der Küche verwendet, vorzüglich als Salat und zur Würze anderer 
Speiſen. Man ſchneidet ſie auch in dünne Scheiben und trocknet ſie auf 
Oefen, worauf ſie fein gepulvert und in Flaſchen aufbewahrt werden. 

Andere Erziehungsarten, wobei die Pflanzen eine Reihe von Jahren 
in demſelben Boden bleiben, und nur die ſtärkſten Wurzeln immer all⸗ 
mählig jedes Jahr geerntet werden, ſind wegen der ſtarken Verunreinigung 
des Bodens nicht zu empfehlen. Um recht ſchöne Setzwurzeln zu erhalten, 
können die bei der Einerntung abgeſchnittenen Kronen der Hauptwurzeln 
gelegt werden, welche im erſten Jahr eine Menge ſolcher langer fingers- 
dicker Wurzeln bilden. — Der Ertrag der Meerrettigeultur iſt in geeig⸗ 
netem Boden von bedeutendem pekuniären Nutzen und beträgt oft 300 fl. 
vom Morgen. 


81. Brunnenkreſſe, Nasturtium officinale; Cresson de fon- 
taines. Sie wächst in der Nähe von Quellen durch ganz Deutſchland 
wild, und wird auch da häufig für die Küche geſammelt. 


Durch den Anbau, verbunden mit Düngung, wird die Pflanze ſehr 
veredelt, erhält größere grüne ſaftige Blätter, während die Blätter der wild⸗ 
wachſenden Pflanze meiſtens ein braunes Ausſehen haben, und hart und 
unangenehm bitter ſind. In der Gegend von Erfurt wird der Anbau dieſer 
Pflanze im ausgedehnteſten Maßſtab betrieben. Die dortige Cultur iſt zuerſt 
in Reicharts Land⸗ und Gartenſchatz ausführlich beſchrieben, wornach ich 
auch hier das Weſentlichſte mittheilen will, indem ſie ſich ſeit langen Jahren 
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ganz gleich geblieben iſt. Fauſſier in St. Denis bei Paris, wo ſehr 
große Brunnenkreßanlagen nach dem Muſter der Erfurter ſind, erhielt aus 
Samen eine neue Sorte, die gar nicht blüht, und daher auch im Sommer, 
wo unſere edle und wilde Brunnenkreſſe Blüthen treiben und nicht ver⸗ 
wendbar ſind, gebraucht werden kann. 

Lage und Boden. Man erzieht die Brunnenkreſſe in Waſſerbeeten, 
welche Klingen genannt werden. Um ſie mit Vortheil zu bauen, muß man 
eine Quelle beſitzen, welche reines, kohlenſäurehaltiges, und daher perlendes 
Waſſer führt. Die Klingen werden ſo nah als möglich an der Quelle an⸗ 
gelegt, weil das Waſſer wegen ſeiner natürlichen Wärme da nicht leicht zu⸗ 
friert. Es iſt nämlich Hauptſache, daß die Waſſerbeete, in denen Brunnen⸗ 
kreſſe gezogen wird, nicht einfrieren dürfen. Die Breite der Beete richtet 
ſich nach der Menge des Waſſers; man hat ſie 6—12“ breit. 

Anlage und Behandlung der Waſſerbeete. Man gräbt die Erde 
der zum Brunnenkreſſenbau beſtimmten Waſſerbeete 2“ tief und in einer 
Breite von 6— 10“ aus und gibt einen Fall von 1—2“ auf 10 Fuß; die Beete 
bekommen eine Schleuſe zum Ein- und eine zum Ablaſſen des Waſſers; iſt 
der Boden der Waſſerbeete ſteinig oder kieſig, fo wird er noch ½“ tiefer 
ausgeſtochen und das Ausgeſtochene durch gute Erde erſetzt. Iſt dieß ge⸗ 
ſchehen, ſo läßt man das Waſſer in die Klingen. Nachdem die Erde gut 
durchweicht und ſchlammartig geworden iſt, wird die Pflanzung vorge— 
nommen. 

Der Arbeiter legt eine Diele quer über den Klinger, kniet darauf und 
drückt je ½“ nach allen Seiten von einander die Brunnenkreßſetzlinge mit 
der Hand in den Schlamm ein. Dieſe Setzlinge ſind entweder in kurze 
Stücke geſchnittene Wurzeln der Brunnenkreſſe aus andern Klingen, oder 
auch fingerlange Spitzen derſelben. 

Man muß bei der Bepflanzung beachten, daß durchaus keine Waſſer⸗ 
unkräuter mit eingepflanzt werden. 

Nach drei Wochen, wenn die gepflanzte Brunnenkreſſe herangewachſen 
iſt und ſich gehörig in dem Schlamm eingewurzelt hat, ſchneidet man ſie 
mit einem ſcharfen Meſſer dicht über dem Boden ab und düngt die Beete. 


Man nimmt dazu gut verfaulten Rinds⸗ oder Schafsmiſt, welcher recht 
gleichförmig ausgeſtreut und mit dem Schwelgebrett (Fig. 114) feſt zwiſchen 


Figur 114. 


die Wurzeln eingeſtampft wird. Jedes Jahr im Auguſt oder September 
werden die Brunnenkreßlingen vollkommen ausgeräumt, ſämmtliche Wurzeln 


mit Eiſenrechen herausgezogen, die Gräben gereinigt und ſodann neu an⸗ 


gepflanzt. 
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Die veredelte Brunnenkreſſe leidet durch den Froſt, ſobald ſie über das 
Waſſer hervorgewachſen iſt, man muß ſie daher im Winter jeden Abend 
unter das Waſſer hinabdrücken, wenn ſie nicht ſogleich geſchnitten und ver⸗ 
wendet werden kann, ſobald ſie den Waſſerſpiegel erreicht hat. Dieß ge⸗ 
ſchieht mit einem ſogenannten Tiſchel- oder Patſchbrett (Fig. 115), einem 


Figur 115. 


länglichen, vielfach durchlöcherten, mit einem ſchiefen Stiel verſehenen Brett⸗ 
ſtücke von 1“ Breite und 2“ Länge. 

Will man die Brunnenkreſſe aus Samen ziehen, ſo wird der- 
ſelbe im Juli (nach der Reife) auf Schlamm ausgeſäet und nur wenig 
Waſſer Anfangs zugelaſſen. Er keimt gewöhnlich in 14 Tagen, und nach 
4 Wochen hat man ſchöne Setzlinge zum Verpflanzen für die im September 
anzulegenden Beete. 

Ernte. Alle 4, 5—6 Wochen wird die Brunnenkreſſe mittelſt Meſ⸗ 
ſern oder kleinen Sicheln geſchnitten, ſogleich mit kleinen Weiden in Bündelchen 
zuſammen gebunden und bei Froſt in Gefäße mit Waſſer gelegt, weil ſie 
ſonſt erfrieren würde. Im ſtrengen Winter ſchneidet man nicht die ganzen 
Beete, ſondern nur hie und da eine Handvoll heraus. Die Haupternte 
fällt in die Wintermonate bis zum Mai; man ſchneidet jedoch auch den 
ganzen Sommer durch Brunnenkreſſe ab, welche aber einen weit geringern 
Werth als die Winterbrunnenkreſſe hat. 

Samenzucht. Die Brunnenkreſſe treibt im Sommer, wenn man ſie 
unbeſchnitten ſtehen läßt, bald in die Blüthe, und ſetzt ziemlich reichlich 
Samen an, welchen man, ſobald die Schötchen gelb werden, mit den Sten— 
geln über dem Waſſer abſchneidet und nachreifen läßt. Er behält ſeine 
Keimfähigkeit 2 Jahre. 

Benutzung. Die Brunnenkreſſe wird vorzüglich als Salat benutzt, 
außerdem jedoch auch mit dem Spinat zuſammen als ein äußerft wohl⸗ 
ne Gemüs genoſſen, und häufig in Kräuterſuppen mit ange⸗ 
wendet. 

Die Brunnenkreſſecultur iſt in geeigneten Lagen äußerſt einträglich, und 
dieſe Waſſerbeete, worin ſie gezogen wird, gewähren noch den weiteren 
großen Nutzen, daß man aus demſelben mittelſt Schöpfbecken Waſſer zum 
Begießen der erhöhten Beete, welche durch das Ausgraben der Brunnen=- 
kreßklingen entſtanden ſind, und die man Jähnen nennt, erhalten kann. 
Auf dieſen Jähnen erzieht man die ausgezeichnetſten Gemüſe, beſonders 
Blumenkohl und Sellerie, in der größten Vollkommenheit. 

Verſendung der Brunnenkreſſe. Man kann die Brunnenkreſſe 
im Spätherbſt, Frühjahr und bei nicht zu ſtrenger Kälte im Winter ziemlich 
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weit verſenden, wenn man die kleinen Büſchel in nicht zu große Fäſſer ein- 
ſchichtet, ſo daß die untern Theile der Stengel an den Wandungen des 
Faſſes anzuliegen kommen und die Spitzen ſich in der Mitte befinden. In 
den inneren Raum legt man einen zweiten Kreis von Brunnenkreßbündeln 
in der umgekehrten Richtung, ſo daß die Spitzen dieſer mit den Spitzen 
der erſten Richtung zuſammenkommen. Die Fäſſer müſſen gut verſchloſſen 
werden. 

Ein ſehr häufig in den Brunnenkreßgräben vorkommendes Unkraut 
iſt der Waſſermerk, Sium latifolium und Sium inundatum, ſowie das Waſſer— 
gras, die Zannichelia palustris; beide müſſen ſorgfältig bei der Neuanlage 
der Beete entfernt gehalten werden, ſowie man auch die Waſſerlinſe (Lemna 
minor) möglichſt entfernt halten ſoll. 


82. Bachbunge, Veronica Beccabunga. Dieſe Pflanze findet 
ſich häufig in der Nähe von Quellen durch ganz Deutſchland. 


Durch gute Cultur und Düngung wird ſie ſo wie die Brunnenkreſſe 
veredelt und verbeſſert. Ihre Cultur iſt von der der Brunnenkreſſe nicht 
verſchieden, doch macht die Bachbunge weniger Anſprüche, ſteht dagegen auch 
in Wohlgeſchmack der Brunnenkreſſe ſehr nach. Ihre Benutzungszeit fällt 
in das erſte Frühjahr. 

Auch bietet in manchen Gegenden die ſogen. Schleſiſche Brunnen⸗ 
kreſſe, die Bittere Wieſenkreſſe (Cardamine amara) ein Surrogat für 
die Brunnenkreſſe; dieſe Pflanze findet ſich an den Rändern der Quellen 
und Bäche und auf feuchten Wieſen häufig faſt durch ganz Deutſchland verbreitet. 
Die Blätter ſchmecken denen der Brunnenkreſſe ſehr ähnlich. Man ſammelt 
das Kraut im Winter oder im erſten Frühjahr vor der Blüthe. 


83. Der Hopfen, Humulus Lupulus. In Deutſchland heimiſch. 


In Belgien, häufig auch in Deutſchland, werden die jungen und zarten 
Sproſſen des wildwachſenden Hopfens von armen Leuten geſammelt und als 
Salat gegeſſen, und ſind beſonders zu Anfang des Frühjahrs ein ſo be— 
liebtes Gericht, daß man für ein kleines Körbchen oft / Thaler bezahlt. 
Der Hopfen, welcher ſchon im Monat Februar auf den Märkten erſcheint, 
muß künſtlich in Miſtbeeten getrieben werden; dazu muß die Pflanze 
wenigſtens 2— 3 Jahre alt ſeyn. Iſt dieſelbe einmal getrieben worden, ſo 
wird der Hopfen wieder zurückverſetzt in den paſſenden Abſtand und zwei 
Jahre nachher noch einmal herausgenommen und getrieben. Zum Treiben 
wird ein Miftbeet 1“ hoch mit Holzerde gefüllt. Hat die Wärme einen hin⸗ 
reichenden Grad erreicht, ſo werden die Wurzelſtöcke des Hopfens ausgehoben, 
von unten bis auf die Länge von 1“ verkürzt, und dabei vorzüglich die 
Knospen der Wurzelkrone geſchont; hierauf werden ſie reihenweiſe dicht 
nebeneinander in die Holzerde geſetzt, und über die Köpfe wieder 4“ hoch 
mit Holzerde bedeckt, worauf das Ganze mit einer je nach der Kälte mehr 
oder minder dicken Lage Miſt bedeckt wird. Nach 6—8 Tagen kommen ſchon 
die Spitzen der Schößlinge zum Vorſchein, worauf man mit einer Gabel 
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unter die ganze Pflanzung fährt, ſie ſammt der Wurzel heraushebt und 
dann die Schößlinge abſchneidet. Man pflanzt dann andere Hopfenwurzel⸗ 
ſtöcke auf denſelben Platz und wiederholt das Verfahren ſo lange, als das 
Miſtbeet Wärme hält. Mit dieſer Treiberei kann man von dem Monate 
Dezember an beginnen. 


Als noch zwei andere perennirende Salatpflanzen ſind wenigſtens nam⸗ 
haft zu machen der Vierblättrige Sauerklee, Oxalis tetraphylla oder 
O. esculenta, deſſen rübenartige Wurzel als Salat benutzt werden kann, 
und das Scharbockskraut, Ficaria ranunculoides, deſſen Blätter im Mai 
einen zugleich blutreinigenden Salat geben. Beide Pflanzen ſind aber als 
Salatpflanzen für den Gemüſegarten entbehrlich. 


Zehnte Klaſſe. 
Mehrjährige Gewürz⸗ und Zuthatpflanzen. 


84. Schalotte, Eßlauch, Allium ascalonicum; Echalotte. 
Stammt aus Paläſtina. 


Sorten: Gewöhnliche Schalotte (mit kleinen länglichen Zwie⸗ 
beln); Däniſche Schalotte (mit rundlichen, ſehr haltbaren Zwiebeln); 
Große ruſſiſche Schalotte (mit großen rundlichen Zwiebeln); die 
Jerſey-Schalotte (ſehr gut). Gelbe Kartoffelzwiebel (ohne großen Werth). 
Die gewöhnliche Schalotte hat den feinſten Geſchmack, hält aber am wenig⸗ 
ſten lange. 

Lage und Boden. Die Schalotten verlangen einen leichten ſandigen, 
15 friſch gedüngten Boden, einen freien Stand und eine ſonnige trockene 
Lage. 

Erziehung und Behandlung. Sie werden durch die kleinſten 
Brutzwiebeln fortgepflanzt, welche in der Regel im Frühjahr zeitig ½ 
aus einander in 5 Reihen auf das Beet gelegt werden. Sie dürfen nur 
einen halben Zoll hoch mit Erde überdeckt ſeyn, indem ſie ſehr leicht faulen. 
Hat man keinen ſandigen Boden zu ihrer Cultur, ſo iſt es gut, in die 
Reihen etwas Sand einzuſtreuen. Die gewöhnliche Schalotte wird am beſten 
ſchon im Herbſt gelegt, da ſie ſich nicht gut bis ins Frühjahr hält. 

Die Schalottenbeete werden fleißig behackt und von Unkraut rein ge⸗ 
halten, dagegen iſt das Gießen faſt niemals erforderlich. In naſſen Som⸗ 
mern muß man die Zwiebeln durch Aufräumen der Erde vor Fäulniß zu 


Mehrjährige Gewürz⸗ und Zuthatpflanzen. Knoblauch. 269 


bewahren ſuchen; wurden ſie jedoch nicht zu tief gelegt, ſo iſt dieſe Arbeit 
ſelten nothwendig. 

Ernte und Aufbewahrung. Wenn das Kraut im Juni oder Juli 
anfängt abzuwelken, nimmt man die Zwiebeln aus dem Boden und läßt ſie 
an luftigen Orten vollkommen abtrocknen. 

Die Schalottenzwiebeln werden an trocknen, nicht zu kühlen Orten den 
Winter durch trocken aufbewahrt. 

Benutzung. Man benutzt die größern Zwiebeln und u junge Kraut 
der Schalotten als Zuthat zu verſchiedenen Speiſen. 


85. Knoblauch, Knofl., Allium sativum; Ail commun. Aus 
dem ſüdlichen Frankreich und Italien. 


86. Rockamboll, Schlangenknoblauch, Allium scorodoprasum ; 
Rocambole. Wild in mehreren Gegenden Deutſchlands, ſtimmt in der 
Cultur ganz mit dem Knoblauch überein. 


Lage und Boden. Der Knoblauch kommt faſt überall fort, vorzüg⸗ 
lich im leichten, ſandigen und warmen Boden und in warmen Lagen; friſche 
| Düngung ſchadet ihm. Man zieht dieſe Pflanzen ſehr häufig in Wein⸗ 
bergen. 

Erziehung und Behandlung. Die Brutzwiebeln (Zehen) werden 
im März in 1“ von einander liegende Reihen ½ weit und 1—2“ tief ge⸗ 
legt. In ſchweren Boden wird in die Reihen etwas Sand eingeſtreut. 

ö Die Erde um die Knoblauchſtöcke herum wird fleißig aufgelockert und 
die Beete rein von Unkraut gehalten. Bei anhaltendem Regen räumt man 
die Erde um die Wurzeln auf, damit letztere nicht faulen. 

Ernte und Aufbewahrung. Im Auguſt haben die Zwiebeln ihre 
Vollkommenheit erlangt, was man am Gelbwerden der Blätter erkennt. 
Sie werden dann ausgehoben und an luftige Orte zum Abtrocknen gelegt. 
ö Nach dem vollkommenen Abtrocknen werden die Zwiebeln mit dem 
Kraut in Bündel gebunden und an froſtfreien Orten den Wintdr durch 
aufbewahrt. 

ö Benutzung. Man benutzt die Zwiebeln zur Würze verſchiedener 
Speiſen, vorzüglich Fleiſchſpeiſen. Die Zwiebeln der Rockambolls ſind 
größer und haben einen feinern Geſchmack, weßhalb man ſie dem Knoblauch 
vorzieht. 


87. Winterzwiebel, Schnittzwiebel, Hohllauch, Jakobszwiebel, 
Allium fistulosum; Oignette. Stammt aus Sibirien. 


| Lage und Boden. Dieſe Pflanze nimmt mit jeder Lage und jedem 
Boden lieb, ſie gedeiht eben ſo gut im Schatten, wie an ſonnigen 
Plätzen. 

Erziehung und Behandlung. Man erzieht ſie ſowohl aus den 
| | Samen, wie durch Theilung der Stöcke. Der Same wird im Frühjahr in 
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Reihen geſäet und eingegoſſen; ältere Pflanzen werden im Herbſt oder 
Frühjahr zertheilt. Man pflanzt oder ſäet die Winterzwiebeln zu Ein⸗ 
faſſungen, ſeltener auf eigene Beete, wo jede Pflanze 100“ Raum erhalten 
würde. 

Dieſe Pflanze verlangt äußerſt wenige Pflege; Behacken und etwas 
Anhäufeln der Erde iſt das Ganze, was dabei zu thun iſt. Alle 3—4 
Jahre werden die Stöcke ausgehoben, zertheilt und umgelegt. 


Ernte. Im erſten Frühjahr ſchneidet man die jungen Zwiebelröhren 
(Schlotten) ab. Die Zwiebeln ſelbſt, welche klein und weich ſind, werden 
nur bei gänzlichem Mangel anderer Zwiebeln verwendet. 


Samenzucht. Im Lauf des Sommers kommen an den ältern Sten⸗ 
geln in zahlreicher Menge Blüthenſchäfte hervor, welche im Herbſt reifen 
Samen tragen, der ſich 2—3 Jahre hält. 

Benutzung. Man benutzt die jungen Blätter dieſer Pflanze (Schlot⸗ 
ten) im Winter und Frühjahr als Zuthat zu verſchiedenen Speiſen, beſon⸗ 
ders zum Kopfſalat, und es dient dieſe Pflanze zum Erſatz der gewöhnlichen 
Zwiebeln, in der Zeit wo dieſelben fehlen. Auch iſt die Blüthe ein herr⸗ 
liches Bühnenfutter. 

Die Winterzwiebel hält ohne allen Schutz im freien Lande aus. 


88. Schnittlauch, Allium schoenoprasum; Civette. Wächst 
auf feuchten Wieſen an der Donau, Elbe, dem Rhein zc. 


Lage und Boden. Der Schnittlauch verlangt einen mäßig leichten, 
nahrhaften Boden und einen halbſchattigen Standort. Durch Compoſt, 
der an die Stöcke gebracht wird, und beſonders durch friſchen Ofenruß, 
wird der Wuchs des Schnittlauchs außerordentlich befördert. 

Erziehung und Behandlung. Der Schnittlauch wird durch Thei⸗ 
lung der Stöcke vermehrt. Auf fein bearbeitete, kräftige Beete pflanzt man 
5 Reihen der zertheilten Pflanzen, und jede ½“ weit von der andern ent⸗ 
fernt. Man darf den Schnittlauch weder zu tief noch zu hoch pflanzen, in⸗ 
dem er durch beides leidet. 

Die Erde um die Stöcke herum wird fleißig aufgelockert und alle zwei 
Jahre wird der Schnittlauch umgeſetzt, wozu man immer friſche Beete wählt. 
„Die beſte Zeit hierzu iſt das Frühjahr, doch ſetzt man auch im Juli Pflanzen 
um, um zum Herbſt jungen Schnittlauch zu haben. 

Ernte. Man ſchneidet das Kraut den ganzen Sommer hindurch dicht 
am Boden ab, und je öfter es geſchieht, deſto ſchöner wächst es wieder 
hervor. Doch muß man ſich hüten, bei anhaltendem Regenwetter zu ſchnei⸗ 
den, weil durch das eindringende Waſſer die Blätter gelb werden. 

Früherziehung. Man ſetzt eine Anzahl ſchöne Stöcke vor Winters 
in kleine Käſten, und ſtellt dieſe in erwärmte Lokale, oder man pflanzt 
Anfang März Schnittlauchſtöcke auf warme Miſtbeete und erhält in beiden 
Fällen ſehr ſchnell junge Blätter zur Benutzung. 

Durchwinterung. Der Schnittlauch hält ſich zwar ſehr gut im freien 
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Lande, jedoch iſt ein leichtes Ueberdecken mit kurzem verfaultem Dünger, 
beſonders Schafdünger, zuträglich. 

Benutzung. Die jungen Blätter des Schnittlauchs werden als Zu— 
that zu vielen Speiſen, beſonders in Süddeutſchland, häufig gebraucht. Sehr 
oft wendet man dieſe Pflanze zu Einfaſſungen an, wozu ſie ſich des niedern 
Wuchſes wegen ganz beſonders eignet. 


89. Perlzwiebel, Allium Porrum var. 


Eine ſehr zarte, kleine weiße Zwiebel, welche aus dem Lauch hervor— 
gegangen iſt, aber ganz perennirend geworden, und ſich wie der Schnitt— 
lauch durch Brutanſatz vermehrt. Da die Pflanze den Winter durch grünt 
und einige Aehnlichkeit mit dem Schnittlauch hat, wird fie auch Winter- 
ſchnittlauch genannt. Außer den kleinen weißen Zwiebeln wird auch das 
Kraut zur Würze benutzt. 

Man legt die Zwiebeln im September in 6 Reihen je ¼“ entfernt 
auf kräftiges Land; ſie grünen alsbald und vegetiren bis zum Juli, wo die 
Ernte eintritt. Eine beſondere Cultur iſt weiter nicht nöthig. Man kann 
recht wohl ein Beet eine Reihe von Jahren ſtehen laſſen und immer aus 
einem Theil der Zwiebelchen ernten. Die kleinen runden weißen Zwiebeln 
werden eingemacht und dienen als eine ſehr geſchätzte Zuſpeiſe; ſie ſind 
ſehr geſucht und werden gut bezahlt. Man erntet ſie im Juli und Auguſt. 


90. Eſtragon, Bertram, Artemisia Dracunculus; Estragon. 
In Sibirien wild. 


Lage und Boden. Der Eſtragon gedeiht faſt in jeder Lage und 
nimmt auch mit geringem Boden vorlieb, wenn er nur nicht zu gebunden iſt. 

Erziehung und Behandlung. Man vermehrt dieſes Gewächs 
durch Theilung der Wurzelſtöcke im Frühjahr und ſetzt die dadurch erhaltenen 
Pflanzen auf geeignete Beete in 1½“ entfernte Reihen. 

Jeden Winter, nachdem die Stengel abgeſtorben ſind, bringt man auf 
die Beete etwas alten Miſt, und verjüngt alle 3—4 Jahre die Stöcke, in⸗ 
dem man ſie aushebt, theilt und zu neuen Anpflanzungen benutzt. 

Ernte. Man ſchneidet den ganzen Sommer durch das Kraut zum 
Gebrauch ab. Die Haupternte iſt im Juli; das Kraut wird in Büſchel 
gebunden und im Schatten getrocknet und ſo aufbewahrt. 

Durchwinterung. Meiſtens hält ſich die Pflanze ſehr gut im Freien, 
und nur wenn ſie in ſchwerem Boden ſteht, leidet ſie in naſſen Wintern 
mehr durch Fäulniß, als durch Kälte. 

Benutzung. Die jungen Triebe benutzt man als Zuthat zu Salat 
zum Einmachen der Gurken und zum Anſetzen des ſehr beliebten Eſtragoneſſigs. 


91. Wermuth, Wörmt, Artemisia Absinthium; Absinthe. Wächst 
an felſigen Orten in mehreren Gegenden Süddeutſchlands wild. 


Lage und Boden. Er liebt einen trockenen Standort und wächst 
auch im ganz magern Boden. 
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Erziehung und Behandlung. Dieſe dauerhafte Pflanze vermehrt 
man in der Regel durch Nebentriebe, welche aus dem Wurzelſtock hervor⸗ 
kommen, und die man durch Anhäufeln von Compoſt um die Stöcke herum 
ſehr leicht zur Bewurzlung bringt. 

Eine beſondere Behandlung dieſer Pflanze kommt nicht vor: man pflanzt 
gewöhnlich nur einzelne Stöcke auf Rabatten, indem der Verbrauch meiſtens 
nur ſehr gering iſt. 

Ernte. Das Kraut und die jungen Zweige werden den Sommer hin⸗ 
durch, ſo wie man davon Gebrauch machen will, abgeſchnitten. 

Benutzung. Man benutzt den Wermuth zum Anſetzen von Wein 
und Eſſig, ſo wie vorzüglich in der Apotheke und als Hausmittel. Auf 
gleiche Weiſe findet man öfters die Stabwurz, Artemisia Abrotanum, an⸗ 
gepflanzt. 

92. Staudenmajoran, Wintermajoran, Origanum majoranoides. 
Wächst in den ſüdlichen Theilen der Schweiz. 


Lage und Boden. Dieſe Pflanze nimmt mit jedem etwas lockern 
Boden und jedem Standort vorlieb. 

Erziehung und Behandlung. Man vermehrt ſie ſowohl durch 
Samen als durch Wurzeltheilung. Der Same wird auf ſchattige Saatbeete 
geſäet und die aufgegangenen, ſo wie die durch Theilung erhaltenen Pflanzen 
meiſtens als Einfaſſung angepflanzt. 

Die Pflanzen werden öfters behackt und im Spätherbſt nach dem Ab⸗ 
ſchneiden der Stengel leicht überdüngt. 

Ernte. Man ſchneidet den ganzen Sommer hindurch die jungen Triebe 
zum Verbrauch ab. 

Samenzucht. Unbeſchnittene Pflanzen tragen im Auguſt reifen Sa⸗ 
men, welcher 3—4 Jahre keimfähig bleibt. 

Benutzung. Man benutzt die Blätter und Zweige dieſer Pflanze auf 
gleiche Weiſe wie den gewöhnlichen Majoran, jedoch ſtehen ſie dem letztern 
an Gewürzhaftigkeit etwas nach. 

Dieſe Pflanze hält ohne Bedeckung unſere Winter recht gut aus. 


93. Staudenbohnenkraut, Bergbohnenkraut, Satureja mon- 


tana; aus den Alpen. 


Dieſe zum Erſatz des gewöhnlichen Bohnenkrauts ſehr gut brauchbare 
Pflanze ſtimmt in ihrer Cultur ganz mit dem Staudenmajoran überein; ſie 
hat gewürzhaftere Blätter als das gewöhnliche Bohnenkraut und macht 
daſſelbe völlig entbehrlich. 


94. Spaniſcher Kerbel, Süßkerbel, Myrrhis odorata; Cerfeuil 
musquee. Aus den Alpen. 


Lage und Boden. Die Pflanze liebt etwas Schatten und einen leichten, 
nahrhaften Boden. 
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Erziehung und Behandlung. Man ſäet den Samen im September 
an Ort und Stelle gewöhnlich in Reihen auf ſchattige Beete, wo die Pflanzen 
im Frühjahr aufgehen und ſich bald beſtocken. 

Der Boden wird locker und rein von Unkraut gehalten. Jeden Herbſt 
werden die Beete leicht überdüngt. Nach 3—4 Jahren muß eine neue Saat 
vorgenommen werden. 

Ernte. Man ſchneidet die jungen Blätter vom April an den ganzen 
Sommer hindurch nach Belieben ab. 

Samenzucht. Zweijährige und ältere Pflanzen tragen eine große 
Menge Samen, welcher im Juli reift und zwei Jahre keimfähig bleibt. 

Benutzung. Man benutzt die jungen Blätter zu Kräuterſuppen und 
dergl. Der ſpaniſche Kerbel findet ſich weniger angebaut als der gewöhnliche. 

Dieſe Pflanze hält ſich recht gut im freien Land. 


95. Gartenraute, Weinraute, Ruta graveolens; Rue. Süd⸗ 
europa. 


Lage und Boden. Die Raute nimmt mit jedem Gartenboden vor— 
lieb, ſo wie ſie auch in jeder Lage fortkommt; doch iſt ein ſchwerer Thon 
ihr nicht zuſagend. 

Erziehung und Behandlung. Man vermehrt ſie durch Samen, 
ſowie durch bewurzelte Nebentriebe. Die Samen ſäet man zeitig im Früh— 
jahr auf ſchattige Saatbeete; um bewurzelte Nebenzweige zu bekommen, 
häufelt man Compoſt um die Pflanzen an. 

Die Raute wird ſelten auf beſondere Beete gepflanzt, ſondern meiſtens 
nur in einigen Stöcken auf Rabatten gezogen. Die Stöcke dauern viele 
Jahre aus. 

0 9 Das Kraut ſchneidet man den Sommer durch nach Bedürf— 
niß ab. 

Samenzucht. Die ältern Stöcke geben im Auguſt reifen Samen, 
welcher, jo wie die Kapſeln gelb werden, eingeerntet wird und ſich 3—4 
Jahre hält. 

Benutzung. Die friſchen Blätter werden zu Saucen benutzt und klein 
geſchnitten auf Butterbrod gegeſſen. Auch wird das Kraut in der Apotheke 
gebraucht. 

Nur in ſehr ſtrengen Wintern leidet die Raute, und es iſt gut, ſie bei 
heftiger Kälte mit Tannenreis zu überdecken. 


96. Gartenſalbei, Salbei, Salvia officinalis; Sauge. Sie wächst 
im ſüdlichen Frankreich wild. 
Varietäten: Schmalblättrige, Breitblättrige und Buntblätt⸗ 
rige Salbei. 
Lage und Boden. Die Salbei wächst faſt in jedem Boden; ſie liebt 
eine ſonnige, warme Lage und etwas Schutz bei ſtrenger Kälte. 
Erziehung und Behandlung. Man erzieht die Salbei aus Samen, 
der auf Saatbeete im Frühjahr ausgeſäet wird, oder durch Zertheilung der 
Lucas, Gemüſebau. 3. Aufl. 18 
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Stöcke, welche man im Frühjahr vornimmt. Die Pflanzen werden auf 1“ | 
Entfernung geſetzt. 3 J 

Meiſtens pflanzt man die Salbei als Einfaſſung; um ſie niedrig zu 
erhalten, muß ſie öfters zurückgeſchnitten werden und alle drei Jahre muß 
eine Umpflanzung ſtattfinden. Das Zurückſchneiden darf nach dem Monat 
Juli nicht mehr geſchehen, damit die jungen Triebe gut ausreifen können 
und nicht dem Erfrieren ausgeſetzt ſind. 

Ernte. Man ſchneidet die Salbeiblätter kurz vor Entwicklung der 
Blüthenſtengel zum Trocknen ab. 

Samenzucht. Der Same, den die Pflanze ziemlich reichlich trägt, 
wird, ſobald er ſchwarz zu werden beginnt, eingeerntet; er bleibt 3—4 Jahre 
keimfähig. 

Benutzung. Wegen ihres gewürzhaften Geruchs und Geſchmacks wird 
das Kraut als Zuthat zu verſchiedenen Speiſen gebraucht. 

Außerdem benutzt man ſie in der Apotheke. Die buntblättrigen Spiel⸗ 
arten geben äußerſt zierliche Einfaſſungen. 


97. Bſop, Hyssopus officinalis; Hyssope. Wächst im ſüdlichen 
Deutſchland wild, beſonders an ſonnigen Stellen in Oeſtreich und der 
Schweiz. 


Lage und Boden. Der Qſop liebt einen warmen Standort und 
einen leichten lockern Boden. 

Erziehung und Behandlung. Man vermehrt den Yſop theils 
aus Samen, theils aus Theilung der Stöcke. Die Samen werden im 
Herbſt auf Saatbeete geſäet und die jungen Pflanzen im Mai verſetzt. 
Alte Stöcke theilt man im Frühjahr und pflanzt in einer Weite von ¼½“ 
Beete oder Rabatten damit an. 

Oefteres Behacken ſagt der Pflanze ſehr zu, ſo wie auch öfteres Be— 
gießen bei ſehr anhaltender Dürre. Jeden Herbſt bringt man etwas ver⸗ 
rotteten Dünger an die Pflanze und legt ſie alle drei Jahre um. 

Ernte. Das Kraut wird, wenn man es trocknen und aufbewahren 
will, vor Eintritt der Blüthe geſchnitten, ſonſt zu jeder beliebigen Zeit. 

Samenzucht. Unabgeſchnittene Pflanzen geben in der Regel im 
Herbſt reifen Samen, welcher vier Jahre keimfähig bleibt. 

Benutzung. Man benutzt die jungen Blätter und Triebe grün und 
getrocknet als Zuthat zu Salaten und in der Apotheke. Als Einfaſſungs⸗ 
pflanze iſt der Yſop ſehr zu empfehlen. 

98. Meliſſe, Citronen⸗Meliſſe, Melissa officinalis; Melisse. Wächst 
an waldigen Orten in der ſüdlichen Schweiz wild. 


Lage und Boden. Die Meliſſe liebt etwas Schatten und einen 
humusreichen, lockern Boden. Die Beete werden jeden Winter mit ver⸗ 
faultem Dünger leicht überſtreut. 

Erziehung und Behandlung. Man erzieht ſie aus Samen, ge⸗ 
wöhnlich aber durch Theilung der Stöcke. Der Same wird im Frühjahr 
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auf ſchattige Saatbeete geſäet und die aufgegangenen Pflanzen ſpäter in 
4 Reihen 1“ auseinander auf Beete gepflanzt. 

Die Theilung aller Stöcke geſchieht im April und die Pflanzung in 
gleicher Weiſe wie bei den Samenpflanzen. Alle drei Jahre iſt das Um— 
legen nöthig. Die Beete werden locker und rein von Unkraut gehalten. 

Ernte. Man ſchneidet das Kraut im Juni ab und trocknet es ſchnell 
im Schatten. 

Samenzucht. Um Samen zu erziehen läßt man einige Stöcke un⸗ 
abgeſchnitten; er hält ſich 2—3 Jahre keimfähig. N 

Durchwinterung. In der Regel überwintert die Meliſſe gut im 
freien Land und leidet nur in naſſen Wintern durch Fäulniß. Es iſt daher 
gut, vor Winter etwas Sand an die Stöcke zu bringen. 

Benutzung. Man benutzt das Kraut der Meliſſe zur Würze man⸗ 
cher Speiſen, vorzüglich aber in der Apotheke, wohin es oft verlangt wird; 
außerdem wird der ſog. Carmelitergeiſt vorzüglich aus dieſer Pflanze bereitet. 


99. Krauſemünze, Mentha crispa; Menthe crepue. 
100. Pfeffermünze, Mentha piperita; Menthe poivrier. Beide 
Arten gehören der deutſchen Flora an. 


Lage und Boden. Die Münzen kommen faſt in jedem Boden in 
nicht zu trocknen Lagen recht gut fort. Man überſtreut die Beete jeden 
Winter dünn mit kurzem Dünger. 

Erziehung und Behandlung. Dieſe beiden Münzen werden faſt 
ausſchließlich durch Wurzeltriebe fortgepflanzt. Die Anlage neuer Beete 
geſchieht im Herbſt oder zeitig im Frühjahr, indem die durch Zertheilung 
erhaltenen Pflanzen zu 4 Reihen auf das Beet 1“ aus einander nicht zu 
tief eingepflanzt werden; man wechſelt ſtets das Land und gibt friſchen 
Boden. 

Die Beete werden rein von Unkraut gehalten und bei trocknem Wetter 
vorzüglich die Pfeffermünzbeete gehörig begoſſen. Alle 2 —3 Jahre werden 
an andern Plätzen neue Beete angelegt. 

Ernte. Um das Kraut zu trocknen, ſchneidet man vor Eintritt der 
Blüthe die Stengel 1“ über dem Boden ab. Nach dem Schnitt iſt es ſehr 
gut, die Beete mit Compoſt zu beſtreuen. 

Durchwinterung. Gewöhnlich dauern die Münzen recht gut im 
Freien aus und nur alte Stöcke erfrieren. Durch die Ueberdüngung wird 
ihnen ein wohlthätiger Schutz zu Theil. 

Benutzung. Die Blätter dieſer beiden Münzenarten werden nur ſelten 
in der Küche gebraucht, dagegen als Hausmittel und beſonders in die Apo⸗ 
theken ſehr geſucht und dort gut bezahlt. 


101. Gartenthymian, Thymus vulgaris; Thym commun. 
Stammt aus Spanien und Iſtrien. Spielart: der Citronenthymian. 


Lage und Boden. Der Thymian liebt einen trocknen, warmen und 
leichten Boden und geſchützte Lage. 
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Erziehung und Behandlung. Man vermehrt ihn durch Samen 
und durch Theilung der Stöcke; man ſäet den Samen im April in kalte 
Miſtbeete, von wo die Pflanzen im Mai auf Beete oder zu Einfaſſungen 
3/,‘ von einander ausgepflanzt werden. Die Theilung der Stöcke wird im 
Frühjahr vorgenommen. 

Die Stöcke können 3—4 Jahre oder auch länger an demſelben Platz 
ſtehen bleiben; man ſtreut im Herbſt ein wenig gut verfaulten Dünger zwi⸗ 
ſchen die Pflanzen und hackt ihn im Frühjahr unter. Durch gehöriges Be⸗ 
ſchneiden werden die Pflanzen am Boden recht buſchig. 

Ernte. Für den Küchengebrauch wird das ganze Jahr hindurch das 
Kraut abgeſchnitten. Der Hauptſchnitt, um das Kraut zu trocknen, fällt 
in den Juni oder Juli. 

Samenzucht. Um Samen zu ziehen darf man die Stöcke nicht be= 
ſchneiden, ſie geben dann gewöhnlich im Auguſt reifen Samen, welcher vier 
Jahre lang keimfähig bleibt. 

Durchwinterung. Junge kräftige Pflanzen leiden ſelten in unſern 
Wintern, dagegen leiden ſehr oft die älteren. Es iſt ſehr gut, im Herbſt 
die Stöcke etwas zu behäufeln. 

Benutzung. Die jungen Triebe des Thymians dienen friſch und ge= 
trocknet zur Würze der Speiſen. Dieſe Pflanze iſt als Einfaſſungspflanze 
ſehr gut zu verwenden. 


102. Lavendel, Spike, Lavandula Spica; Lavande. Eine ſtrauch⸗ 
artige Staude, die im ſüdlichen Tyrol wild wächst. 


Varietäten: a) ſchmalblättriger, b) breitblättriger Lavendel. 

Lage und Boden. Der Lavendel gedeiht in jedem nicht zu ſchweren 
Boden, liebt beſonders aber eine warme, geſchützte Lage und ein lockeres, 
mäßig nahrhaftes Land. 

Erziehung und Behandlung. Man erzieht den Lavendel nur ſelten 
aus Samen, welcher im Frühjahr in kalte Miſtbeete geſäet wird; am leich⸗ 
teſten wird er durch Zertheilung der Wurzeln fortgepflanzt, indem die alten 
Stöcke im Frühjahr ausgehoben, zertheilt und ¼“ von einander gepflanzt 
werden, welches alle drei Jahre geſchieht. 

Man pflanzt den Lavendel meiſtens als Einfaſſung auf Rabatten und 
hält ihn durch Beſchneiden ziemlich niedrig, dieſes darf aber erſt nach der 
en geſchehen, jedoch nicht zu ſpät, indem die jungen Zweige ſonſt gern 
erfrieren. 

Ernte. Die Blühen werden vor ihrem völligen Aufblühen geſchnitten, 
zu welcher Zeit auch das Kraut am beſten einzuernten iſt. 

Samenzucht. Zum Samentragen läßt man die zuerſt blühenden 
Zweige ſtehen, ſchneidet ſie, wenn die unterſten Kapſeln ſchwarze Samen 
enthalten, ab, und läßt ſie gut nachreifen. 

Benutzung. Man benutzt den Lavendel weniger in der Kuͤche, als 
in der Medizin und in der . als Räuchermittel und zum Ver⸗ 
treiben der Motten. 
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103. Rothblühende Monarde, Monarda coceinea (M. di- 
dyma). Aus Pennſylvanien. 


Lage und Boden. Die Monarde liebt einen nahrhaften, kräftigen, 
etwas feuchten Boden und gedeiht auf ſonnigen, wie ſchattigen Standorten 
gleich gut. 

Erziehung und Behandlung. Man vermehrt dieſe Pflanze durch 
Samen, leichter jedoch durch Theilung der Stöcke, welches im April ge— 
ſchieht; die dadurch gewonnenen Pflanzen ſetzt man 1 ½“ aus einander in 
3 Reihen auf gut gedüngte Beete. 

Alle drei Jahre werden die Pflanzen durch Umlegen und Theilen ver- 
jüngt, jeden Herbſt wird alter Miſtbeetdung zwiſchen dieſelben eingegraben. 

Ernte. Man ſammelt den Sommer hindurch die jungen Zweige, 
Blätter und Blüthen. 

Benutzung. Die Blüthen werden zur Verzierung mancher Speiſen 
gebraucht, die Blätter als Würze und als Thee benutzt. In Nr. 32 des 
5. Jahrgangs der Frauendorfer Gartenzeitung findet ſich eine ausführliche 
Beſchreibung über Anwendung und Werth dieſer ſchönen Pflanze. 


104. Der Waldmeiſter, Asperula odorata. In Deutſchland 
wild. 


Dieſer zierliche und ſehr gewürzhafte Einwohner unſerer Laubwälder 
verdient, wie es jetzt auch ſchon geſchieht, einen Standort in den Gärten, 
um den würzigen Maitrank zu ſpenden. Man wählt halbſchattige Stand⸗ 
orte und ſucht Lauberde und Holzerde oder Abfall aus dem Holzſtall hin⸗ 
reichend dem Boden beizumiſchen. Man pflanzt am beſten im Spätſommer 
und Herbſt und es beſteht die ganze Pflege darin, daß wenn man ein Beet 
recht ſchön erhalten will, man daſſelbe jährlich mehreremal mit halbver— 
faultem Laub dünn überſtreut. Man ſchneidet das Kraut unmittelbar vor 
der Blüthe und verwendet es ſogleich oder trocknet es im Schatten, um es 
ſpäter zu verwenden. Da die Pflanze noch nicht in den Handelsgärten 
feilgeboten wird, iſt es nöthig, ſich die zur Anpflanzung nöthigen Setzlinge 
aus dem Walde zu verſchaffen. 


105. Die Engelwurz oder Angelica, Archangelica officinalis; 
Angelique. In feuchten Wäldern Deutſchlands wild. 


Dieſe Doldenpflanze, welche an Bachufern in Deutſchland wild wächst 
und ſich durch ihre grünen Doldenblüthen leicht erkennen läßt, hat eine 
ſehr gewürzhafte Wurzel, wegen welcher ſie als Arzneipflanze angebaut 
wird. Man verwendet aber auch die markigen Stengel und die dicken 
Blattſtiele, in Zucker eingemacht, zu Confituren und auch die Samen als 
Zuſatz werden zu Liqueuren benutzt. 

Die Angelica verlangt einen kräftigen, friſchen Boden und halbſchat⸗ 
tigen Standort. Die Samen werden im September geſäet oder auch erſt 
im März, leicht mit Compoſt und . Miſt bedeckt, am beſten an Ort 
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und Stelle in Linien. Man kann die Pflanzen auch im Spätherbſt verſetzen. 
Außer fleißigem Behacken und mäßigem Gießen iſt keine beſondere Cultur⸗ 
maßregel zu beachten. Die Stengel ſchneidet man im Mai oder Juni des 
zweiten oder dritten Jahres. Nach dem dritten Jahre ſtirbt die Pflanze ge⸗ 
wöhnlich ab, während ſie im zweiten meiſtens nur 1—2“ hohe Stengel, 
die noch nicht in Blüthe kommen, bildet. Die nicht Samen tragenden (ge= 
ſchnittenen) Pflanzen dauern oft 5—6 Jahre. 


106. Der Alant, Inula Helenium, in Süddeutſchland und der 
Schweiz heimiſch. | 
Eine hochwachſende, ſehr dauerhafte Pflanze, deren Wurzeln als Thier⸗ 
arzneimittel gebraucht werden, welche aber auch wie Kalmus überzuckert und 
als Deſert aufgetragen wird. Obgleich keine Gemüſepflanze in eigentlichem 
Sinne, erwähne ich dieſe Pflanze doch hier, da man oft die Wurzeln ge— 
trocknet gut verwerthen kann. Die Pflanze nimmt mit einem Mittelboden 
vorlieb, verlangt aber im Herbſt etwas Miſtcompoſt, der um die Stöcke 
eingegraben wird, und öfteres Behacken. Die Pflanze wird durch Theilung 
alter Stöcke vermehrt und auch durch Samen, der auf ſchattige Beete im 
Frühjahr geſäet wird, fortgepflanzt. Man gibt jeder Pflanze 2½—3 2° 
Raum und erntet von den zwei Jahre alten und ältern Pflanzen die Wur- 
zeln im Spätjahr. Dieſe werden geſpalten, getrocknet und ſo verkauft. 


Als ziemlich entbehrlich ſind zu betrachten: 

107. Breitblättrige Kreſſe, Pfefferkraut, Rautenkreſſe, Lepi- 
dium latifolium. Wächst an mehreren Orten in Süddeutſchland und 
in der Schweiz auf Wieſen. 

Dieſe Pflanze dient als Zuthat zu Salaten, ſie hat einen ſehr ſcharfen 
und nicht angenehmen Kreſſegeſchmack. 

108. Garten⸗Pimpinelle, Becherblume, Poterium Sanguis- 
orba; Petite Pimpernelle. Dieſe Pflanze wächst beſonders auf Kalk⸗ 
hügeln und andern Orten durch ganz Deutſchland. 

Dieſe Pimpinelle wird faſt nirgends mehr als Gartenpflanze, dagegen 


als Waidepflanze für Schafweiden eultivirt. Sie wurde hie und da früher 
als Salatzuthat benutzt. 
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Bwölfte Klaſſe. 
Mehrjährige Nachtiſchfrüchte. 


109. Die Erdbeere, Fragaria. Hieher gehören mehrere Species. 


Arten und werthvollſte Varietäten: 

1) Die Walderdbeere, Fragaria vesca und collina mit kleinen rund⸗ 
lichen oder kegelförmigen Früchten und etwas zurückgebogenem Kelch, 
Die immerblühende Unterform tft die Fr. y. semperflorens, die Alpen⸗ 
oder Monatserdbeere. 

Sorten: de Jonghes Wald-Erdbeere, die Majaufe oder 
Bargemon, die Verſailler Monats-Erdb., die St. Gilles 
Monats-Erdb., Janus, Rothe und Weiße Monats-Erdb., 
Rothe und Weiße rankenloſe Monats-Erdb. oder de 
Gaillon. 

2) Die Moſchuserdbeere, Frag. elatior; dieſe liefern die vorzüg⸗ 

lichſten und am reichſten gewürzten Früchte; manche Pflanzen werden 
unfruchtbar und bilden ſogenannte Caprons, welche entfernt werden 
müſſen. Der Blüthenſtengel iſt lang und theilt ſich erſt oben, die 
Blätter ſind gefältelt. 

Sorten: Schöne von Bordelaiſe, Myatts fruchtbare, 
Königliche Moſchus-Erdb. 

3) Scharlach-Erdbeeren, Fr. virginiana; mit runden, nur mittel⸗ 
großen und meiſt immer rothen Früchten und abſtehendem Kelch; 
hieher gehören die früheſten Sorten: 

die Roſeberry, Aſa Gray, Bechive oder Bienenſtock— 
Erdbeere. | 

4) Chilierdbeere, Fr. chilensis; Großfrüchtige vortreffliche Erdbeere 
mit aufgerichtetem Kelch, behaarten Blättern und Blattſtielen und 
großen Blüthen; hieher gehören die ſpäteſten Erdbeeren. 

Sorten: Chili-Erdbeere, Mad. Eliſa Vilmorin, Chili 
Orange. 

5) Ananas- oder Engliſche Erdbeeren, Fr. grandiflora; hieher ge⸗ 
hören die meiſten der beſſern großfrüchtigen Erdbeerſorten, die ſog. 
Brößlinge. Blumen groß, ausgebreitet, Kelchblätter oft aufſtehend; 
Blätter groß, lederartig, glatt. 

Sorten: Ananas-Erdb., Remontirende Ananas-Erdb., 
Abrah. Lincoln, Baron Deman de Linick, Schöne Con- 
choise, Weiße von Bicton, Charles Downing, Con- 
stante, Herzog von Malakoff, Marguerite, Surpasse 
Mammouth, Lucas, Fillmore, Sir Harry, Brittish 
Sovereign, Garibaldi, Globe, White Pine Apple, 
Gweeniver, Green prolific, Ascot Pine Apple, Wil⸗ 
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ſons Albany, Boule d'or, Mr. Radeliff, Her Majeſty, 
Pr. Alice Maud, Monitor, Graf Vismarck, F. Fürer, 
F. Glöde u. a. | 

Lage und Boden. Die Erdbeeren gedeihen am beſten in einer öſt⸗ 
lichen Lage, wo ſie von Mittag an Schatten genießen. In der vollſten 
Sonne erreichen die Früchte trotz allem Begießen nur ſelten ihre ganze 
Vollkommenheit und in ganz ſchattigen Lagen werden die Früchte nicht voll⸗ 
kommen ſüß. Der Boden für Erdbeeren ſoll mehr feucht als trocken, frucht⸗ 
bar und im beſten Culturzuſtand ſeyn. 

Eine obere Düngung iſt für die Erdbeeren beſſer als vieler in den 
Boden gegrabener Miſt, welcher gar oft den Geſchmack verſchlechtert. Ferner 
fördern Dunggüſſe vor der Blüthe und unmittelbar nach der Ernte das 
Gedeihen ſehr. Wer ſchöne Erdbeeren ernten will, darf aber nicht ver- 
ſäumen, die Erde der Beete ſtets mit Miſt oder angefaultem Laub dünn zu 
überdecken. 

Erziehung und Behandlung. Man zieht die Erdbeeren aus Sa⸗ 
men, wodurch man oft neue Spielarten erhält, gewöhnlich vermehrt man 
ſie jedoch durch Wurzelausläufer. Theilung der alten Stöcke iſt nicht 
zu empfehlen, weil dieſe immer kleinere Früchte geben. Am beſten zur Fort⸗ 
pflanzung ſind die ausgebildetſten im Frühjahr zuerſt hervorgekommenen 
Ausläufer, deren vollſtändige Bewurzelung man durch Einlegen und fleißiges 
Begießen zu befördern ſuchen muß. Dieß geſchieht am beſten, indem man 
Töpfe mit guter Erde gefüllt neben den Stöcken einſenkt und die Ranken 
darauf legt, dieſe befeſtigt und nach 2—3 Wochen bewurzelt abſchneidet. 
Auf dieſe Weiſe erhält man im Juli und Auguſt gut bewurzelte Ausläufer, 
welche in dieſer Zeit zur Anlage neuer Beete verwendet werden. 

Man pflanzt dieſe Ausläufer auf friſch gegrabene Beete, je nach der 
Größe, welche die betreffende Sorte als ausgebildete Pflanze erreicht, 3—4 
Reihen auf das Beet, und in den Reihen 1½ —2“ von einander entfernt. 
Die gewöhnliche Pflanzzeit iſt der Auguſt; allein man kann auch im Früh⸗ 
jahr und ſelbſt in der Blüthe verſetzen. Letzteres iſt beſonders wichtig bei 
denjenigen Sorten, wo unfruchtbare Pflanzen vorkommen, die man dann faſt 
ganz vermeiden kann. In denſelben ſind nur männliche Staubfäden und 
keine Narben, weßhalb ſolche Blüthen auch keine Früchte bilden können. 

Nachdem die Pflanzen auf den neu angelegten Beeten gut angewachſen 
ſind, wird die Erde ſorgfältig gelockert und alle hervorkommenden Ranken 
ſogleich vertilgt. Bei Eintritt des Winters wird zwiſchen die Pflanzen 
kurzer Dung eingeſtreut, welcher im nächſten Frühjahr mit Vorſicht unter⸗ 
gehackt wird. Sämmtliche alte Blätter werden ſauber abgeſchnitten und 
während der Blüthe ſowohl als bei dem Anſetzen der Früchte bet trockner 
warmer Witterung reichlich begoſſen. In dem erſten und zweiten Jahre 
nach der Anlage des Beetes werden ſämmtliche Ausläufer, ſobald ſie er⸗ 
ſcheinen, ſogleich weggeſchnitten, im dritten Jahre läßt man die ſchönſten 
zur Anlage neuer Beete wachſen. Man läßt die Beete höchſtens 4 Jahre 
alt werden und beobachtet während dieſer Zeit die angegebene Behandlung 
und Pflege. 


1 
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Ernte. Je nach der Eigenthümlichkeit der verſchiedenen Sorten, die 
man anbaut, tritt die Ernte im Mai, Juni, Juli oder auch im S ptember 
und Oktober nochmals ein, welches letztere bei den Monatserdbeeren der 
Fall iſt. Bei dem Anbau der großfrüchtigen Sorten iſt es ſehr vortheil— 
haft, kurz vor der Reife die Beete dünn mit feingeſchnittenem Stroh (Hecker⸗ 
ling) zu überſtreuen, einmal damit die Früchte nicht von der Erde beſchmutzt 
werden und zweitens als beſtes Mittel gegen die Schnecken. 

Früherziehung. Um mit Erfolg Erdbeeren zu treiben pflanzt man 
vorzüglich von der Monatserdbeere einjährige Samenpflanzen und von der 
virginiſchen Erdbeere kräftige einjährige Schößlingspflanzen in Töpfe, mit 
nahrhafter lehmig⸗ſandiger Erde im Juli oder Auguſt ein. Dieſe läßt man 
im Schatten gut anwurzeln, ſtellt ſie nach 14 Tagen an ſonnige Stellen, 
wo ſie bis zum Eintritt des Winters bleiben. Man bewahrt ſie ſodann in 
einem froſtfreien Gewölbe oder alten Miſtbeetkaſten bis Ende Februar auf, 
wo man fie in nicht zu warme Miſtbeete ganz dicht unter das Glas ein— 
gräbt, und wo ſie Ende März in Blüthe kommen. Zu dieſer Zeit wird 
reichlich gelüftet und die Töpfe dürfen niemals austrocknen. Nach dem 
Anſetzen der Früchte bringt man die Töpfe auf ein neues, etwas wär⸗ 
meres Beet, wo ſie bei paſſender Behandlung gegen Ende April reife Früchte 
geben. 

Benutzung. Die Benutzung der Erdbeeren als eine der feinſten und 
beliebteſten Früchte iſt bekannt. 

Die jungen Blätter geben außerdem einen wohlſchmeckenden Thee. 


In der Monatsſchrift für Pomologie 1857 gibt Hofgarteninſpector 
Borchers von Herrenhauſen eine ſehr intereſſante Mittheilung über Erd⸗ 
beercultur, aus welcher hier Folgendes einen Platz finden möge: 

„In den königlichen Gärten zu Herrenhauſen iſt die Erdbeerencultur 
ſeit Jahren zu einem ſo hohen Grade der Vollkommenheit gelangt, 
daß fie der in England, wo fie ſchon ſeit langen Jahren in hohem Rufe 
ſtand, jetzt gewiß in keiner Beziehung nachſteht. Erdbeeren fehlen hier faſt 
das ganze Jahr hindurch nicht und ſind ſowohl durch Treiberei erzeugt, wie 
im Freien erzogen, von außerordentlichem Wohlgeſchmacke, ſowie von be— 
deutender Größe und Schönheit. 

Um ſchöne, vollkommene Erdbeerenfrüchte zu erzielen, darf man die zur 
Fruchterzeugung beſtimmten Beete nicht älter als 2—3 Jahre werden laſſen. 
— Nach dem dritten Jahre werden die Mutterſtöcke der Erd⸗ 
beeren an Ertragfähigkeit bedeutend verlieren und entweder 
durch Alter, oder in Folge ungünſtiger Witterung, als Kälte, anhaltende 
Trockniß oder Feuchtigkeit, abzuſterben anfangen und muß man aus dieſem 
Grunde frühzeitig genug für die Herſtellung neuer, kräftiger Fruchtbeete 
Sorge tragen. 

Die Anlage neuer Beete wird nur durch junge, kräftige, gutbe⸗ 
wurzelte Nebentriebe bewerkſtelligt. 

Vom Ende Juli bis Ende Auguſt richtet man Beete von 3½¼—4“7 
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Breite her; auf dieſe Beete werden 3 Reihen, die beiden äußern ½“ von 
den Beetkanten entfernt, und genau in der Mitte derſelben die 3. Reihe ge⸗ 
pflanzt. — Die Pflanzen ſelbſt ſetzt man 2 ¼“ aus einander und bringt 
jedesmal 2—3 Stück derſelben, jede 2“ von der andern entfernt, 
zuſammen. 

Will man gute Fruchtbeete herſtellen, ſo iſt es durchaus nöthig, auf 
die Pflege derſelben große Aufmerkſamkeit zu verwenden; die Beete müſſen 
vor Allem durchaus rein von Unkraut gehalten und die Pflanzen während 
des Sommers von allen Nebentrieben befreit werden. Läßt man die Neben⸗ 
triebe oder nur einen Theil derſelben ſtehen, ſo ernähren ſie ſich auf Koſten 
der Hauptpflanzen, ſchwächen dieſe und entziehen ihnen die Befähigung, 
viele und große Früchte zu erzeugen. 

Die Erdbeeren lieben einen etwas feuchten, ſchweren, nahrhaften 
und ein wenig beſchatteten Boden; in jedem trockenen und leichten 
Boden iſt es bedeutend ſchwieriger, die Erdbeerenfrüchte ſicher zu großer 
Vollkommenheit zu bringen. — Hier muß die Kunſt thätig eingreifen und 
wenn es möglich iſt, außer einer guten Düngung der Felder, beſonders für 
Herbeiſchaffung und Vermengung des Bodens mit ſchwerer Erde, Marſch— 
boden oder Lehm, Sorge tragen. 

Vor Allem aber iſt es bei der Verwendung eines leichten Erdbodens 
zur Erdbeerencultur nöthig, bei anhaltend warmer und trockener Witterung 
die Fruchtpflanzen gut zu begießen, was mit Fluß- oder Regenwaſſer, 
in Ermangelung deſſelben aber mit Brunnenwaſſer, welches einige Stunden 
der freien Luft ausgeſetzt war, gegen Abend zu verrichten iſt. 

Wenn gleich die Erdbeeren in mäßig kalten Wintern, bei ſonſt völlig 
geſundem Zuſtande und bei Jugend der Pflanzen, nicht leicht durch Kälte 
leiden, fo iſt doch eine Bedeckung derſelben während des Winters anzu- 
rathen, da eine Kälte, die höher als 15 R. ſteigt, auch auf viele Erdbeer⸗ 
ſorten tödtend wirkt, namentlich im 2. oder 3. Jahre ihres Alters. 

Ich habe mit Vortheil immer alten, faſt ganz verrotteten Miſt zur 
Bedeckung der Erdbeeren verwendet, der in einer Höhe von 2“ auf die 
Felder gebracht, überall ausgebreitet wird und nur die Herzen der Pflanzen 
unbedeckt läßt. Die Wurzeln der Pflanzen ſind dadurch gegen bedeutende 
Beſchädigung durch Froſt geſichert, eine Fäulniß kann nicht entſtehen und 
außerdem dienen die dem Miſte gegen das Frühjahr entweichenden Nah⸗ 
rungstheile zu einer bedeutenden Kräftigung der Beete. Mit der ſich ein⸗ 
4 Frühlingswärme wird der Miſt natürlich wieder von den Beeten 
entfernt. 

Eine Bedeckung des Bodens iſt, um die Zeit der Fruchtreife, von großer 
Wichtigkeit für das Anſehen, die Haltbarkeit und den Geſchmack der Früchte. 
Eine, durch Regenwetter mit Erde beſpritzte Frucht hat, wenn fie gewaſchen 
iſt, nicht allein das Anſehen und den beſten Theil ihres Geſchmacks ver— 
loren, ſondern taugt wenig zu laͤngerer Aufbewahrung und iſt noch weniger 
zu Verſendungen geeignet. 

Ich laſſe einige Wochen, bevor die Reife der Erdbeerenfrüchte beginnt, 
in einem benachbarten Forſte Moos ſammeln und ſetzte es mehrere Tage, 
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dünn auseinander gebreitet, der Luft und Sonne aus, während es wie ge— 
mähtes Gras oft gewendet und fo völlig getrocknet wird. Durch dieſes 
Ausbreiten und Wenden in dünnen Schichten, in der Sonnenwärme, werden 
alle ſchädlichen Inſekten, als Schnecken ꝛc., welche den Früchten Schaden zu— 
fügen könnten, getödtet, und ich habe durch Anwendung deſſelben noch nie— 
mals Nachtheile bemerkt. — Dagegen hält das Moos die Früchte völlig 
rein von Schmutz, behindert das Wachsthum des Unkrautes und was für 
den hieſigen, leichten, trockenen Boden von großem Werth iſt: es hält ſich 
die Feuchtigkeit unter der Moosbedeckung beſonders gut.“ 

Herr Pfarrer Görges in Lüneburg theilt ebenfalls in der Pomo— 
logiſchen Monatsſchrift eine wichtige Erfahrung und ganz abweichende Cultur 
der Erdbeeren und zwar in magerem Sandboden mit, aus welcher ich hier 
nur folgende Stellen anführen will: 

„Soll ein Beet neu bepflanzt werden, ſo laſſe ich daſſelbe auf 1—1'),‘ 
Tiefe ausgraben und auf dem geebneten Boden der Grube eine ſtarke Schicht 
Kuhdünger ausbreiten, auch, wenn ich fie habe, noch eine zweite Schicht 
Laub darüber werfen, und darauf die in der oben angegebenen Weiſe ge— 
miſchte Erde auffüllen, wodurch eine viel gleichmäßigere und nachhaltigere 
Befruchtung der Erde erzielt wird, als bei dem gewöhnlichen Eingraben des 
Miſtes. Auf das ſo zubereitete Feld werden die Erdbeeren im Auguſt, oder 
aus dem weiter unten angegebenen Grunde noch lieber im Frühlinge zu 
1½“ Entfernung ausgepflanzt. Dann laſſe ich fie, ohne die Ranken und 
Ausläufer irgend wegzunehmen, ungeſtört wachſen und fortwuchern, bis ſie 
das ganze Beet dicht bedeckt haben, und behalte ſie in dieſer Weiſe ſo lange 
bei, bis ich an dem Auswintern, an dem ſchwächeren Wuchſe und der ver— 
minderten Tragbarkeit der Pflanzen bemerke, daß das Beet erſchöpft iſt, 
was nach einem Zeitraum von 6—8 Jahren einzutreten pflegt und die Um- 
arbeitung und Umlegung deſſelben nöthig macht. Dabei überſtreue ich die 
Pflanzen im erſten Frühlinge mit Hornſpähnen und ſorge dafür, daß ſie 
bei anhaltend trockenem Wetter in der Blüthezeit und bis zur Fruchtreife 
Abends, ſo oft es nöthig ſcheint, mit Waſſer übergoſſen werden. 

Ich kann mir denken, wie ſehr Mancher zu einer ſolchen wenig kunſt— 
gerechten Behandlung den Kopf ſchütteln wird und ich räume gern ein, daß 
es unzweckmäßig ſein würde, dieſe Methode auf fruchtbarem und feuchtem 
Gartenboden anzuwenden. Allein auf meinem ſandigen und ſterilen Grunde 
erreiche ich dadurch, daß die Felder nicht ſo ſchnell austrocknen und leichter 
feucht zu erhalten ſind, und gewinne nun auch einen nicht unbedeutenden 
Ertrag, auf den ich ſonſt größtentheils verzichten müßte, und endlich iſt doch 
auch der Umſtand in Betracht zu ziehen, daß damit auf eine Reihe von 
Jahren beinahe alle Arbeit an den Beeten wegfällt, mithin der Lohn dafür 
erſpart wird und nicht erſt von dem, was ſie einbringen, wieder abzuziehen 
iſt. Im letzten Sommer habe ich von vier Jahre alten Feldern mit 2½ 
bis 3 Quadratruthen Flächenraum 45 Pfund geerntet, was nach den hie— 
ſigen Preiſen einer Summe von wenigſtens 5 Rthlrn. gleichkommt. Im 
Jahre 1855 erhielt ich von denſelben Federn 32 Pfund und im Jahre 1854 
50 Pfund, und Alle, die bei mir die Erdbeeren gekoſtet haben, waren 
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einſtimmig in ihrem Lobe und zogen ſie den hier feilgebotenen Vierlander⸗ 
erdbeeren vor. Nach dieſen Erfolgen ſcheint es mir nicht zweifelhaft, daß 
das angegebene Verfahren wenigſtens bei den Erdbeerarten, die einen mäßigen 
Wuchs haben und nicht allzu große, buſchige Stöcke bilden, zuläßig iſt und 
dann auf trockenem Boden erhebliche Vortheile darbietet.“ 


110. Anbau der Champignon. 

Der Feldblätterſchwarm, Agaricus campestris, Champignon, 
wächst nicht ſelten auf Pferdewaiden, auf gedüngten Wieſen, und kommt 
in manchen Gärten jährlich ohne Anbau in und zwiſchen den Miſtbeeten 
hervor. 


Da ſchon öfters durch Verwechslung der Champignon mit andern 
ſchädlichen Schwämmen Unglücksfälle vorgekommen ſind, ſo folgt hier eine 
genaue Beſchreibung dieſer Pflanze. Die erſte Entſtehung der Cham⸗ 
pignon zeigt ſich in weißen neſterartigen Fäden, welche den Boden oder Miſt 
durchziehen; von dieſen ſondern ſich kleine weiße Kugeln ab, welche als 
erbſengroße junge Pilze auf der Oberfläche erſcheinen; dieſe nehmen an Um⸗ 
fang zu, bis ſie ungefähr die Größe eines mittleren Borsdorferapfels 
erreicht haben. So find fie zum Gebrauch am beſten. Plötzlich verändert 
ſich die kugliche Geſtalt und es findet, indem die Haut, welche bisher den 
Rand des Hutes mit den untern Theilen des Stieles verband, zerreißt, eine 
Trennung zwiſchen dem Hut des Pilzes und feinem Stiele ſtatt. Der aus⸗ 
gebildete Pilz zeigt nun folgende Merkmale: Der Hut des Champignons iſt 
flach gerundet, ſeine Oberfläche iſt nie vollkommen glatt, von Farbe weiß, 
welche ſich oft gegen die Mitte zu in ein weißliches Grau verwandelt; ſie 
iſt mit einem Häutchen bedeckt, welches ſich leicht ablöſen läßt. Die untere 
Seite des Champignonhutes beſteht aus einer großen Anzahl dünner feiner 
Blättchen, welche fleiſchfarbig oder roſenroth gefärbt find und ſpäter roth⸗ 
grau und zuletzt ſchwarz werden. So lange dieſe Blättchen noch roſenroth 
ſind, iſt der Schwamm genießbar. Der Stiel der Champignon iſt kurz und 
verhältnißmäßig dick, weiß und zeigt durch einen gefranzten Ringel die Stelle, 
wo der Hut mit ihm verbunden war. Das Fleiſch der Champignon iſt 
ſchwammig, weiß und undurchſichtig, und wird nie blau oder grün, wenn 
es der Luft ausgeſetzt wird; der Saft iſt waſſerhell und nie milchig. 
Man erzieht den Champignon auf die verſchiedenſte Weiſe in Kellern, 
erwärmbaren Gewölben, in den untern Räumen temperirter Glashäuſer, 
in Miſtbeeten und auch im freien Land. Die zu ſeiner Cultur nöthige 
Bodenwärme iſt 12— 14 Celſ. 

Ueber die Champignonzucht und über die Anlegung der Champignon⸗ 
beete gibt Metzger $. 27 feines Gartenbuchs folgende practiſche Anweiſung: 


Zu einem Champignonbeete eignet ſich am beſten ein trockner Platz, 


der beſonders im Sommer etwas beſchattet iſt. Um ein ſolches Beet zu 
bereiten, nimmt man zuerſt friſchen Pferdemiſt aus dem Stalle, der aber 
wenigſtens acht Tage als Streue gedient hat, trennt von ihm wo möglich 
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alle ſtrohigen Theile und ſchlägt ihn an einem trocknen Orte, in Form eines 
Miſtbeetes, mehrere Fuß hoch zuſammen, tritt ihn recht feſt und begießt 
ihn, um die Gährung zu befördern; ſollte es aber regneriſches Wetter ſeyn, 
ſo unterläßt man das Begießen, oder ſorgt ſogar, daß er nicht zu naß 
wird. Iſt der Dung heiß genug und innen grau geworden, ſo arbeitet man 
den Haufen um, ſo daß der äußere Miſt nach innen kommt, begießt ihn 
von Neuem, wenn er allenfalls trocken geworden, und läßt ihn wiederum 
ſo lange gähren, bis der Miſt bräunlich, nicht zu feucht oder zu trocken, 
ſondern zuſammenhängend und markig iſt. 

Mit dieſem ſo zubereiteten Dünger wird nun das Champignonbeet 
folgender Art angelegt. Die Grundlage bildet eine Lage Miſt von zwei 
Schuh Breite, welche feſt zuſammengetreten wird. Darauf kommt eine zweite, 
dritte und vierte Schicht, wovon jede ebenfalls feſt getreten und nach oben 
immer ſchmäler wird, ſo daß das fertige Miſtbeet gewölbt iſt und eine Höhe 
von zwei Schuh hat. 

Man läßt nun das Beet ſich einige Tage erhitzen, und hilft, wenn es 
zu trocken iſt, mit mäßigem Begießen nach. Iſt das Beet nicht mehr zu 
heiß, ſo nimmt man das Champignonweiß oder Bruten von alten Cham⸗ 
pignonbeeten (Erde, welche ganz mit weißer fadenartiger Subſtanz durch— 
zogen iſt), bricht ſie in Stücke von 3—4 Zoll, pflanzt ſie an die Seiten 
des Beetes 4 Zoll von der Oberfläche, 12 Zoll von einander und macht ſo 
einige Reihen, je 6 Zoll von einander entfernt. Darüber wird nun ein 
Ueberzug von ſtrohigem Miſt 3—4 Zoll hoch gebildet, aber nach 3—4 Ta⸗ 
gen wieder hinweggenommen und das Beet mit einer Pritſche langſam zu⸗ 
ſammengedrückt, damit ſich die Brut mit dem Miſte vereinigt. Hierauf 
deckt man es wieder mit dem Ueberzuge zu. Acht Tage nachher nimmt 
man denſelben abermals hinweg und ſieht, ob die Bruten angewachſen ſind, 
was ſich an der Verbreitung der ſchimmelartigen Fäden in dem Miſte leicht 
erkennen läßt. Iſt dieſes aber innerhalb 14 Tagen nicht erfolgt, ſo muß 
die Pflanzung friſch geſchehen. Iſt die Brut hingegen angewachſen, ſo bringt 
man eine dünne Lage feine Erde darauf, die alsdann mit Ausnahme der 
Oberfläche mit einer Lage friſchem Dung und nach acht Tagen mit einer 
zweiten bedeckt wird. Acht Tage darauf nimmt man beide Düngerlagen 
ab, reinigt das Beet von allem Unrathe und bedeckt es mit einer 1 Zoll 
dicken Lage langer Streu; auf die Streu kommt im Herbſt im Freien noch 
eine Lage Miſt. 

Vierzehn Tage ſpäter fängt die Ernte an; dieſe findet aber nicht auf 
einmal ſtatt, ſondern je nach dem Bedarfe hebt man alle drei Tage die 
Streu hinweg und holt Champignons heraus, was drei Monate lang fort— 
geſetzt werden kann.“ 

Ueber die Anlage eines Champignonbeetes in einem Miſtbeetkaſten theilte 
mir ein erfahrner alter praktiſcher Gärtner in Bayern ſeine Mittel mit, 
wodurch er die beſten Erfolge immer gehabt hatte. Das Miſtbeet wird mit 
warmem Roß⸗ oder noch beſſer mit Eſeldung einen Fuß hoch eingefüllt; 
auf dieſen Miſt, der feſt getreten werden muß, legte er eine Parthie Reiſer 
von alten Beſen und hierauf kam 2½ Zoll gute Raſenerde; hierauf 2 Zoll 
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hoch alte Roßbollen, worunter dann eine Parthie der Brut von Cham⸗ 
pignonbeeten gemiſcht wurde, und nun wurde noch 1 Zoll leichte Raſenerde 
darüber gebracht. Alle die verſchiedenen Schichten ſollten ſo locker als mög— 
lich gehalten werden und die Beete, wenn die Oberfläche trocken wurde, mit 
lauwarmem Waſſer leicht überſpritzt werden. Auf dieſe Weiſe angelegt er— 
hielt jener Gärtner in gewöhnlichen Miſtbeeten, die durch Läden gehörig 
beſchattet wurden und im Winter Umſchläge bekamen, immer eine lange 
Reihe von Jahren hindurch die ausgezeichnetſten Erträge. 

In einem der vorzüglichſten Hofküchengärten des ſüdlichen Deutſchlands 
werden die Champignon mit dem ausgezeichnetſten Erfolg in einem hinter 
einem Ananashaus befindlichen Gewölbe, worin ein Ofen iſt, auf Stellagen 
gezogen. Die Stellagen tragen über einander befindliche flache Käſten von 
3½ Fuß Breite und 1 Fuß Höhe. Es ſind ſolcher Käſten drei über ein⸗ 
ander und 1¼ Fuß von einander entfernt. Die dortige Cultur beſteht in 
folgender Zurichtung und Befruchtung der Beete: 

Man verſchafft ſich friſchen Pferdemiſt, der weder der Näſſe ausgeſetzt, 
noch einer Gährung unterworfen war, ſchüttelt ihn gehörig aus, ſo daß 
faſt kein Stroh mehr dabei bleibt, und untermiſcht ihn mit 1/, feines 
Quantums guter, friſcher Raſenerde, die weder zu feucht noch zu trocken 
werden darf. Man bringt dieſen Compoſt in Schichten von 2—3 Zoll in 
die Käſten, ſchlägt jede einzelne Schicht ſo feſt als möglich, bis die Beete 
eine feſte Maſſe von 8 Zoll dieſes Compoſtes enthalten. Die Oberfläche 
wird ſo glatt als möglich gemacht. Dieſe Bearbeitung, nach der eine mäßige 
Gährungswaäͤrme eintritt, iſt der Hauptpunkt. Hat die Wärme 15 R. 
erreicht, ſo wird die Erde nochmals geſchlagen, und hierauf im Verband 
flache 3 Zoll weite Löcher / Fuß von einander entfernt gemacht. Sollte 
aus irgend einem Grunde ſich dieſe Hitze nicht erzeugt haben, ſo kann man 
noch eine Schicht jenes Compoſtes darauf thun. Drei oder vier Tage nach— 
dem die Löcher gemacht ſind, und die Hitze des Beetes beginnt etwas ab— 
zunehmen, werden dieſe Löcher mit Brut gefüllt, wieder feſt geſchlagen und 
mit Stroh bedeckt. 

Ungefähr 14 Tage nachher muß bei guter Beſchaffenheit des Beetes 
die umgelegte Brut in den Dünger treiben, was durch eine Menge weißer 
Fäden, die den Miſt durchziehen, ſich zu erkennen gibt. 

Man kann nun entweder von dieſen Beeten ſogleich oder erſt ſpäter einen 
Ertrag erzielen wollen, was durch das ſofortige oder ſpätere Ueberdecken mit 
Erde bedingt wird. Man bringt höchſtens 1½ Zoll Erde auf die mit Brut 
durchzogene Miftſchicht, und wählt dazu eine gute friſche lockere Raſenerde, 
welche nicht zu trocken und nicht zu feucht iſt, ebnet ſie gleichmäßig über die 
Beete und drückt fie an. Die Temperatur in dem Gewölbe beträgt 12—15 R. 
Das Licht wird faſt gänzlich abgeſchloſſen, ſo daß der innere Raum nur ganz 
ſchwach beleuchtet iſt. Wird die Erde in den Beeten trocken, ſo übergießt 
in I mittelſt einer feinen Brauſe mit Waſſer, welches 20—25° Wärme 
enthält. 
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Erziehung der Champignon-Brut. 


Man ſammelt von abgetragenen Beeten die Schicht Miſt, welche noch 
eine Menge weiße Fäden enthält, und bewahrt dieſen Miſt an trocknen 
Orten, z. B. auf Bodenräumen auf. Hier hält ſich die Brut oft zwei Jahre 
lang; oder man bereitet aus friſchem Pferdemiſt, Rindsmiſt und Raſenerde 
zu gleichen Theilen eine Maſſe, welche in Stücke wie Backſteine geformt 
wird. Indem man dieſe auf ihre hohe Kante ſtellt und ſie öfters umlegt, 
ſucht man ſie zu trocknen; ſind ſie ziemlich trocken, ſo macht man mit einem 
Pflanzholz in jeden ein paar Löcher und ſteckt nußgroße Stücke jener Brut 
hinein. Hierauf läßt man dieſe Brutſteine vollkommen trocken werden; es 
wird ſodann an einem trocknen Ort eine Lage von 6 Zoll friſchem Pferde- 
miſt ausgebreitet, auf dieſelbe die Brutſteine in ungefähr 3 Fuß breite und 
eben ſo hohe Haufen aufgeſchichtet, und das Ganze mit ſo viel warmem 
Pferdedünger umgeben, als nöthig iſt, um innerhalb eine gelinde Wärme 
hervorzubringen. Hierdurch belebt, dehnt ſich die Brut durch die ganzen 
Brutſteine aus. Iſt dies geſchehen, ſo werden ſolche Steine an einen trocknen 
Ort vor jeder Feuchtigkeit geſchützt, aufbewahrt und leiſten mehrere Jahre 
lang gute Dienſte. 

Die Anlegung der Champignonbeete geſchieht das ganze Jahr hindurch. 

Das Wichtigſte bei der Champignoncultur bleibt immer die gehörige 
Zubereitung des Miſtes zu den Beeten. Dieſer muß einen beſtimmten Grad 
5 Zerſetzung erreicht haben, dann wächst geſunde Brut immer ſchnell und 
icher an. 

Die Cultur anderer Pilze übergehe ich, da die darüber angeſtellten Ver⸗ 
ſuche noch keine genügenden Reſultate gegeben haben. 
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Erſter Abſchnitt. 
Plan und Betrieb eines Gemüſegartens. 


Um einen genauen und auf das zweckmäßigſte eingerichteten, zugleich 
möglichſt ökonomiſchen Plan über den Betrieb eines größern oder kleinern 
Gemüſegartens entwerfen zu können, muß der Gemüſegärtner ſich zunächſt 
eine genaue Kenntniß des Bedarfs an Gemüſe für die verſchiedenen 
Jahreszeiten verſchaffen und ſich mit den beliebtern Gemüſeſorten bekannt 
machen. Dies gilt ſowohl für den herrſchaftlichen, wie für den Markt⸗ 
gärtner. In beiden Fällen wird der Gärtner auch wohl thun, einen 
Etat über die Cultur- und ſonſtigen Koſten für den Garten zu ent— 
werfen, jo wie über den zu erwartenden Ertrag oder über die Quan— 
tität der zu erzielenden Produkte einen Ueberſchlag zu machen. 

Um bei dieſer, für manchen praktiſchen Gemüſegärtner etwas ſchwie— 
rigen Arbeit einige Beihülfe zu leiſten, gebe ich hier ein Beiſpiel mit 
Zugrundlegung eines beſtimmten Planes, der als Titelblatt beigegeben 
iſt, und will zunächſt dieſen kurz erläutern. Dieſes Beiſpiel ſoll zu⸗ 
gleich über die zweckmäßigſte Folge der Culturen, die Zwiſchen— 
culturen u. ſ. w., Belehrung geben. 

Erklärung des gartenplanes. 
Der Garten iſt nördlich von einer Mauer begrenzt, die zur Spalier⸗ 


zucht dient und den davor liegenden Miſtbeeten Schutz bietet, in deren 
Mitte (a) das Wohnhaus liegt. Daſſelbe iſt nur als ein Gartenhaus 
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zu betrachten; es enthält unten eine Geräthekammer, Raum für die 
Miſtbeetfenſter, Decken und Läden, einen Bodenraum zu Samen und 
mehrere Zimmer für Gehülfen und für einen verheiratheten Gärtner mit 
kleiner Familie. Die Mauern (bb) ſind mit Spalierbäumen bepflanzt 
und haben, um dieſen eine freiere Entwicklung der Wurzeln zu geſtatten, 
ein gewölbtes Fundament. (Vergl. pag. 34, Fig. 1, 2.) Vor den 
Mauern befindet ſich eine Rabatte von 4 Breite, welche zum Schutz 
gegen die zu ſtarke Erhitzung durch die Sonne mit kurzem Miſt aus den 
Miſtbeeten überdeckt wird. 

Die Größe des ganzen Areals beträgt 1 Magdeb. Morgen oder 
1¼ württ. Morgen, und der Garten iſt jo angelegt, daß er auch als 
ein Inſtituts⸗ und Unterrichtsgarten dienen kann; es ſind nämlich die 
einzelnen Abtheilungen durch 5“ breite Hauptwege und 2¼“ breite 
Nebenwege geſchieden. Dieſe ſind entweder mit Gerberlohe, oder auch 
mit Steinkohlenaſche oder Torfmulm beſtreut oder aber mit Raygras⸗ 
ſamen und etwas weißem Klee eingeſät, in welchem Fall jährlich die 
Kanten der einzelnen Abtheilungen ſcharf abgeſtochen und kleine Furchen 
gezogen werden müſſen. 

Rechts und links vom Gartenhauſe liegen je 12 Miſtbeetkäſten 
(ce), alſo zuſammen 24 Käſten, jeder zu 3 Fenſtern. Die innere Weite 
beträgt 4“ und ihre Länge 12“. Die Käſten find zum Auseinander⸗ 
nehmen eingerichtet (vgl. pag. 52, Fig. 19, 20 u. 21). Dieſe Käſten 
dienen theils zur Frühtreiberei, theils zur Samenzucht, theils zur Er— 
ziehung der nöthigen Setzlinge und ſolcher zum Verkauf, ſowie auch 
einige zum Durchwintern von Gemüſe und Wurzelarten. Alle Käften . 
ſind durch Strohmatten und Läden zu ſchützen, zu deren Beiſeitlegen 
zwiſchen den Käſten ein paſſender Raum gelaſſen iſt, der übrigens immer 
auch mit Laub und Miſt ausgefüllt werden muß. Ein Theil der Käſten 
hat Glasfenſter, ein anderer Rahmen mit Calicot. Die in den Miſt⸗ 
beeten gezogenen Pflanzen ſind beſonders: Radies, Treibſalat (Bruine 
geele, Montrée) Wiener Kohlrabi, Treibcarotten, Treibbohnen, 
Melonen und Gurken, ſowie getriebene Kartoffeln, zu deren An— 
bau vorzüglich auch die Rabatte an der Nordmauer benutzt werden kann. 

Wenn wir den Plan weiter betrachten, jo finden wir bei d 3 
Waſſerbehälter, deren nördlichſter durch einen Brunnen geſpeist wird, 
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von welchem in Röhren das Waſſer zu den beiden anderen hingeleitet 
wird. Es ſind hier große ehemalige Oeltonnen, als Waſſerreſervoire 
angenommen; gemauerte Behälter, die gehörig cementirt ſind, verdienen 
natürlich den Vorzug. Sind dieſe Waſſerbehälter etwas erhöht, ſo können 
leicht in Mitte jeder Abtheilung noch mehrere kleinere ovale Waſſer— 
behälter für den Sommer angebracht und durch die erſteren geſpeist 
werden, aus welchen dann mit Waſſerſchöpfern (Fig. 52 u. 53, pag. 71), 
anſtatt mit Gießkannen das umliegende Land begoſſen und überſpritzt 
werden kann, wodurch beträchtlich an Arbeit geſpart wird. 

In der nordöſtlichen und nordweſtlichen Ecke ſind einige Haſel— 
nuß⸗ und Quittenſträucher u. ſ. w. angepflanzt, in deren Schatten 
ſich auf einer Seite die Compoſtſtätte, auf der andern ein ſchattiger 
Ruheſitz befindet; ſo finden ſich auch in den andern beiden Ecken ähn— 
liche kleinere Strauchparthien. 

ff ſind 2 Rabatten mit Pyramiden von Apfel- und Birn⸗ 
bäumen bepflanzt und zwar von den 3 für den Handel ſehr vortreff— 
lichen Sorten: 1) Wintergoldparmäne, 2) Stuttgarter Gais— 
hirtenbirn, 3) Winterdechantsbirn; Sorten, welche ſich ſehr gut 
zu ſchönen, bald fruchtbaren Pyramiden erziehen laſſen. 


Die Pyramiden ſtehen je 10“ von einander entfernt und ſind auf 


ſchwache Wildlinge veredelt. 

Vor denſelben, als eine der ſchönſten Einfaſſungen, ziehen ſich 1“ 
über dem Boden horizontal an Draht oder dünnen Stäben angeheftet, 
zwei Reihen Apfelbäumchen hin, die auf Johannisäpfel veredelt ſind, 
ſehr klein bleiben und ſehr bald tragen. Man nennt dieſe Form das 
horizontale Winkelſpalier (Cordon horizontale). Es ſind die zwei ſehr 


edlen Sorten: Weißer Winter-Calvill und Reinette von Canada 


ſo angepflanzt. 

Die am ſüdlichen Theil des Gartens ſich hinziehende Rabatte (g) 
iſt ebenfalls auf je 10° Entfernung mit Pyramiden bepflanzt, welche ſehr 
verſchiedenen Birnſorten (vorzüglich aber Winterbirnen) angehören. 

Der Raum vor oder zwiſchen dieſen Pyramiden iſt mit den beſten 
neueren Erdbeerſorten angepflanzt. 

Die Oſt⸗ und Weſtrabatten hh find je mit 9 Stück 15° entfernt 
ſtehenden Frühzwetſchen, der Blauen Diaprée, der Eßlinger 
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Frühzwetſche, Wangenheims Frühzwetſchen, die ſchon Anfang 
bis Mitte Auguſt zeitigen und ſehr gut tragen, ſowie mit Grünen 
Reineclauden und Gelben Mirabellen in hochſtämmiger Form an— 
gepflanzt; zwiſchen denſelben ſtehen noch Stachelbeeren und Johannis— 
beeren in den beſten großfrüchtigen Sorten. 

Der Haupttheil des Gartens iſt der Gemüſezucht gewidmet und 
zwar befinden ſich durch den mittleren Hauptweg getrennt zwei gleich— 
große Gelände oder Schläge da (I. u. II.), von denen der eine als friſch 
gedüngt in erſter Tracht, der andere in zweiter ſteht; es iſt alſo 
hier die zweiſchlägige Bewirthſchaftung (vgl. pag. 89) eingeführt. 

Rechts und links ſchließen ſich an die 18 Abtheilungen oder Quadrate 
der beiden Schläge mehrere Beete, die von Nord nach Süd laufen, an, 
welche theilsweiſe der Cultur der perennirenden Gemüſegarten— 
pflanzen: der Cultur des Spargels, des Seekohls, des Meer— 
rettigs, der Frühkartoffeln, des Schnittlauchs, der Schalotten, 
Winterzwiebel, des Rhabarber u. ſ. w. gewidmet ſind, theils, wie 
auch die vorerwähnten Rabatten, zur Samenzucht benutzt werden, theils 
aber auch der feinern Obſtcultur gewidmet ſind. 

Sowie auf den zwei erſten Beeten angedeutet, können auch auf 
mehreren freiſtehende Spaliere mit Birnen, Apricoſen, edlen Pflaumen 
angelegt werden. Vor denſelben iſt wie bei den Mittelrabatten ein 
horizontales niedriges Winkelſpalier (Cordon horizontale) von Aepfeln, 
auf den Johannis- oder Zwergapfel veredelt, angenommen. 

Die erwähnten Spaliere werden in der Weiſe eingerichtet, daß von 
Nord nach Süd mitten auf dem Beete, feiner ganzen Länge nach, je 10° 
von einander, Pfähle eingeſchlagen werden, an dieſe kommen zwei Quer— 
latten (eine 1 ½“, die zweite 3“ über dem Boden), und an dieſe 
Querlatten werden auf beiden Seiten dünne glatte Stangen (dünne 
kurze Bohnenſtangen), je 5—6 aus einander, angeheftet. Dieſelben 
erhalten eine Länge von 4“. 

An dieſes Spalier werden zu beiden Seiten (mit einander abwech⸗ 
ſelnd) je 3“ entfernt die erwähnten Spalierbäume gepflanzt und nach der 
unter dem Namen Cordon oblique oder ſchiefer Winkelzug bekannten 
Methode gezogen; eine Erziehungsweiſe, welche ſehr einfach iſt und ſehr 
bald ſchon ſchöne Früchte liefert. 
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Zur Anpflanzung nimmt man nur einjährig veredelte Bäumchen aus 
der Baumſchule, welche unbeſchnitten in der angegebenen Weiſe im Herbſt 
oder Frühjahr an das Spalier geſetzt und nur leicht und ſenkrecht ange— 
heftet werden. Im folgenden Jahr ſchneidet man dieſelben bis etwa auf 
ein Viertheil ihrer Länge zurück und bringt ſowohl das bleibende alte 
Holz, als die neu hervortreibende Hauptruthe in eine ſchräge Lage an 
das Spalier. Die ſeitlich hervorkommenden Nebentriebe werden mehrere— 
mal während des Sommers eingeſtutzt (pincirt), um bald zu Fruchtzweigen 
zu werden. Im dritten oder vierten Jahr nach der Anpflanzung erhalten 
die Haupttriebe ihre beſtimmte ſchräge Lage und werden in einem Winkel 
von 45 an die Latten angeheftet. Bei dem dichten Stand der Bäume 
iſt ihr Trieb nur ein gemäßigter und ihre Tragbarkeit früh und reichlich. 

Die öſtliche, ſüdliche und weſtliche Seite des Gartens iſt entweder 
mit einem niederen Bretter- oder einem Lattenzaun einzufaſſen, damit 
Luft und Licht gehörigen Zutritt zu den angebauten Gewächſen finden. 

Ich denke, es wird beſonders jüngeren Gärtnern eine angenehme 
und zweckmäßige Beigabe ſeyn, wenn ich nun in überſichtlicher Form die 
auf den 18 Quadraten dieſes Gemüſegartens zu erziehenden Gemüſe— 
arten zuſammenſtelle und bei jeder die Zahl der Beete, welche davon 
gebaut werden, den Saat- und Pflanzenbedarf für ein Beet, die Saat⸗, 
Pflanzungs⸗ und Erntezeit und die muthmaßliche Menge der zu er— 
wartenden Produkte angebe. 

Bei dieſer Zuſammenſtellung bin ich der in den Samenkatalogen 
von E. Benary, F. A. Haage ꝛc. in Erfurt eingehaltenen Anordnung 
gefolgt, um die Auswahl von Gemüſeſamen aus deren Katalogen da— 
durch zu erleichtern. Ferner habe ich nur die wichtigeren Gemüſe, 
ſolche die in keinem größeren Gemüſegarten fehlen dürfen, aufgeführt 
und angenommen, daß etwa die Hälfte der zu erzielenden Pro— 
dukte auf den Markt gebracht werden, demnach jenen Culturen, 
welche leicht verkäufliche und geſuchte Marktprodukte liefern, eine größere 
Fläche eingeräumt. 

Es folgt nun zunächſt eine kurze Darſtellung der projectirten Cul⸗ 
turen nach den Abtheilungen des Planes geordnet. 
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Darſtellung des Anbaues der gemüſeländer des beſchriebenen Aartens. 
Schlag I. in erſter Tracht ſtehend. 


Quadrat 1. 


Quadrat 
Quadrat 
Quadrat 
Quadrat 
Quadrat 


Quadrat 


Quadrat 


Quadrat 


Quadrat 
Quadrat 


Quadrat 
Quadrat 


Quadrat 


Quadrat 
Quadrat 


Quadrat 8. 
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2 


. 


3. 
4. 


9, 


5 
4 
6 
3 
5 
4 
6 
3 
5 
4 
4 
2 
3 
3 
3 
3 
2 
4 
3 
2 
2 
5 


S O O 


= O CO I ur 


Beete: 


Früher Blumenkohl, danach Winter-Endivie. 
Früher Blumenkohl, danach Sommer-Endivie. 
Sommer⸗Kopfſalat, danach Später Blumenkohl. 
Sommer-Kopfſalat, danach Spätes Rothkraut. 
Früher Kopfkohl, danach Winter-Salat. 
Frühwirſing, danach Winter-Salat. 

Kohlrabi, danach Sellerie. 

Enfieldkraut oder Arnſtädter kurzſtrunkiges Weißkraut. 
Halbrettig, danach Roſenkohl. 

Sommerrettig, danach Spinat. 

Radies, danach Spätkraut. 

Kerbel, danach Spätkraut. 

Kreſſe, danach Spätwirſing. 

Lattich, danach Schwarzwurzel. 

Mairüben, danach Schwarzwurzel. 
Puffbohnen, danach Kerbelrüben. 

Schnittſalat, danach Herbſtrettig. 

Schnittſalat, danach Winterrettig. 

Schnittkohl, danach Lauch. 

Majoran, danach Winterkohl. 

Wiener Halbrettige, danach Gurken. 

Kerbel, danach Gurken. 


Schlag II. in zweiter Tracht ſtehend. 


Beete: 


Carotten und Möhren. 

Salatrüben. 

Kohlrüben. 

Winterſalat, danach Bohnen. 

Stangen⸗ und Zwergbohnen, denen Lattich als Vor⸗ 
frucht vorgehen könnte. 

Zuckererbſen, danach Carotten. 

Spinat, danach Bohnen. 

Zwiebeln. 

Schwarzwurzeln. 

Kerbelrüben, danach Bindſalat. 

Brockel⸗ oder Pahlerbſen, danach Herbſtrüben. 

Brockel- oder Pahlerbſen, danach Winterkohl. 

Zwiebeln. 

Zwiebeln. 
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Tabellariſche Zuſammenſtellung der auf den 18 Abtheilungen des gemüſe⸗ 
gartens culfivirten gemüſeſorken. 


| iS: 
| . 2 2 2 
n . 2 i⸗ 
Namen 2 Se 2 \ Zeit der Zeit der a Be- 
be Gemlſeart S 5. Saatzeit. 3 8 tät im 5 
der Gemüſearten. | 22 G 8 — Iflanzung. rnte. Ganzen nutzung. 
3 Er) 
I 2 Lth. Er 1 / WEN — N bar 2 fi 2 — _ F 
Blumenkohl, aſiatiſcher 3% *| 30 April. Juni. Oktober. 70 Stück.] Gemüſe 
feiner ſpäter. Mitte März u. Salat. 
„ Erfurter, großer früher. 5 1 45 Auquſt (VWinterpfl.) Ende Juni, 160 „ dto. 
ö oder Anfang oi oder il Juli. 
März. Mitte April. 
„ Zwerg⸗, neuer Haages | 4 % 45 Ende April. Mai. September, 150 „ dto 
ſcher. Oktober. 
„ Stadtholder, ſpäter 3 1Ys 30 [Mitte April. Anfang Juni. Oktober, . dto. 
neuer. November. 
Kraut, Erfurter weißes 2 * 30 März, April.] Ende Mai | Oktober. 45 „ | Gemüje, 
Anfang Juni. 8 
„ mittelgroßes feſtes. 2 % 45 März. Mitte Mai. Auguſt, Sept. 75 „ dto. 
„ kleines feſtes frühes. 1 |14 60 Auguſt Mitte März Juni, Juli. 50 „ Gemüſe 
oder Anfang oder u. Salat. 
März. Mitte April. 
u es feſtes frühes 4 ½ *| 60 ditto. ditto. ditto. 50 „ dto. 
Salat⸗. 
„ holländiſches großes blut⸗“ 3 ½ K 45 April. Anfang Juni. Oktober, den 120 u dto. 
rothes. Winter durch. 
„ Dorkfches weißes frühes. 2 ½ „ 120] Auguſt März, April.] Juni, Juli, 100 „ Gemüſe. 
oder Anfang Auguſt. 
März. 
„ ſpitzes Zuckerkopf⸗ — 2 I14 30 [März, April.] Ende Mai. Oktober. 50 „ dto. 
Filderkraut. 
„ St. Johannistag-⸗. 4 14 60 April. Mitte Mai. Auguſt. 45 u dto. 
„ Enfield Markt-. 3 % * 45 März. Mai. September 120 „ dto. 
u. Mai. 
Wirſing, Erfurter, großer | 2 | . 45 lpril. Anfang Juni. Oktober bis 80 „ dto. 
gelber Winter-. Winter. ö 
„ Ulmer niedriger mittel. 3 % *| 45 März. Mai. Auguſt, Sept. 120 „ dto. 
früher Kopf. 
„ großer ſpäter. 14 * 45 April. Anfang Juni.] Oktober bis 36 „ dto. 
Winter. 


„ Wiener, ganz niedriger 4 
früher Treib-. 
Roſenkohl, neuer verbefier- | 5 [212*] 45 Ende April. Anfang Juni.] Oktober u. 40 „ dto. 
ter niederer. | Winter durch. H 
Winterkohl, niedriger grü- | 13 | 1 60 Anfang Juni.] Juli, Auguſt.“ Winter. 600 „ dto. 
ner und brauner. 
Schnittkohl. 3 


1/4 *80 Auguſt. Mitte März. Juni. I - dto. 


4 August April, Mai. 20 Port. dte. 
oder März. at Perf. N 


Anm. bezeichnet, daß die Samen in ein Miſtbeet oder Saarbeet gefäet werden, während a 
Samen ohne dies Zeichen gewöhnlich an Ort und Stelle zu füen find. 


Namen 


Glaskohlrabi, engliſche 
frühe weiße. 

„Wiener kleinblättrige, 
niedrige frühe. 

Kohlrüben, Laing's gelbe 
rothköpfige. 


„ gelbe Schmalz, neueſte. 


Carotten, holländiſche kurze 
frühe Treib-. 


„ allerkürzeſte frühe Treib⸗. 


„ Horn'ſche, ganz frühe 
lange rothe. 


„ Frankfurter dunkelrothe. 


5 en lange roth⸗ 
gelbe. 
Wurzel⸗Peterſilie, kurze 
dicke. 
Scorzoner⸗- oder Schwarz- 
wurze 
Sellerie, Knollen⸗, Erfurter, 
großer. 
Rüben, frühe runde weiße 
Mai⸗. 
„ frühe runde gelbe. 
„ amerikaniſche rothe runde 
früheſte. 
„ gelbe lange Bottfelder. 
„ weiße lange Serbit-. 
Kerbelrübe. 
Salatrübe, ſchwarzrothe. 
Nadies, holländiſche runde. 
Rettig, Erfurter langer 
ſchwarzer Winter-. 
„ Erfurter runder ſchwar⸗ 
zer Winter⸗ 
„ runder ſchwarzer Som⸗ 
mer⸗. 


„ rothſchaliger Herbſt⸗. 


Halbrettig, Wiener, runder 
gelber früher. 
Kerbel, krauſer. 


Majoran, franzöſiſcher 
ächter. 


Peterſilie, Myatts doppelt⸗ 
gefüllte. 


Zahl 


A S 


| 2 


— 
— 
— 
— 
a2 
— 
— 
Pr 


2 
= 
O 


— 
= 
= 
= 
— 
=: 
= 
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5 120 Mitte l 


1a 60 Ende April. Anfang Juni. 


1a 60 
10 


6 


2 


60 


1 * 420 


u. April. 


Mitte März. 


Ende April. Anfang Juni. 


März. 
Marz. 
März. 


März. 
März. 


März. 
Mai. 


Anf. März. 


Juli, 


März. April. 


Juni. 
Juni. 
April, Mai. 
Mai, Juni. 


März, April. 


März, Mai, 
Juli. 


März. 


März, Juli. 


Auguſt. 
Juli, Auguſt. 


Zeit der 


Pflanzung. 


Ende April. 


Ende April. Anfang Juni. 


Mai. 


Mai, Juni. 


Mai. 


1 Mai, Juni. 


Plan und Betrieb eines Gemüſegartens. 


Zeit der 
Ernte. 


Juni, Juli. 


300 
! 
Winter. 100 „ | 
Winter. | 50 a 
vom Juni an. 250 260 
F. 
vom Juni an. 150-180 
vom Juni an. 50—70 
®. 
Winter. 160-808. 
Winter. 1120—150 
. 
Winter. 50 F. 
der zweitfol⸗ 250 ®. 
gende Winter. 
vom Septbr. 250 . 
an. 


Mai, Juni. 25— 3088. 
Mai, Juni. 25—30 
W. 
Oktober. 240 ®. 
Oktober. 20 FW. 
Juli. 18 F. 
vom Juli an.] 350 F. 
Ende April, 60 F. 
Mai. 
Oktober. 40—50 
Winter. ®. 
Oktober. |80—100 
Winter. ®. 


Juli, Auguſt. 1 


Auguſt, Sept. 60 — 5 5 


Mai, Juni. 80 —10⁰ 
den ganzen | unbe- 
Sommer. ſtimmt. 
Auguſt. unbe⸗ 

| ſtimmt. 
In Sommer) unbe- 


durch. ſtimmt. 


300 St. Gemüſe. 


dto. 


Salat u. 
Zuthat. 


25—30 | Gemüfe. 
W. 


dto. 
dto. 


+ 


dto. 


dto. 


dto. 
dto. 


Sſuppen⸗ 
kraut. 
Gewürz⸗ 
kraut u. 
Zuthet. 
Ge würz⸗ 
kraut. 
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= 3 885 Quanti | 
Namen 2 2 32 | Zeit der | Zeit der [Uantl- Be⸗ 
8 s S Saatzeit. tät im | 
der Gemüſearten. 2 E Pflanzung. Ernte. Ganzen. nutzung. 
a . 5 1 
SY 


= 


Spinat, großer, zundträtt- | 8 Mitte Auguſt, Winter bis | 30—40 Gemüuſe. 
riger. März. Mai. Portion. 
à 6 Perſ. 
Surfen, Erfurter, mittel-| 4 2 10—15. Mai. Mitte Juli 250—300 
lange und lange grüne bis Septbr. 
volltragende. 
„ Chineſiſche, grüne. 1 * Anf. Maͤrz. Mitte Juli 
bis Septbr. 
Zuckererbſen, engliſche 2 16 Anf. März. Juni, Juli. 25 Gemüſe. 
frühe weißblühende, 3“ grüne m. 
boch. Schalen. 
„ neue engliſche Rieſen⸗ 3 | 24 Anf. Maͤrz. Juni, Juli. dto. 
ſchwert⸗, 5“ hoch. 
Kneifel⸗Erbſen, Früheſte 18 März. April. Anfang Juni. dto. 
dreiblättrige Mai⸗. 3 
„ Knight Marrow, niedrige, 18 März, April. Juni, Juli. a dto. 
volltragende weiße. Portion. 
8 à 6 Perſ. 
„Erfurter, große grüne 2 16 | Anf. März. Juli. zBeetöß die, 
Klunker, 3“ hoch. trockene 
Samen. 
Prinz⸗Albert⸗Erbſe, beſte 2 16 Mitte März. Juni. à Bect | dto. 
allerfrüheſte, 2“ hoch. 5—6 
Portion. 
ab Perf. 
Schnabel: u. Honigerbſe. 3 | 21 Juli. Beet sr 
trockene 
| Samen. 
Stangenbohnen, arabiſche 1108 
weiße, weißblühende. 
„lange breite weiße 27 16 
Schwert-. | | 
„ F 2116 3 
2—14“ l. Schoten. ; Juli bis 
- 10—15. Mai. 
„ſchwarze durchſichtige rk⸗ 216 N | September. 
milde Speck⸗ oder | 
Wachsbohne. | 
„ Frankfurter Speckbohne, 9 64 
(neue Blaſen⸗, Zucker-, 
Brech⸗). 
Buſch⸗ oder Krupbohne, 2 \| 16 
hundert für Eine. 
„gelbe Pariſer. 1 
„ gewöhnliche Schwert- | 2\| 16 510. Mai Mitte Juli, 
„weiße Schwert⸗, große 2116 Part Auguſt. 
früheſte, mit weißer 
Schale. 
„neue ſchwarze gelbſchot⸗ 2/16 
tige Wachs⸗ 
Puffbohnen, Erfurter. 3 32 März, April, Juli, Auguſt.]“ unbe⸗ 
| 5 tal. ſtimmt. 


25 
* 
N 
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Namen — 8 Fr 5 Zeit der Zeit der Quanti⸗ Be⸗ 
8 i zT Saatzeit. N tät im 
der Gemüfearten. * 00 5 Pflanzung. Ernte. Ganzen. nutzung. 
Ltb 
, neo, gelber, 2 ½ 225 Anf. März. Ende April. Ende Mai. 400 St.] Salat. 
| rüher. 
I» an 2 allerfrüne» | 2 ½ 175 Anf. März. | Ende April. Anfang Juni.] 300 „ dto. 
er feſter. 
v Efent runder feſter 2% *| 200 | Anf. März. Ende April. Ende Mai. 350 „ dte. 
rüher. Ä 
13 a oe roth⸗ 2 ½ 150 Mitte März. Anfang Mai. Anfang Juni.] 240 dto. 
geſprenkelter. 
„ Blutforellen⸗, neueſter. 1 % 150 Anf. April. Anfang Mai. Anfang Juni.] 120 „ dto. 
„ aſtatiſcher großer gelber. | 2 % 150 Anfang bis Mitte Mai. Mitte bis 240 „ dto. 
0 Mitte April. Ende Juni. 
großer Cyrius⸗. 2 ½ * 450 N on Mitte Mai. Ende Juni. 240 „ dto. 
kitte April. 
11 ee großer vor⸗ 2 ½ 150 Mitte April.“ Ende Mai. Anfang Juli. 240 „ dto. 
| züglicher. 
12 zur: befter dauern- | 9 | 9 K 150] Auguſt. September. 210 des IE 1200 „ dts. 
er. genden Jahrs. 
Schnitt⸗, Früblattig, gel. 6 12 Anfang bis Ende April, unbe⸗ dto. 
5 franzöſtſcher krau⸗ Mitte März. Anfang Mai. ſtimmt. 
er. 
Endivien, Winter⸗, ganz 5 1120 Mai, Juni. Juli, Auguft.| September, 100 „ to. und 
5 vollherzige Es⸗ Oktober. a. 
cariol. raut. 
Bindſalat oder Sommer⸗ 2% 200] April. Mai. Juni, Juli. 170 „ Salat. 
Endivie, krauſe. 
„ Sachſenhäuſer, ſelbſt-.[ 5 2 120] Mai, Juni, Juni, Juli. Juli, Auguſt. 100 „ dto. 
1 ſchließender gelber. 
RNabinschen oder Feldſalat. 48 ur Sep⸗ ne bis a dto. 
ä tember. ai. | > 
e dreifach ge-| 36 März, April. April, Dat. 9 1 dio. 
* rauste. . 
|Swiebel, Erfurter, blaß⸗ 
rothe Kopf⸗ 
|» gelbe füße Birn-. 
„ ſilberweiße ſüße Birn⸗ Anfang bis et 
„James 180 18 | März, April. Mitte Sept. 700 K. Zuthat. 
„ Danvers gelbe neue. 
„ Madeira-, größte runde 
Rieſen⸗. | N 
Porree od. Lauch, Sommer-. | 4 |! *| 300 März. | Mai. | Sommer 250 St.] dt». 
© durch. 
„ Winter⸗, dicker großer 2 ½ 150 März. Juni. Oktober, 120 „ dto. und 
Brabanter. Winter. Gemüſe. 


| Anm. Dieſe Tabelle erſetzt zugleich einen Gartenkalender, indem dieſelbe alle die den 
Anbau der betreffenden Gewächſe erforderlichen Zeitangaben kurz enthält. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Der landwirthſchaftliche Gemüſebau im Neckarthale 
zwiſchen Cannſtatt und Eßlingen. 


Es werden wenige Gegenden in Deutſchland ſeyn, wo der Gemüſe— 
bau auf ſolche Weiſe betrieben wird, wie es in dem rebenumkränzten 
Neckarthale, namentlich zwiſchen Eßlingen und Cannſtatt, der Fall iſt. 
Man iſt nämlich bei den im Verhältniß zu den übervölkerten Ortſchaften 
ſehr kleinen Markungen und bei der großen Theilung des Einzelbeſitzes 
ingewieſen, einer kleinen Fläche Landes den möglich größten Ertrag ab— 
z igewinnen, und es iſt daher faſt jeder Weingärtner zugleich auch Ge— 
n a iſegärtner und Obſtbaumzüchter. 

Der Boden des Neckarthals iſt im Durchſchnitt ein ſehr ergiebiger 
un im Allgemeinen ein tiefgründiger mergeliger Lehmboden. Er iſt bei 
an! iltender Näſſe ſchmierig, in ſehr trockenem Zuſtande ziemlich ſpröde 
und iſt deßhalb etwas ſchwer zu bearbeiten. Der zum Gemüſebau ver⸗ 
wen ete Boden wird gewöhnlich ein Jahr um das andere mit friſchem 
Rin smiſt ſtark gedüngt, und zwar im Herbſt, in welcher Zeit der Miſt 
bei hem dann ſtattfindenden Umgraben in den Boden kommt. Sobald 
ir Frühjahr der Boden etwas abgetrocknet iſt, wird derſelbe mit dem 
Arſt etwa einen halben Fuß tief umgehackt, um nicht nur das Dung— 

aterial gehörig mit demſelben zu vermengen, ſondern auch um die durch 
ie Winterfeuchte gebundene obere Erdſchichte den atmoſphäriſchen Ein⸗ 
flüſſen zu öffnen und ſomit das Abtrocknen des Bodens zu beſchleunigen. 
Als Zwiſchendünger, welcher gewöhnlich den jungen Pflanzen im Früh- 
jahr und Vorſommer gegeben wird, benützt man Gülle, ſowie künſtliche, 
mit Abtrittdünger bereitete Dunggüſſe. Sehr häufig findet man in der 
Nähe von den Ställen große bedeckte Güllenbehälter, in welchen der 
Ausfluß aus den Ställen, die Ausleerungen der Abtritte, welche häufig 
auch von Stuttgart im Herbſt und Winter herbeigefahren werden, zu- 
ſammengeſchüttet und für das Frühjahr und den Sommer aufbewahrt 
werden. Dieſer Maſſe wird gewöhnlich Kuhfladen, Aeſcherich und etwas 
Schlamm von den ſtehenden Gewäſſern beigemiſcht und es iſt dieſe 
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Miſchung an die Pflanzen gegoſſen ein vortreffliches Mittel, dieſelben in 
ihrer Vegetation zu ſteigern; und fie zu der möglichſten Vollkommenheit 
zu bringen. Bei trockener und heißer Witterung wird dieſe Düngung, 
nur mit Waſſer verdünnt, in kleine Gruben, welche mit einer ſchmalen 
Hacke an die Pflanzen gemacht werden, ausgegoſſen; nach dem Begüllen 
werden dieſe Gruben wieder zugezogen. Bei Zwiebeln, Gelbrüben, Ra⸗ 
dies und Rettigen, welche eine friſche Düngung mit Miſt, ſowie auch 
die obige Düngung nicht vertragen, wird, wenn der Boden nicht kräftig 
genug iſt, eine Düngung mit Holzaſche, welche entweder gleich bei der 
Ausſaat mit dem Samen in die Erde geſtreut oder nach derſelben bei 
trüber Witterung auf die Beete ausgeſtreut wird, angewendet. 

Die im Neckarthal vorherrſchend angebauten Gemüſearten ſind fol— 
gende: Ulmer Wirſing, Engliſche frühe Glaskohlrabi, Rofen- 
kohl, Krauſer grüner Winterkohl, Spinat mit rundem Samen, 
eine eigene Art Carotte, welche durch mehrjährige Cultur auf ein und 
demſelben Standort von der Kurzen holländiſchen Carotte entſtanden, 
viel größer als dieſe iſt, jedoch derſelben an Güte gleichkommt; Knoll 
ſellerie, Zwiebeln, neben der Gelben harten Kopfzwiebel auch 
die weiße, und ſeit neuerer Zeit die Hanauer Birnzwiebel, welche 
hier vortrefflich gedeiht. Gurken werden in Menge angebaut, jedoch 
nur eine einzige, aber ſehr ergiebige Sorte, welche ſowohl große aus— 
gewachſene Früchte zu Salat, als auch kleine zum Einmachen in Menge 
liefert; die Mittellange Erfurter Schlangengurke. 

Bohnen werden ebenfalls ſehr viele angebaut und es ſind unter 
den Stangenbohnen die Lange breite Schwertbohne, die ſog. Frank— 
furter Speckbohne, ſowie die graukörnige Speckbohne die vor— 
herrſchenden Sorten, weil ſolche, namentlich die beiden letzteren, nicht 
leicht zähe werden und zum Verkauf in Stuttgart ſehr beliebt ſind, da 
ſie die beſten zum Dörren und Einmachen zum Winterverbrauch ſeyn 
ſollen. Von Zwergbohnen wird die Frühe gelbkörnige oder Etzels— 
bohne und die Frühe weiße holländiſche Zwergbohne und die 
Weiße Prinzeß- oder hier Rugeles-Zwergbohne hauptſächlich an⸗ 
gebaut. 

Als frühe Brockelerbſe wird eine niedere Brockelerbſe, als ſpäte 
eine ſpäte hohe Brockelerbſe angebaut, welche letztere gewöhnlich um 
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die uneingezäunten Gemüſeländer und Welſchkornäcker an 6 Fuß hohen 
Pfählen gezogen wird und ſo im Sommer eine Art von lebendigem Zaun 
bildet, was ſehr hübſch ausſieht. Von Zuckererbſen werden angebaut 
die Frühe niedere weißblühende und die Schwertzuckererbſe. 

Spargel wird ziemlich viel angebaut, jedoch findet man nur ſelten 
eigens damit bepflanzte Beete, ſondern man trifft ſehr häufig an freien 
Stellen in den Weinbergen, an den Grenzen und in der Nähe der terrafjen= 
förmig aufgeführten Mauern derſelben einzelne Spargelſtöcke, welche, 
ebenfalls den vielen Dünger genießend, den die Weinberge nöthig haben, 
ausgezeichnet ſchöne und dicke Spargeln liefern. Der Anbau von Ret- 
tigen iſt in den meiſten Fällen nicht lohnend, weil die ungeheure Maſſe 
von Erdflöhen, die ſich bei trockenem Wetter einfinden, die jungen 
Pflanzen gänzlich zerſtören, was auch den Anbau der Kohlarten in dieſem 
warmen Klima ſehr beſchränkt. 

Einer ausgebreiteten Cultur hat ſich der Winterſalat zu erfreuen. 
Derſelbe findet im Frühjahr in Stuttgart reißenden Abſatz und liefert 
dem Gemüſegärtner faſt ſeinen erſten und oft ſehr bedeutenden Ertrag. 
Ausſaaten des Winkerkopfſalats geſchehen von Mitte Auguſt bis Mitte 
September alle 8— 10 Tage auf vorher gut zubereitete Beete, um beim 
Verſetzen deſſelben die gehörige Auswahl der paſſendſten Setzlinge zu 
haben. Man verpflanzt dieſelben in der letzten Hälfte des Septembers 
bis Mitte Oktober auf ein vorher 1 Fuß tief gegrabenes Land, welches 
das vorhergehende Jahr gedüngt wurde. Das zu bepflanzende Land 
kann den vorhergehenden Sommer mit Gurken, Bohnen oder auch Kohl- 
arten bepflanzt geweſen ſeyn. Auf 4 Fuß breiten Beeten werden 4 
flache Furchen gezogen und in dieſelben die Setzlinge / —1 Fuß von 
einander gepflanzt. Eine Bedeckung über den Winter findet nicht all⸗ 
gemein ſtatt, doch wird oft auf die von den Furchen entſtandenen kleinen 
Wälle etwas ſtrohiger Pferdemiſt gelegt. Im Frühjahr, ſobald wärmere 
Witterung eintritt, bekommen die Pflanzen nach fleißigem Behacken eine 
Düngung von oben angegebener Miſchung. 


Sollte ein ſpätes Frühjahr eintreten, ſo daß die Ausbildung des 


Kopfſalats verzögert und da hierdurch die folgende Beſtellung des Landes 
hinausgeſchoben wird, ſo bedienen ſich manche Gemüſegärtner einer Art 
von Zimmertreiberei zu Beſchleunigung der folgenden Pflanzung. Sie 
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legen nämlich frühe Zwergbohnen oder Gurken in Töpfe, erziehen ſolche 
im Zimmer, bis die Pflanzen das dritte oder vierte Blatt erreicht haben, 
ſtürzen ſolche ſodann aus und pflanzen ſie auf die Salatbeete. Die 
leeren Töpfe bleiben, ſo lange Nachtfröſte zu befürchten ſind, bei den 
ausgeſetzten Pflanzen ſtehen und werden, wenn kalte Nächte eintreten, 
Abends umgekehrt auf dieſelben geſtellt und Morgens wieder entfernt. 
Nachdem der Winterſalat gänzlich abgeräumt iſt, werden die Beete mit 
dem Karſte tief behackt und etwas lockere Erde an die jungen Gurken 
oder Bohnen angezogen. Sollte das Land entkräftet ſeyn, ſo wird mit 
Compoſt oder Gülle nachgeholfen. Iſt das Frühjahr günſtig, ſo legt 
man die Samen der genannten Pflanzen in die Zwiſchenräume der 
Salatreihen und behandelt die aufgegangenen Pflanzen nach dem Ab— 
räumen des Salates auf die gleiche oben angegebene Weiſe. 

Bei der hier ebenfalls ſehr ausgebreiteten Zwiebelcultur findet 
ſeit neuerer Zeit bei der Ausſaat die Reihencultur Anwendung und man 
bringt bei weitläufiger Ausſaat auf dieſe Weiſe die Zwiebeln im erſten 
Jahr zu ihrer Vollkommenheit, während man ſonſt nur durch Steckzwiebeln 
dies erlangte. 

Die dort üblichen Rotationen ſind: 

Ites Jahr. Frühe Kohlrabi gedüngt, Herbſtrettige, Winterſalat. 
2tes Jahr. Winterſalat begüllt, dazwiſchen Gurken eingebaut. 


Ites Jahr. Frühe Kartoffeln gedüngt. Im Auguſt Spinat. 

2tes Jahr. Spinat zu Samen. Das Land begüllt und gegraben. 
Rothe Rüben. 

Ztes Jahr. Steckzwiebeln. 


1te3 Jahr. Früher Wirſing gedüngt, Schwarzwurzeln. 

2tes Jahr. Schwarzwurzeln. Im Herbſt Winterſalat mit Compoſt. 
Ztes Jahr. Winterſalat begüllt. Herbſtrettig. 

Ites Jahr. Mittelfrüher Kohl gedüngt, Feldſalat. 

2tes Jahr. Stangenbohnen und Rupfſalat (Lattich). 

Ites Jahr. Radies, Gurken, Winterſalat. 


2tes Jahr. Winterſalat zu Samen. 
Z3tes Jahr. Frühe Erbſen, Lauch mit Compoſt und begüllt. 


— 
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Ites Jahr. Sommerrettig gedüngt. Winterſalat. 
2te3 Jahr. Winterſalat zwiſchen dieſen Gelberüben zu Samen. 


tes Jahr. Weißkraut gedüngt. Winterſalat. 
2tes Jahr. Winterſalat begüllt im Mai. Zwergbohnen. 


Außer in den Hausgärten werden noch eine Menge Gemüſe auf 
den Aeckern, friſch ausgereuteten Weinbergen und ſelbſt auf etwas freien 
Stellen in demſelben erzogen. Man findet dort häufig eine ſehr in— 
tereſſante Bepflanzung, bei welcher Feld- und Gartenbau gegenſeitig in 
einander übergehen. Hier iſt Welſchkorn, Runkelrüben, Stangenbohnen, 
Wirſing auf derſelben Fläche und zwar mit beſtem Erfolg neben ein— 
ander und durcheinander angebaut. Der Beſitzer einer ſo beſtellten Fläche 
theilte mir über dieſe Cultur und deren Erträge auf meine Bitte Fol- 
gendes mit. Das Grundſtück iſt / württemb. Morgen groß und bildet 
ein längliches Viereck. Daſſelbe war der Breite nach mit Reihen von 
Runkelrüben durchzogen, je eine Reihe von der andern 6° entfernt. 
Der Länge des Grundſtücks hin, 1¼“ von deſſen Grenze entfernt, war 
eine Reihe Stangenbohnen gepflanzt, je ein Stock von dem andern 
auf 3“ Entfernung; 3“ von dieſer Bohnenreihe befand ſich eine Reihe 
Welſchkorn oder Mais, die jedoch nicht fortlaufend war, ſondern je 
auf einer Länge von 4° durch einen Zwiſchenraum von 2° unterbrochen 
war, welchen Raum die quer über das Land laufenden Reihen mit 
Runkelrüben einnahmen. Nach dieſer Reihe Welſchkorn kam wieder eine 
Reihe Bohnen 3“ von erſterer entfernt, dann wieder eine Reihe Welſch— 
korn auf die gleiche Entfernung und ſo fort bis an die Grenze des 
Grundſtücks. An etwas freien Stellen, z. B. wo Pflanzen von einer 
dieſer Gattungen ausgegangen oder kränklich waren, waren Kohlarten 
nachgepflanzt. Das Grundſtück gewährte folgendes Bild: 

D. e abe ee 


1 


ler 


lg * 
82 172 a a zc. Reihen für Runkelrüben. 


| 
| 
| | 5 | dub c. 0 „0 Bohnen. 
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Bezüglich der ſich durchkreuzenden Reihen von Mais und Runkeln 
iſt zu bemerken, daß die Erfahrung gelehrt, daß bei dieſer Art der Stel— 
lung der Pflanzen beide Culturen recht gut neben einander gedeihen, 
während die gleichen Pflanzen, in parallelen Längsreihen neben einander 
ſtehend, beiderſeits ſich beeinträchtigen. Bei dieſer Anpflanzungsmethode 
beläuft ſich der Ertrag von / Morgen (= 19,2% [)) vom Welſch— 
korn durchſchnittlich 5 Schfl. à 10 fl. auf 50 fl.; 2) von den Runkel— 
rüben circa 72 Ctr., per Ctr. 20 kr. auf 24 fl.; 3) von den Stan⸗ 
genbohnen, von welchen die grünen Schoten auf dem Gemüſemarkt 
verkauft werden, auf circa 30 fl.; 4) vom Wirſing, Kohlrabi x. 
ungefähr auf 5 fl. Es ergibt ſich alſo hieraus ein Rohertrag von über 
100 fl. 

Schließlich erlaube ich mir noch zu erwähnen, welche Roherträge 
einem ½ Morgen großen Stück dortigen Gemüſelandes abgewonnen wur— 
den. Dieſe Fläche traf ich in folgender Weiſe bepflanzt. Oben an iſt 
ein circa 12 Quadratruthen großes Spargelland, welches im Durch— 
ſchnitt einen jährlichen Ertrag von 20 fl. abwirft. Nach dieſem waren 
20 OR. mit Zwiebeln angeſäet, welche Fläche circa 20 Sri. Steck⸗ 
zwiebeln lieferte; pr. Sri. 2 fl. macht 40 fl. Ferner eine mit Winter⸗ 
kopfſalat angepflanzte Fläche von 40 OR., Ertrag 36 fl. In die 
Mitte der Salatbeete wurden auf jedes Beet eine Reihe Gurken gelegt, 
welche noch einen Ertrag von 25 fl. lieferten. Nach dieſem waren 80 OR. 
mit Carotten und frühen Zwergbohnen angebaut; die Carotten 
wurden in kleine Furchen, je eine Reihe 4° von der andern entfernt, 
geſäet; auf die 4“ breiten Räume, die ſich immer zwiſchen den Furchen 
ergaben, wurden ſpäter 2 Reihen Zwergbohnen, je 17 von den Reihen 
der Carotten entfernt, gelegt; die Carotten wurden ausgezogen und auf 
dem Gemüſemarkt verwerthet, ehe die Tragbarkeit der Bohnen begann; 
dieſe abgeleerten Reihen dienen ſodann als Wege zwiſchen den Bohnen— 
beeten. Die Carotten lieferten einen Ertrag von 8 fl., und die Bohnen, 
grün verwerthet, von circa 30 fl. Ferner ein Raum von 20 OR. mit 
Samenträgern von Runkelrüben, zwiſchen welchen im Frühjahr Lat— 
tich geſtanden; Erlös aus Lattichſalat 3 fl., die Runkelrüben lieferten 
12 Sri. Samen, pr. Sri. 2 fl., macht 24 fl. Endlich war noch eine 
Fläche von 20 OR. mit Eierkopfſalat bepflanzt. Dieſes Land war 
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in 4° breite Beete eingetheilt, auf welchen 4 Reihen Salat ſtanden; es 
ergaben ſich nun auf jedem Beet zwiſchen den Reihen 3 leere Zwiſchen⸗ 
räume, von welchen der mittlere freigelaſſen, die beiden übrigen mit 
Samenträgern von Gelbrüben, je 1¾“ in den Reihen von einander 
entfernt, bepflanzt wurden; der Kopfſalat wurde, ehe die Samenſtengel 
eine Höhe von 1“ erreichten (von Ende Mai bis in der erſten Hälfte 
Juni) abgeräumt und zu Markt gebracht; der Erlös aus Salat war 
10 fl., die Carotten lieferten 40 Pfd. Samen, pr. Pfd. zu 24 kr., be⸗ 
trägt 16 fl. 

Es beläuft ſich alſo der Rohertrag dieſes Grundſtücks auf 212 fl., 
und demnach von 1 württ. Morgen, ſo angepflanzt, auf 424 fl. Nimmt 
man nun an, daß die auf einem ſolchen Grundſtück verwendete Dünger- 
menge (bei zweiſchlägiger Rotation) in der Regel von dem Beſitzer ſelbſt 
gewonnen wird, da derſelbe 2 Stück Rindvieh hält, daß die Arbeiten 
ſämmtlich von eigenen Leuten verrichtet werden, daß alſo faſt keine 
Baarauslagen da ſind, ſo ergibt ſich die große Wichtigkeit des Gemüſe⸗ 
baus für den Kleingutsbeſitzer aus dieſem Beiſpiel ſehr deutlich. 


Dritter Abſchnitt. 


Tagebuch über eine der bedeutendſten herrſchaftlichen 
Gemüſetreibereien Deutſchlands. 


an September. 


tum. 

1.“ Spinat angeſaͤet. Einen Kaſten mit Kopfſalat bepflanzt und Radies 
dazwiſchen geſtupft. 

3. Bohnenkäſten mit der weißen Treibbohne gelegt und unter Fenſter ge⸗ 
ſtellt. Feldſalat angebaut. In einen Kaſten geſäet: Aſiatiſchen Blu⸗ 
menkohl, Treibſalat. 

4. Kopfſalat angepflanzt. Aſiatiſchen und Treibcarviol in Kiſtchen* ge⸗ 
baut und ins Freie geſtellt. Winterſalat angebaut. 

6.] Das erſte Champignonbeet angelegt. 


* Unter Kaſten iſt hier ſtets warmer, halbwarmer oder kalter Miſtbeetkaſten 
verſtanden, unter Kiſtchen kleine 2“ lange, 1¼“ breite Käſtchen von 3—4“ Höhe zu 
Ausſaaten u. dergl. 


„ y (—— . „ 


W 
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(September.) 


Einen Kaſten mit Sauerampfer angebaut. Blaukraut, Frühes Roth— 
kraut, Ulmer Wirſing und Frühes Weißkraut zu Winterpfl. angeb. 


Ein Kiſtchen mit Aſiatiſchem Blumenkohl angebaut. Peterſilie heraus⸗ 


genommen und eingepflanzt. 

Carviol und Blaukraut angebaut. Auf das Champignonbeet vom 6ten 
die Brut gebracht. Ein zweites Beet mit Champignon angelegt. 
Feldſalat angeſäet. 

Einen leeren halbwarmen Kaſten mit Endivien bepflanzt. 


Einen Kaſten mit Wirſing angepflanzt. 
Ein Kiſtchen mit Wirſing angepflanzt. Ein Kiſtchen mit Endivien⸗ 


ſalat angeſäet, 2 Bohnentöpfe mit Carviol, 1 mit Broccoli und 1 
mit Kraut geſäet und ins freie Land geſtellt. 


Gelbe Rüben herausgenommen, Endivien aus dem Land in einem halb⸗ 


warmen Kaſten gepflanzt. 


Erde auf das Champignonbeet vom 6. gebracht, in ein anderes die Brut. 
Blaukraut und Treibwirſing in einen halbwarmen Kaſten verſtupft. 


Feldſalat angeſäet. Rothrandigen Treibſalat verſtupft. 

Rothrüben und Paſtinaken herausgenommen. 

Blaukraut, Wirſing und Carviol verſtupft, Endivien aus dem Land 
genommen und in einen halbwarmen Kaſten gepflanzt. 


Oktober. 

Winterſalat verſtupft. 

Kohlrabi mit dem Ballen aus dem Land genommen und in einen Kaſten 
gepflanzt; auch Carviol der ſchon aufgeſetzt hat. 

In Bohnentöpfe angebaut: Rothkraut, Treibcarviol und Broccoli. 

Allen Carviol aus dem Lande genommen und in einen Kaſten einge- 
ſchlagen. 8 

Angebaut in Töpfe: Aſiatiſchen Blumenkohl, Treibkohlrabi und Treib⸗ 
wirſing. In Käſten verſtupft: Rothrandigen Treibſalat, Carviol, 
Broccoli und Porkerkraut. Ein Champignonbeet angelegt. 


Porree herausgenommen. 
Sellerie, Kohlrabi und Wirſing herausgenommen. Einen halbwarmen 


Kaſten mit Treibkohlrabi angeſäet. 
Auf das Champignonbeet vom 10. Erde gebracht. 


Treibkohlrabi, Wirſing und Broccoli in Käſten verſtupft. Einen Kaſten 


zu Salat angelegt und einen zu Carviol. 


Einen Kaſten mit Rothrandigem Treibſalat angebaut. 


Den am 27. Sept. verſtupften rothrandigen Salat das zweite Mal 
verſtupft. Den Salatkaſten vom 21. angepflanzt. 
Carviol und Wirſing verſtupft. 


November. 


Mehrere Kiſtchen Schnittſalat angebaut. | 
Den am 24. Okt. gefäeten rothrandigen Salat verſtupft. Den aſiatt⸗ 


ſchen Blumenkohl und Treibwirſing vom 10. Okt. in Kiſtchen verſt. 


Lucas, Gemüſebau. 3. Aufl. 20 
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tum. 


7. 


. 
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(November.) 

Cichorien eingeſetzt zum Bleichen und Treiben. 

Schnittſalat und Kreſſe angebaut. Schnittlauch in Töpfe gepflanzt. 

Einen Kaſten angelegt zu Salat. 

Zwei Käſten angelegt zu Kohlrabi. 

Rothrandigen und andern Salat verſtupft. 

Einen Kaſten angelegt zu Carotten, Treibſalat in Töpfe geſäet. 

Drei angelegte Käſten mit Kohlrabi angepflanzt und rothrandigen 
Salat dazwiſchen. Pflückerbſen in Töpfe gelegt. 

Mehrere Kiſtchen mit Kerbel und Kreſſe angeſäet. 

Einen Kaſten angelegt zu Peterſilie. Sauerampfer gepflanzt. 

Einen Champignonkaſten im Hauſe angelegt. 

Einen Kaſten angelegt zu gelben Rüben, Broccoli, Treibkohlrabi, 
Treibwirſing, Norkerkraut. 


Schwarze Treibbohnen gelegt. 
[ Zwei Käſten, einen zu Broccoli und einen zu Wirſing angelegt. 


Einen Kaſten mit Broccoli angelegt und Rothrandigen Treibſalat da= 
zwiſchen. Die Kaſten am 23. mit Peterſilie angebaut und Ulmer 
n dazwiſchen geſprengt. 

Dezember. 


Einige Kiſtchen Treibſalat verſtupft. 

Erbſen in Töpfe geſäet. 

Die zwei Käſten vom 29. mit Winterpflanzen von Treibcarviol und 
Wirſing angepflanzt; dazwiſchen Rothrandigen Treibſalat. Einen 
Bohnentopf angeſäet mit Treibkohlrabi, einen mit Treibwirſing, ein 
Kiſtchen mit Treibſalat. 

Einen Kaſten angelegt zu Weißkraut. 

Treibſalat verſtupft. Zwei Kiſtchen Kohlraben (aus den gelben Rüben) 
angepflanzt. 

Einen Kaſten angepflanzt mit Weißkraut, Rothrandigen Treibſalat da⸗ 
zwiſchen 


Zwei Käſten angelegt zu Kohlrabi, Porkerkraut und Treibwirſi ing. Kohl⸗ 


rabi in Kiſtchen verſtupft. Rothrandigen Salat in Kiſtchen angeſäet. 
Treibgurken, Cantaloupen und Maimelonen in kleine Töpfe gelegt. 
Treibſalat geſäet. 
Einen Kaſten angelegt zu Carviol, Kohlrabi und gelben Rüben. 


Die zwei am 21. angelegten Käſten mit den aus den gelben Rüben 


verſtupften Kohlrabi angeſetzt. 
Januar. 

Ein Kiſtchen Kreſſe und eins mit Kerbel angeſäet. 

Einen Kaſten zu Carotten angelegt. 

Gurkenkern gelegt, ein Kiſtchen Kerbel geſäet, ein Kiſtchen Bohnen ge⸗ 
legt; der den 23. Dez. angeſäete Treibſalat verſtupft, frühe Canta⸗ 
loupen geſäet. 

Ein Kiſtchen Kerbel geſäet und ein zweites mit Treibſalat. 
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A | (Januar.) 


11.] Einen Kaſten zu Gurken und einen zu Melonen angelegt. 

12. Die den 30. angelegten Käſten mit Kohlrabi und Treibſalat bepflanzt. 

13. Den im 21. Dez. angelegten Kaſten mit Norkerkraut, Ulmer Kopf⸗ 
wirſing ꝛc. bepflanzt. Einen Kaſten angepflanzt mit Treibwirſing 
und Kopfſalat und von den am 7. Sept. angebauten Kohlpflanzen 
wurde Frühkraut dazwiſchen gepflanzt. Einen einfenſtrigen Kaſten 
zu Sauerampfer angelegt. 

14.“ Ein Kiſtchen Kreſſe angebaut. 

16. Die den 11. angelegten Käſten angepfl., einen mit der glatten Treib⸗ 
gurke und einen mit der Maimelone. Kerne der glatten Treibgurke 
und frühen Cantaloupe gelegt. 

18 Den den 13. angelegten Kaſten mit Sauerampfer angepflanzt. Den 
am 5. angelegten Kaſten mit Carotten und Monatsrettig beſäet. 
In einem Fenſter Frühkohlrabi und Ulmerzwergwirſing, in einem 
Broccoli und in zwei Fenſter Carviol angebaut. Einen einfenſtrigen 
Kaſten angelegt, um Salat zu verſtupfen. Ein Champignonbeet 
angelegt; 17 Kiſtchen gelegt mit Bohnen; 2 Käſten angelegt, einen 
zu Gurken und einen zu Melonen. 

20 Ein Kiſtchen Kerbel angeſäet. 

21.| Ein Kiſtchen Kreſſe angeſäet. 

22. Einen Kaſten abgeräumt, umgegraben und Mairüben hineingeſtupft. 

23.] Einen großen ſteinernen Kaſten angelegt. 

25. Den am 8. angebauten Treibſalat in den am 18. angelegten Kaſten 
verſtupft. 

26. Ein Kiſtchen Kerbel angeſäet. Monats⸗Erdbeeren in Töpfe angebaut. 

27. Einen Kaſten angelegt zu Wirſing. Kerbel angeſäet. 

28.][ Die den 18. angelegten Käſten angepflanzt, einen mit Treibgurken, 
einen die erſte Hälfte mit der Maimelone, die zweite Hälfte mit der 
Frühcantaloupe, unten und oben mit Salat bepflanzt. — Einen 
halbwarmen Kaſten zu Erbſen angelegt. 

30.] Einen ſteinernen Kaſten zu Bohnen angelegt. — Auf das den 18. an⸗ 

gelegte Champignonbeet die Brut gepflanzt. 


cfebruar. 


Ein Kiſtchen mit Kreſſe angebaut. 

Ein Kiſtchen Treibſalat angebaut. — Zwei Käſten angelegt zu Gurken 
und zu Melonen. Das den 28. Januar angelegte halbwarme Mift- 
beet angepflanzt mit den am 4. Dez. gelegten Erbſen, in dieſe eine 
Reihe Salat gepfl. und Halbrettige dazwiſchen. Der den 23. Jan. 
angelegte Kaſten wurde angepflanzt mit 2 Reihen Carviol, Winter⸗ 
pflanzen, einer Reihe Broccoli, 2 Reihen Wirſing und 2 Reihen 
Kohlrabi, von den Setzlingen, die zwiſchen den Carotten und Peter⸗ 
ſilien gebaut waren; dann Salat dazwiſchen gepfl. und Monatrett'ge. 

Am Rand wurde Kerbel, Kreſſe und Spinat angebaut. 

5. Die den 27. Januar angelegten Käſten mit Wirſing bepfl. und Salat 
dazwiſchen gebaut. 


— 5 


fi 
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Das (Februar.) 
6. Einen halbwarmen Kaſten angelegt. 

8. Einen halbwarmen Kaſten angelegt zu Pflanzen (Setzlingen). — Ein 

Kiſtchen Sauerampfer angepflanzt. 
9.] Ein Kiſtchen Kreſſe angebaut. 

10.] Der den 30. Januar angelegte Kaſten mit Bohnen gelegt, am Rande 
Spinat, Kreſſe und Kerbel geſäet. 

14.] Gurkenkern gelegt. 

16. Einen halbwarmen Kaſten angelegt; der am 6. angelegte halbwarme 

Kaſten angepflanzt mit einer Reihe Carviol (Winterpfl.), 2 Reihen 
Wirſing und 2 Reihen Kohlrabi, von dem in den Carotten geſäeten 
Salat dazwiſchen gepfl.; Halbrettige dazwiſchen geſteckt, am Rande 
Kerbel, Kreſſe und Spinat angeſäet. Die den 4. angelegten Käſten 
angepflanzt, einen mit der glatten Treibgurke, einen mit frühen 
Cantaloupen und Maimelonen, Salat oben und unten und dazwiſchen 
geſetzt. — Ein Champignonbeet angelegt. 

19. Einen halbwarmen Kaſten und zwei warme Käſten angelegt. 

26. Das am 16. halbwarm angelegte Miſtbeet wurde mit Majoran, Porree 
und Zwiebeln angebaut. Der am 8. halbwarme Kaſten wurde an⸗ 
gebaut mit Weißer und Blauer Kohlrabi, Ulmer Frühwirſing, Car⸗ 
viol, Endivien und folgende Salatarten: Brauner Dauerhäupfel, 
Gelber Treibſalat, Salzburger. — Den am 4. angebauten Salat 
hinein verſtupft. 

27.] Der am 19. angelegte halbwarme Kaſten wurde angepflanzt mit einer 

Reihe Carviol, einer Reihe Broccoli, einer Reihe Wirſing, 2 Reihen 

Kohlrabi, Salat dazwiſchen und Herbſtrettige. Den erſten am 19. 

angelegten Kaſten mit Carviol, mit den im Winter angeſäeten 

Pflanzen angepflanzt, den zweiten mit Peterſilie und Radies dazwiſchen 

bebaut. — Einen Kaſten angelegt. — Gurkenkern gelegt. — Fol⸗ 

gende Sorten Melonen gelegt: Große Zuckermelone, Kaiſermelone, 

Ananas-Cantaloupe. ö 


März. 

2.] Einen warmen und einen halbwarmen Kaſten angelegt. 

4.| Einen halbwarmen Kaſten angelegt. 

5. Zwei Käſten angelegt. Den am 2. d. M. angelegten Kaſten mit Wir⸗ 
ſing und Salat angepflanzt. 

7. Den am 2. angelegten halbwarmen Kaſten angebaut, die Hälfte mit 
Carotten und Salat dazwiſchen, die andere Hälfte mit Zwiebeln, 
Porree und Sellerie. — Einen ausgeräumten Kaſten umgegraben, 
Salat und Steckzwiebeln hineingepflanzt. 

8. Einen halbwarmen Kaſten angelegt zu Erbſen. 

10.] Das am 4. angelegte halbwarme Miſtbeet angepflanzt. 2 Reihen Car⸗ 


viol, 2 Reihen Wirſing, 2 Reihen Kohlrabi und Salat dazwiſchen 
gepflanzt und Halbrettige geſtupft. 
11.“ Die am 5. angelegten Käſten einen mit Carviol angepflanzt, den andern 


28: 


26. 
28. 


30 


31. 


OR 


Tagebuch über eine der bedeutendſten herrſchaftl. Gemüſetreibereien ꝛc. 309 


(März.) 
mit Spinat angebaut und Schalotten dazwiſchen geſteckt. — Einen 
Kaſten angelegt zu Gurken. 

Den am 21. Okt. angelegten und ſpäter angepflanzten Kaſten mit 
Carviol abgeerntet, ausgeräumt, umgegraben, Bohnen hinein gelegt, 
und Kerbel dazwiſchen angebaut. 

Den am 8. angelegten halbwarmen Kaſten angepflanzt mit Salat aus 
den im Winter angelegten Käſten; Halbrettige dazwiſchen geſteckt. — 
Zwei halbwarme Käſten angelegt. 

Erbſen ins Freie gelegt und am Rande Spinat angebaut. 

Einen halbwarmen Kaſten angebaut mit Unterkohlrabi, ſpäter Wirſing, 
blaue Kohlrabi, Blaukraut, Winterwirſing, Frühweißkraut. 

Zwei halbwarme Käſten angepflanzt mit 2 Reihen Carviol, 2 Reihen 
Wirſing, und frühe Erbſen gelegt. Steck- und Samenzwiebeln ins 
Freie gelegt. 

Einen Kaſten zu Melonen angelegt. — Ins Land Gelbrüben ange— 
baut, Salat dazwiſchen und Peterſilie geſäet und Monatrettige da- 
zwiſchen geſtupft. 

Den am 18. angelegten Kaſten angepflanzt mit Melonen und Salat. 
Den am 14. Nov. angelegten und am 19. Nov. mit Treibkohlrabi 
angepflanzten Kaſten abgeräumt und mit Kohlrabi angepflanzt, von 
den am 26. Febr. angebauten Pflanzen. 

Einen von den am 14. angelegten Käſten angebaut mit Zwiebeln, 
Porree, Sellerie und Sauerampfer. — Die beiden im Herbſt mit 
Spinat angebauten halbwarmen Käſten abgeräumt, eines mit 1 Reihe 
Carviol, 1 Reihe Broccoli, 2 Reihen Wirſing von den Winterpfl. 
angeſetzt, das andere mit Winterfalat bepfl. und dazwiſchen geſtupft. 
Den zweiten am 14. angelegten Kaſten mit Endivien angepflanzt. 

Paſtinak und Kerbel angefäet. f 

Gelbe Rüben und Mangold angebaut. Am Rande von den Beeten 
theils Steckzwiebeln, theils Winterſalat gepflanzt. 

In einem halbwarmen Kaſten angebaut: Rotherüben, Weißkraut, Win⸗ 
terwirſing, Unterkohlrabi, blaue Kohlrabi, Sproſſenkohl. — Einen 
Kaſten angelegt zu Gurken. 

Weiß⸗ und Blaukraut ins Freie ausgepflanzt (Winterpflanzen). 

April. 

Einen Kaſten angelegt zu Melonen. 

Samenträger von gelben Rüben ausgeſetzt. 

Kreſſe und Cichorie ausgeſäet. — Samenträger von Kohlarten ausge— 
ſetzt. — Erbſen gelegt. f 

Den am 30. Nov. angelegten Kaſten mit Gurken angepflanzt. Den 
am 1. angelegten Kaſten mit Melonen bepflanzt. — Zwiebeln ins 
Freie gebaut und Monatsrettige dazwiſchen geſtupft. Auf einer Ra⸗ 
batte angebaut: Straßburger Weißkraut, Spätweißkraut, Winter⸗ 
wirſing, Blauer und Grüner Winterkohl. 
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an (April.) 

12. Melonen angebaut. Im Freien Spinat, Möhren, Paſtinak und Peter⸗ 
ſilie angebaut. 

18.“ Im Land Blau- und Weißkraut gepflanzt. 

19. Erbſen gelegt. 

20.] Schalotten und Steckzwiebeln geſteckt. 

23. Zwei Käſten, einen zu Gurken und einen zu Melonen angelegt. 

24. Spinat angebaut. 

26.“ Ins Land Bohnen gelegt, Kerbel angeſäet. 

28.] Schwarzwurzeln geſäet, Bohnen gelegt ins Freie. 

29.] Carviol gepflanzt ins Freie. 

30.| Zwei Käſten zu Melonen und Gurken angelegt. 


Mai. 


3. Die den 23. April angelegten Käſten einer mit Melonen und einer 
mit Gurken angepflanzt. Melonen angebaut. Zwei kalte Käſten 
mit Gurken gelegt. 

7. Stangenbohnen gelegt. 

9. Bohnen gelegt in einen ausgeleerten Kaſten. 

13. Zwiebeln gepflanzt. 

14. Porree gepflanzt. 

18.] Gurken gelegt, Majoran ausgepflanzt. 

19. Rotherüben gepflanzt, am Rande Salat und Rettige dazwiſchen. 

21. Carviol angebaut. 

25. Weißkraut, Blaukraut, Wirſing und Kohlrüben gepflanzt. Kohlrabi 
angebaut. 

31.] Winterkohl angeſäet. 


Juni. 

1.] Erbſen gelegt. | 
18.] Einen kalten Kaſten mit Gelbrüben angebaut. Endivien angebaut. 
23. Endivien angebaut. 

27. Kerbel und Kopfſalat angebaut. 


Juli. 


1.] Kohlrabi und Carviol gepflanzt. 

4. Endivien und Kopfſalat angebaut. 

5.+ Ulmer Frühwirſing und Wiener Glaskohlrabi angeſäet. 

8. Kopfſalat und Endivien angebaut. 

2.] Kohlrabi und Winterkohl angeb. Auf den Beeten, wo Steckzwiebeln 
waren, Carviol angepflanzt. 

14.] Endivien und Kopfſalat angebaut, Endivien ausgepflanzt. 

22. Endivien und Kopfſalat gebaut. Endivien gepflanzt. 

23. Einen Kaſten mit Wiener Treibkohlrabi angepflanzt. 

26. Endivien und Kopfſalat angebaut. Einen halbwarmen Kaſten mit En⸗ 

divien angepflanzt. 
27. Weiße Rüben angebaut. 


— 
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191 Auguſt. 

1.| Einen Kaſten mit Wiener Treibkohlrabi angepflanzt. Endivien und 
Kopfſalat angeſäet. In einen abgetragenen Kaſten Kopfſalat angepfl. 

4. Endivien und Kopfſalat gepflanzt. Einen Kaſten mit Kopfſalat gepfl. 

12. Spinat angeſäet. 

13. Zwei Käſten mit Kopfſalat angepflanzt. Einen halbwarmen Kaſten 
mit Endivien angepflanzt. 

14.] Wiener Treibkohlrabi und Carviol angeſäet. 

16.| Einen halbwarmen Kaſten mit Endivien angepflanzt. 

17. Einen Kaſten zu Carviol angelegt, einen halbwarmen Kaſten mit En⸗ 
divien gepflanzt. 

23.] Kerbel angebaut, einen halbwarmen Kaſten mit Endivien gepflanzt. 

24.] Bohnen in Kiſtchen gelegt, Kerbel und Spinat angeſäet. 

30.) Kerbel und Spinat angeſäet. Winterſalat angeſäet. 

31.| Spinat angebaut. 


4 


Nach der vorhergegangenen tabellariſchen Ueberſicht über den Betrieb 
eines größern Gemüſegartens (pag. 279 ff.) und dieſem Journal über die 
in der angegebenen Reihenfolge ausgeführten Arbeiten bei einer mit Ge⸗ 
müſetreibereien verbundenen feinern Gemüſegärtnerei wird ein beſonderer 
Gartenkalender entbehrlich ſein. Ohnehin enthalten faſt alle Gemüſe⸗ 
baubücher einen ſolchen. Einer der beſten iſt der von Herrn Obriſtlieutenant 
von Fabian verfaßte, welcher im erſten Jahrgang des Koch'ſchen Garten⸗ 
kalenders enthalten iſt. 

Daß dieſes Arbeitsjournal mit dem September und nicht mit dem 
Januar beginnt, hat ſeinen Grund darin, weil mit dem erſtern Monate 
eigentlich die Arbeiten für die folgende ganze Ernteperiode beginnen. 
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Umſpaten, Graben oder 
Schoren 81. 

Umtrieb, Zweijähriger 94. 

Unkrautſtecher 75. 

Untergrund, Beſchaffenheit 
deſſelben 11. 

Verpflanzen 125. 

Verſchiedenheit der Culturen 
hinſichtlich der Vegeta⸗ 
tionsdauer der Cultur⸗ 
pflanzen 91. 

Vorbereitung und Zurich⸗ 
tung des Bodens 36. 

Waſſer 12. 

Waſſerleitungen 41. 

Wechſelwirthſchaft in Ge⸗ 
müſegärten 88 

Werkzeuge für die Boden⸗ 
bearbeitung 58. 

Werkzeuge zum Ernten, 
Reinigen und Aufbewah⸗ 
ren der Samen 78. 

Werkzeuge zum Transport 
68. 


Werre „deren Vertilgung 159. 
Winterbehältniß für Ge⸗ 
müſe 189. 
Wurzelſtecher 79. 
Zickzackhacke 64. 
Zuſchlagebrett (Pritſche) 67. 
Zuſammendrücken (Verdich⸗ 
ten) des Bodens 83. 


Baſilicum 192. 
Baſilienkraut 192. 
Batate 259. 
Beete 228. 


Bertram 271. 

Binetſch 176. 
Bleichſellerie 228. 
Blumenkohl 204. 
Blutkraut 278. 
Bodenkohlrabi 218. 
Bohne, Acker⸗, 175. 
Bohne, Grüne, 167. 
Bohnenkraut 191. 
Bohnenkraut, Berg⸗, 272. 


aden 272. 


Boretſch 188. 
Börskohl 215. 
Braunkohl 216. 
Broccoli 207. 
Brunnenkreſſe 264. 
Bürgelkraut 190. 
Cardonen 249. 
Cardy 249. 
Carotte 220. 
Carviol 204. 
Champignon 284. 
Cichorie 232. 
Cucumer 134. 
Dill 190. 
Eierpflanze 180. 
Eisgewächs 178. 
Eispflanze 178. 
Endivie 233. 
Engelwurz 277. 
Eppich 226. 
Erbſe 173. 


„ Span. Malaga⸗, 176. 


Erdapfel 255. 
Erdbeere 279. 
Erddorſche 218. 
Escariol 233. 
Eßlauch 268. 
Eſtragon 271. 
Feldſalat 183. 
Fenchel 241. 
Filderkraut 208. 
Fiſole 167. 
Gartenmelde 177. 
Gartenraute 273. 
Gartenſalbei, Salbei 
273. 
Gartenthymian 275. 
Gelbrübe 220. 
Gemüſeeibiſch 180. 
Goldwurzel 226. 
Gurke 184. 


Alphabetiſches Regiſter. 


Gurkenkraut 190. 
Grundbirn 256. 
Grünkohl 216. 
Haferwurzel 225. 
Hammelsmöhre 223. 
Herbſtrübe 222. 
Hohllauch 269. 
Hopfen 267. 
Huſarenknopf 178. 
Jakobszwiebel 269. 
Igname 260. 
Kappes 207. 
Kapuzinerl 193. 
Kartoffel 256. 

5 ſüße, 259. 
Kermesſtaude 246. 
Kerbelkraut 191. 
Kerbelrübe 224. 
Kerbel, Spaniſch. 272. 
Kichererbſe 176. 
Knoblauch 269. 

Knobl., Schlangen⸗, 269. 
Knoflauch 269. 
Knollſellerie 226. 
Kohl, Chineſiſcher 219. 

„ ewiger, 243. 

„ Beta 219. 

„ Savoyer 215. 
Kohlrabi 217. 
Kohlrübe 218. 
Kopfkohl 207. 

Köhl 215. 

Role 19 

Körbel 191. 

Kraut 207. 

Kreſſe, Breitblättrige 

278. 

Kreen 263. 
Kreſſe, Gartenkreſſe 189. 

„ Kapuziner, 198. 
Krauſemünze 275. 
Krauskohl 216. 
Kümmel 241. 
Kümmerling 184. 
Kümmich 241. 

Kürbis 179. 
Lauch 238. 
Lavendel 276. 
Liebes apfel 193. 
Mangold 220. 


Majoran 242. 


Stauden⸗, 272. 


7 
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[Majoran, Winter⸗, 272. 


Meerkohl 244. 
Meerrettig 263. 
Melde 177. 
Meliſſe 274. 

„ Citronen⸗, 274. 
Melone 194. 

„ Waſſer⸗, 203. 

„ Jie 100% 
Monarde, Rothe 277. 
Mohrrübe 220. 
Möhre 220. 
Molten 177. 
Nachtkerze 231. 
Naſturtium 193. 
Oberkohlrabi 217. 
Palmenkohl 216. 
Parakreſſe 178. 
Paſtinake 223. 
Perlzwiebel 271. 
Peterling 239. 
Peterſilie 239. 
Pfefferkraut 191. 

5 Stauden⸗, 278 
Pfeffermünze 275. 
Pfeffer, Spaniſch. 192. 
Pimpinelle 278. 
Porree 238. 

Porro 238. 
Portulak 190. 
Puffbohne 175. 
Rabinschen 183. 
Radieschen 185. 
Rahne 228. 
Rapontica 231. 


Raukenkreſſe 278. 


Rettig 229. 
„Geſchwänzter, 185. 
1 Monat⸗, 185. 

Rhabarber 247. 

Rieſenampfer 245. 

Rockamboll 269. 

Roſenkohl 215. 

Rothrübe 228. 

Salat 181. 

Salat, Sonnenwirbel 183. 

Salatrübe 228. 

Salbei 273. 

Sauerampfer 245. 

Säuerling 245. 

Schalotte 268. 

Seekohl 244. 
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Schminkbohne 167. 
Schnittzwiebel 269. 
Schlutte, Peruv. 203. 
Schnittkohl 219. 
Schnittlauch 270. 
Schwarzwurzel 262. 
Scorzonere 262. 
Sellerie 226. 
Spargel 250. 
Spargelkohl 207. 
Spike 276. 

Spinat 176. 


[Spinat, Neuſeel., 
„ Schiefblatt⸗, 
„ Weſtindiſcher, 178. 
Sproſſenkohl 215. 
Staudenkohl 243. 
Sumpfblume 189. 
Süßkerbel 272. 
Topinambour 255. 
Tomate 193. 
Turnips 222. 
Waldmeiſter 277. 
Waſſermelone 203. 
„Chineſiſcher, 178. Waſſerrübe 222. 


Alphabetiſches Regiſter. 


Weinraute 273 
Weißrübe 222. 
Wermuth 271. 
Winterkohl 216. 
Winterzwiebel 269. 
Wirſing 215. 
Wörmt 271. 
HMamswurzel 260. 
Yſop 274. 
Zellerie 226. 
| Zipolle 235. 
Zuckerwurzel 261. 
Zwiebel 235. 


177: 
246. 


b. Verzeichniß der botaniſchen Namen. 


3 


Agaricus campestris, e Brassica oleracea asparag., Broccoli, 
284 


Allium ascalonicum, Schalotte, 268. 
Cepa, Zwiebel, 235. 
fistulosum, Winterzwiebel, 269. 
Porrum, Lauch, 238. 
Porrum perenne, Perlzwiebel, 
271. 
sativum, Knoblauch, 269. 
schoenoprasum, Schnittl., 270. 
scorodoprasum, Rockamboll, 269. 
Amarantus oleraceus, Chineſiſcher Spi⸗ 
nat, 178. 
Anethum graveolens, Dill, 190. 
Anthriscus cerefolium, Körbel, 191. 
Apium graveolens dulce, Bleichſellerie, 
228. 


rapaceum, Sellerie, 
226. 

Apium Petroselinum, Peterſilie, 239. 
Archangelica officinal., Angelica, 277. 
Armoracia rusticana, Meerrettig, 263. 
Artemisia Absinthium, Wermuth, 271. 

5 Dracunculus, Eſtragon, 271. 
Asparagus officinalis, Spargel, 250. 
Asperula odorata, Waldmeiſter, 277. 
Atriplex hortensis, Melde, 177. 
Basella alba et rubra, Baſelle, 177. 
Begonia semperflorens, Schiefblatt, 246. 
Beta vulgaris Cicla, Mangold, 220. 

1 rapacea, Rothrübe, 228. 

Borago officinalis, Boretſch, 188. 
Brassica Napus, Schnittkohl, 219. 
rapifera, Kohlrübe, 218. 


7 7 


7 7 


207. 
botrytis, Blumenkohl, 
204 


bullata, Palmenkohl, 
216. 

capitata, Kopffohl, 207. 

fruticosa, Staudenkohl, 
243. 

acephala, Krausfohl, 
216. 


caulorapa, Kohlrabi, 

217 
gemmifera, Roſenkohl, 

215 
sa bauda, Wirſing, 215. 

1 Rapa, Weißrübe, 222. 

N sinensis, Chineſ. Kohl, 219. 
Capsicum annuum, Span. Pfeffer, 192. 
Carum Carvi, Kümmel, 241. 
Chaerophyllum bulbosum , Kerbelrübe, 

224. 
Cicer arietinum, Kichererbſe, 176. 
Cichorium Endivia, Endivie, 233. 
> Intybus, Cichorie, 232. 
Claytonia cubensis, Weſtind. Spinat, 
178. 


Convolvulus Batatas, Batate, 259. 

Crambe maritima, Meerkohl, 244. 

Cucumis Melo, Melone, 194. 
sativus, Gurke, 184. 

Cucurbita Citrullus, Angurie, 203. 

Cucurbita, Kürbis, 179. 

Cynara Carduneulus, Cardone, 249. 
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Cynara Scolymus, Artiſchoke, 248. 

Daucus Carota, Gelbrübe, 220. 

Dioscorea japonica, Chin. Yamswurzel, 
260. 


Fragaria, Erdbeere, 279. 

Foeniculum officinale, Fenchel, 241. 

Helianthus tuberosus, Topinambour, 
255. 


Hibiscus esculentus, Gemüſeeibiſch, 180. 
Humulus Lupulus, Hopfen, 267. 
Hyssopus officinalis, Yſop, 274. 
Inula Helenium, Alant, 278. 
Lactuca sativa, Salat, 181. 
Lavandula Spica, Lavendel, 276. 
Lepidium latifolium, Breitbl. Kreſſe, 278. 
„ Sativum, Kreſſe, 189. 
Limnanthes Douglasii, Douglas’ Sumpf⸗ 
blume, 189. 
Melissa officinalis, Meliſſe, 274. 
Mentha crispa, Krauſemünze, 275. 
„ Piperita, Pfeffermünze, 275. 
Mesembrianthemum crystallinum, Eis⸗ 
gewächs, 178. 
Monarda coccinea, e Monarde, 


Myrrhis odorata, En Kerbel, 272. 
Nasturtium offcinale, Brunnenkreſſe, 
6 


Ocimum Basilieum, Baſilikum, 192. 
Oenothera biennis, Rapontica, 231. 
Origanum Majorana, Majoran, 242. 
Origanum majoranoides, Staudenma⸗ 
joran, 272. 
Pastinaca sativa, Paſtinake, 223. 
Petroselinum sativum, Peterſilie, 239. 
Phaseolus multiflorus, Feuerbohne, 167. 
nanus, Zwergbohne, 167. 
vulgaris, Grüne Bohne, 167. 


7 
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Physalis 1 Ba Schlutte, 


Phytolacca esculenta, e e e, 246. 

Pisum sativum, Erbſe, 173. 

Poterium Sanguisorba, Pimpinelle, a 

Portulaca oleracea, Portulak, 190. 

Raphanus caudatus, Geſchwänzt. Rettig, 
187. 


Radicula, Radieschen, 187. 

sativus esculentus, Rettig, 
229. 

Rheum, Rhabarber, 247. 

Rumex acetosa, Sauerampfer, 245. 

„ scutatus, Franzöſiſcher S., 245. 
Ruta graveolens, Gartenraute, 273. 
Salvia officinalis, Gartenſalbei, 273. 
Satureja hortensis, Bohnenkraut, 191. 
montana, Staudenbohnenkraut, 

272 
Scandix bulbosum, Kerbelrübe, 224. 
Scolymus hispanicus, Goldwurzel, 226. 
Scorzonera hispanica, Schwarzw., 262. 
Sium Sisarum, Zuckerwurzel, 261. 
Solanum Lycopersium, Liebesapfel, 193. 
Melongena, Eierpflanze, 180. 
tuberosum, Kartoffel, 256. 
Spilanthes oleracea, Parakreſſe, 178. 
Spinacea oleracea, Spinat, 176. 
Tetragonia expansa, Neuſeel. Spinat, 

177 


5 


17 


16 


m 


Thymus vulgaris, Gartenthymian, 275. 
Tragopogon porrifolium, Haferwurzel, 
225. 
Tropaeolum maus, Kapuzinerkreſſe, 193. 
Valerianella carinata, Feldſalat, 183. 
5 olitoria, Feldſalat, 183. 

Veronica Beccabunga, Bachbunge, 267. 
Vicia Faba, Puffbohne, 175. 


c. Verzeichniß der franzöſiſchen Namen. 


Absinthe, Wermuth, 271. 

Ail commun, Knoblauch, 269. 
Aneth, Dill, 190. 

Angelique, Angelica, 277. 
Arroche cultivée, Melde, 177. 
Artichaut, Artiſchoke, 248. 
Asperge, Spargel, 250. 
Basilic, Baſilikum, 192. 
Bette, Mangold, 220. 

Bette rave, Rothrübe, 228. 


Bourrache, Boretſch, 188. 

Capucine cultivee, Kapuzinerkreſſe, 193. 

Cardon, Cardone, 249. 

Carotte. Gelbrübe, 220. 

Carvi, Kümmel, 241. 

Celeri, Sellerie, 226. 

Cerfeuil, Körbel, 191. 

„ bulbeuse, Kerbelrübe, 224. 

musquee, Spaniſcher Kerbel, 272 


e nen, Fenstern, 284 


— 
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Chervis, Zuckerwurzel, 261. | Melon d'eau, Angurie, 204. 
Chou & faucher, Schnittkohl, 219. Menthe crepue, Krauſemünze, 275. 
„ fleur, Blumenkohl, 204. 5 poivrier, Pfeffermünze, 275. 
„. frange, Krauskohl, 216. Melisse, Meliſſe, 274. 
„ marin, Meerkohl, 244. Navet, Weißrübe, 222. 
„ navet, Kohlrübe, 218. Oignette, Winterzwiebel, 269. 
„ plumeé, Krauskoh!, 216. Oignon, Zwiebel, 235. 
„ pomme, Kopfkohl, 207. N Onagre, Rapontica, 231. 
„ pomme frise, Wirſing, 215. Oseille commun, Sauerampfer, 245. 
„rave, Kohlrabi, 217. Panais, Paſtinake, 223. 
vivace, Staudenkohl, 243. Petite Pimprenelle, Pimpinelle, 275. 
Cichoree de jardins, Endivie, 233. Persil, Peterſilie, 239. 
sauvage, Cichorie, 232. Poirée, Mangold, 220. 
Civette, Schnittlauch, 270. Poire de terre, Topinambour, 255. 
Concombre, Gurke, 184. Pois, Erbſe, 173. 
Cresson, Kreſſe, 189. „ chiche, Kichererbſe, 176. 

„ de fontaines, Brunnenkreſſe, 264. Poivron, Span. Pfeffer, 192. 

„ de Para, Parakreſſe, 178. Pomme d'amour, Liebesapfel, 193. 
Echalotte, Schalotte, 268. Pomme de terre, Kartoffel, 256. 
Epinards, Spinat, 176. Porreau, Lauch, 238. 

Estragon, Eſtragon, 271. Potiron, Kürbis, 179. 


Pourpier, Portulak, 190. 

Feve de marais, Puffbohne, 175. Radis, Radieschen, 187. 

Granson, Meerrettig, 263. Raifort, Rettig, 229. 

Haricot, Grüne Bohne, 167. Rhabarb, Rhabarber, 247. 

Hyssope, Yſop, 274 Rocambole, Rockamboll, 269. 

Laitue, Salat, 181. Rue, Gartenraute, 273. 

Lavande, Lavendel, 276. Sariette, Bohnenkraut, 191. 
Mache-Blanchette, Feldſalat, 183. Sauge, Gartenſalbei, 273. 
Marjolaine, Majoran, 242. Scorsonere, Schwarzwurzel, 262. 
Melon, Melone, 194. Thym commun, Garienthymian, 275. 


Fenouil, Fenchel, 241. 


III. Der planmäßige Betrieb des Gemüſebaues. 
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Stuttgart. 
Verlag der J. B. Metzler'ſchen Buchhandlung. 
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vermöge ihrer durch zahlreiche Abbildungen unterſtützten klaren Darf 


| Illuſtrirte Bißftotfeh = 
ale „ Sandwizthfäaft und Gartenb 1 


Von dieſer Sammlung von Schriften für Landwirthe und G 
deren erſten Theil der vorliegende Gemüſebau von Lucas 
ſins (ter, dritter und vierter Theil früher ausgegeben we ri 
auch eine halten durch jede Wee Ei lands 
Auslands ER 


Menefte Methadr e.. und der Zucht der Ol | 
in Form von Spaliereny.... ns. meamiden ꝛc. Eine gind- 
liche, durch zahlreiche Hoi. >. - vaktiſche Anleit itung 
zur ertragreichſten Behandlung, Erhauu . N ung ſämm⸗ 
licher Kern⸗ und Steinobſtbäume. Nach der > “ae 
Du Breuil's »Instruction sur la conduite des ar, 
bearbeitet und mit vielen Zuſätzen verſehen, nebſt eine. 
lung über die Krankheiten der Obſtbäume und ihre Heil. 
wie einem Anhang über Lepère's Methode des Einkneipeus * 
Pfirſichbäumen von Albert Courtin, Königl. Württ. Hofgärtner N 
zu Ludwigsburg. Mit 137 Holzſchnitten. gr. 8. 1860. Ge 
Preis 1 Thlr. 18 Sgr. oder 2 fl. 42 kr. ee 
Mit den außerordentlichen Fortſchritten und den weſentlichen Werbe A 

welche die Obſtbaumzucht innerhalb der letzten zehn bis fünfzehn Jahre erfahre 

hat, muß jeder Gärtner, Obſtzüchter, überhaupt wer in dieſem Zweig 
nerei nicht ganz zurückbleiben möchte, ſich vertraut machen. Eine de 

beitung des Du Breuil'ſchen Werkes, welches dieſe Neuerungen klar u 

beſchreibt und durch genaue, in den Text gedruckte, ſorgfältig ausgef 

dungen für Gärtner und Obſtzüchter als ein ſicherer, untrüglicher 

Lehrer in der Ausführung der neuen Verfahrungsweiſen dienen kann, 

nicht allein als zeitgemäß, ſondern auch als höchſt wünſchenswerth. 
Der Verfaſſer dieſes Werkes, einer der gebildetſten Pomolog 

der die wichtigſte der in demſelben beſchriebenen neuen Kulturmetho en 
lichen, nun ſeit zehn Jahren als durchaus gut und nachahmungswer er 
neuen Schnitt, wel den er Cordon oblique en 7 5 Cordon ia 
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In der That a auch Ar des neuen Wee deſſen 
guter Erfolg und die geringere Mühe, welche es namentlich dem älte 

ſchnitt gegenüber fordert, daſſelbe nicht nur allen Gärtnern, ſondern ar 
zahlreichen Obſtfreunden und Dilettanten der Pomologie, die aus di 


a A Verfahren auch ohne mündliche Unterweiſung leicht Ad raſch 
önnen. 3 
Ein weiterer bedeutender Vortheil des neuen Verfahrens 115 daß es 
alte, nach der früheren Methode gezogene Bäume anwendbar Her die m 
ſelben verjüngt und wieder fruchtbar gemacht werden können. 8 1 

Von den zahlreichen Zuſätzen des Herrn Ueberſetzers ird besonders 
ausführliche Darſtellung der Krankheiten der Obſtbäume, ne 3 
der Mittel zu ihrer . Vielen ER ‚fein. N 
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Stuttgart. 
Verlag der J. B. Metzler ' ſchen Buchhandlung. 
15 1871. 
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Die he Pehre vom Obſtbau, auf einfache Geſetze 1 


und leichtverſtändlichen Sätzen die Lehre vom Obſtbau in allen ſeinen Sn ge 
das Wichtigſte vom Baumſchnitt und der Obſtbenützung mit en offen. 
Die wichtigſte Abtheilung „Obſtkunde“ ift in diefer neuen Auflage fait gli 
umgearbeitet und ſehr erweitert worden. Somit iſt dieſe Schrift ein treuer Rath⸗ N 
geber für Alle, welche die edle Obfteultur im Garten oder auf dem Feld 8 75 8 


Der zu auf dem Pande. Eine gemeinfaßliche, eifrene 


Yo, 7 


III. 


Leitfaden für Vorträge über Obſtcultur und zum Selbſtunterricht ER 
von Dr. E. Lucas, Director des Pomologiſchen Inſtituts in Reut⸗ "RE, 
lingen, und Dr. Fr. Medieus, Profeſſor am K. Preuß. Landw. 
Inſtitut in Wiesbaden. Mit 104 eingedruckten Holzſchtt titten. 
Vereinsgabe des deutſchen 1 Vereins. Vierte 
vermehrte Auflage. 1869. 19 Bogen gr. 8. Geh. Preis 26 Sgr. 
oder 1 fl. 30 kr. IR 
Dieſe jetzt in vierter vermehrter Auflage erſchienene Schrift enthält i in 1 


1 ern Bar: 


anweiſung für Gemeinde-Baumwärter. Im Auftrage der 
l. Württ. Centralſtelle für die Landwirthſchaft Bennett bon a 5 | 
Ed. Lucas, Director des Pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen. 
25 in den Text gedruckten Abbildungen. Vierte verm. Aufl. 
. 9 Bogen 8. Geh. Preis 16 Sgr. oder 54 kr. . 
allen Objtzüchtern ſehr zu empfehlende Schrift enthält eine ra: 
practiſche Darſtellung der Regeln über rationelle Baumpflege und eine 5 


A 54 


er leitung zur Auswahl der für die verſchiedenen Lagen und e f 4 
sc mders jchägbaren Obſtſorten. x 


omologiſches Inſtitut in Reutlingen. 

Ffelbe hat die Aufgabe, tüchtige Pomologen, Kunſtgärtner und G. En 
eranzubilden. Der Lehrkurs beginnt jährlich Anfang Oktober. 

kxfächer: Allgem. Pflanzenbau, Gemüfeban, Obſtbau, Baumſchnitt, 
Pomologie, Gehölzkunde, Landſchaftsgärtnerei, Blumenzucht, All⸗ 

ae und Spezielle Botanik, Geognoſie, Chemie und Phyſik, Encyklo⸗ 

Landwirthſchaft, Geometrie und Mathematik, Buchhaltung, Zeichnen. 

Honorare: 1) Höhere Lehranſtalt für Pomologie und Gartenbau iR 


= ar . 
ER 
. 1 
8 4 


das Semeſter 30 Thlr. = 52 fl. 30 kr. 2) Gartenbauſchule 20 Thlr. = 
35 fl.; Zjähriger Lehrkurſus für Anfänger zu beiden Abtheilungen billiger. 
3) Obſtbauſchule 2½ Monat (5. März bis 25. Mai) 10 Thlr. = 17 * 


Inſtitut täglich 26 fr. = 7½ S 9 5 dagegen erhalten die Zöglinge eine 


30 kr. für Unterricht, 7 Holz, Licht und Bedienung. — Koſt im * 
= 


Arbeitsentſchädigung von täglich 12 kr. 
größere Obſtanlagen, werthvolle Sammlungen, Bibliothek u. ſ. w. 


Die Anſtalt beſitzt wohleingerichtete, ſehr ausgedehnte Baumschulen, 


Die Zöglinge werden ebenſo praktiſch -wie theoretiſch ausgebildet. 2 
Ausführliche Statuten BR u zu ar Dr. Ed. Lucas . 
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Preservation ſechnologies 
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Treatment Date: September 2012 
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